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I. 
Gedichte. 





I. 
Epilog am Karlstag 


(2gten Jenner 1788.) aufgeführt auf dem Badi⸗ 
ſchen Hoftheater. An Muſik gefegt von 3. A. 
Schmidtbauer, Bad. Kapellmeifter. 


> 


m Jubel nennen unfre Lieber 

Den Namen Karl an biefem fchönen Tags 
Und Bodens Hügel ſchallen wieder, 
Und rufen laut den lieben Namen nach 
Die Väter nennen ihn den Söhnen 
In dem Geber des Dante; 
Die Mädchen fingen ihn in allen Tönen 
Des feftlichen Geſangs. 

Kine Stimme: 

Welcher Zürk mit ſtarken Händen 
Seiner Staaten Ruder lenkt; 
Edle Thaten gu vollenden, 
Selber wirkte und felber denftt 
Leber deffen Scheitel ſchwebet 
Hoch der Weisheit Genius, 
Und fein treuer Bürger lebet 
Unter ihm in Ueberſluß. 
A 4 galbes 





Ganzes Chor: 


Halbes Chor: 
Ueber defien ꝛc. 

Banzes ‚Chor: 
Lebe, Karl von Babent Leber 


Ueber Deinem Scheitel ſchwebe 
Gters der Weisheit Genius! 


Zine Stimme: 
Welcher Fuͤrſt ber Schwachen ſchonet, 
Mitleidsvoll den Armen liebt, 
jegliches Verdienſt belshnet, 
Selten ſtraft und oft vergiebt; 
Ueber deſſen Scheitel ſchwebet 
Keiner Liebe Genius, 
Und fein treuer Bürger lebet 
Unter ihm in Ueberfluß. 


Galbes Chor: 


Weber deſſen se. 
Banzes Chor: 
Lebe, Karl von Baden! Leber 
Ueber Deinem Scheitel fchwebe 
Keiner Liebe Genius! 
Kine Stimme: 
Welcher Zürft auf dem Geſetze 
Alter deusfher Freyheit ruht, 
Und für fie nicht feine Schäge, 
Und für fie nicht ſpart fein Blut; 
Neber deffen Scheitei fchmebet 
Deutſcher Freyheit Sening, 
Und ſein treuer Buͤrger lebet 
Unter ihm in Ueberfluß. 


Halbes Chor; 
Reber deſſen ıc. 


Ganze 
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Ganzes Chert 
gehe, Karl von Gaben! Lebe! 
Neber Deinem Scheitel fchwebe 
Dentfcher Zreyheit Senins! 
Eine. Stimme: 


Welcher Für das Wort der Rechte 
Heilig Halt in dem Gerichts — 
Ewig dauert fein Geſchlechte 
Und fein Stamm serblähet nit. 
Denn auf Gottes ew’ger Veſte 
Steht unwandelbar fein Fuß, 

Und im Schatten feiner Aeſte 
Lebt fein Volk im Ueberfluß. 
Halbes Chor: 

Denn auf Gottes’:c. 

Banzes Chor: 

Babens Stamm auf Gottes Dee! 
In dem Schatten Deiner Aeſte 
Lebt Dein Volk im Weberfluß. 


Eine Stimme: 


Melche Fuͤrſten Menfchen waren, 
Deren Namen währet lang; 
Noch nach taufend, taufend Jahren 
Nennet fie der Lobgeſang! 
Sreubig fchreiben fie die Muſen 
In das Tagebuch der Zeit, 
Und in ihrer Bürger Bufen 
Tiefe bie noch bie Ewigkeit. 

Balbes Chor: 

Freudig fchreiden Dich die Muſen, 
Karl, in's Tagebuch der Zeit; 
Und in Deiner Bürger Bufen 
Life Dich noch die Ewigkeit. 

“3 @unses 
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Banses Chor. 
Lieber Liebe! 
Mas die Hand ber Liche 
u die Herzen fchreibt, 
u ? Schiefer, 


—— —— 


2. 


Empfindungen eines Landmannes, 


als er der Vorſtellung einer ländlichen Oper 
beiwohnte. 





Sieh, Hansı das ſol die Some fepn, 
und das ber Himmel, — ad! 
seht mir mit euerm Sonnenfchein 
und blaugemaltem Dach ! 
Wer unter die ſem Himmel lebe, 
ber wird gewiß nicht froh! — 
Das Haus, dort, iſt wie hingeklebt, 
und ach! fo ſieht Fein Stroh ! 


Sich doch, das [ol ein Bauer ſeyn, 
Hat feidne Strümpfe an, 
's iſt alles an ihm Enapp und fein, 
ſo geht Fein Bauersmann! 
Und wenn das dort mein Mädchen wär, 
die fchlüg ich flugs Halb lahm, 
wie unverfchämt tritt fie einher, 
und das heiße tugendſam! 


Se 
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Sie guckt Mich allenthalben um, 
hu! wie die Augen gehu! 
eit iR ihr Bräutigam wicht Dumm) 
fo was mit ansufehn! 
Sie ik geſchmuͤckt und aufgeputzt, 
wie's Zunkers Schlittenroß, 
verſchnippt, und rund herum abgeſtutzt 
wie's Gartenwerk im Schloß. 


Horch! horch! das fol die Nachtigall 
mit ihrem Triller ſeyn, 
und das dort, beißt ein Wafferfall, 
der Pappenkram, ein Hain. 
Geht mir mit euerm nämfchen Zeug, 
und komme zu uns aufs Land, 
es fiche fich Hier faſt gar nichts gleich 
bald hätt’ ich nichts gekannt. 


Ganz anders ſingt die Nachtigall 
in unſerm gruͤnen Hain, 
wir haben beſſern Waſſerfall, 
und ſchoͤnern Sonnenſchein. 
Und unſre Maͤdchen ſchielen nicht 
nach einem andern hin, 
fie ſehn den Braͤutgam in's Geſichte 
and lachen uur mit ihn. 


Natürlich find die Backen roth, 
fie haben Schen und Scham, - 
und dafür fieh ich mit dem Tod⸗ 
fie find auch tugendfam ; 
Und fingen fie ihr Morgenlied, 
fo iſt fein Triller drinn, 
wohl aber, wie's nicht hier geſchießd 
Verßand dach wohl, und Sinn. 

€. & Oulpige 
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3. 
Neujahrswunſch an eine Schaufpielerinn. 





Weimar, den ıflen Ianusr 1788. 


U} 


S “, was Du warſt im vor'gen Jahre, 

im neuen, doppelt. — Sey verehrt, 

geliebt, bewundert, und erfahre, 

daß ſtets Dein Beifall fich vermehrt. 

Erring’ den Preis, erreich das Ziel, 

entzuͤcke jeben Durch Dein Epiel, 

der Kunftgefühl im Bufen träge, 

dem Flopfend Dir fein Herz entgegen fchlägt; 

treib Wahnfinn, Liebe, Zorn, Kofetterie 

sur hoͤchſten Taͤuſchung — doch zur Wahrheit nie. 


€. 4. Vulpius. 
| 
4. 
An Madam 
Bachmann, geb. Shud, 
am Neujahrstage 1788. 





Voinim die Stimme Deines Freundes, ber 
nicht feinen Pegafus beſteigt, als wär 
es feine Sache fo, zu Zeiten 
Der Wiegenweihe, einzureuten. 2 
er 


auf dem Hyomettus nicht! Kein ſtolzer Troß 
son Goͤttern, Grazien und Muſen, 

erhitzt sum Hochgeſang' den Buſen! 

Kein Lorbeer, den Apoll nur ſpenden kann, 
Biege Deinem Gratulanten Teck voran. 


Mein Opferheerd, ik — Deiner Mutter Grab, 
Dahin begleite mich, in's Thal hinab, 
wo Schmeichler nicht, mit fügen Tönen 
Dein Herz und Deinen Geiſt verwöhnen. 
Nackt liegt der Hügel im Cypreſſenhain! 
Kein Epitaphium , Eein Leichenkein, 
bekundet, daß ihr Kuͤnſtlerweſen, 
mehr als gemeiner Stoff geweſen; 
und unfre Blumen, ihr aufs Grab geſtreut, 
frißt ſchon der Mehlthau der Vergeſſenheit. 


Doch droben, bei der Sternen Fackeltant, 
wird, um ihr nadtes Haupt, ber Sonuenkraug 
gewunden ; werben Lorbeerfronen, 

Natur und Kunſt in ihr au lohnen, 

im Heiligehume der Unſterblichkeit, 
ihr vom vergeltenden Apoll geweiht — 
Mir aber ſandt, vom Himmel nieder, 
der Gott der Saiten und ber Lieder, 
für Dich die muͤtterliche Blumengurt 
zum Eingebind’ am Tage ber Geburt, 


John. 


45 
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5, 
Auf die Verbindung bed Heren Ignaz 
Falter mit der Demoifelle Julie Rob⸗ 


berts.) Riga, den gten Bebruar 
1786. 





©, oft beim Epielen oder Singen 

Zwei Töne in einander klingen 

Wird nach Kirnberger ein Accord: 
Du, lieber Zreund, und Deine Schöne, 
Seyd Ihr nicht ach zwei ſolche Ziner — 
Zönt denn harmonifch ewig fort! — 


Doch ew'ge Harmonie hienieben 
Iſt ſchwer, und dürfte leicht ermuͤden: 
Drum wünfchen wir, an Wuͤnſchen reich, 
Wenn She des Einklangs fatt.geworden, 
Zu unvollfommenen Accorben 
Die angenehme Serte Eud. 


Auch Ml es ja im Ehſtandsleben 
Suweilen Diffonansen geben. 
Wird nun bei Euch der Fall entſtehn? 
So müßt Ihre, um bei manchen Dingen 
Den Ton gehörig umzuſchwingen, 
Durh aufgelöße Septen gehn. 
Dam 


e) Here und Mad. Walter, beide durch ihren Geſang bekannt, 
Reben anjent beim Taborichen Thearer in Fraukfurt am 


&aps. 
d. herausg. 
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Daun wird in fanften Melodieen 
Euch die Eoncertzeit froh entfliehen 
in dolce und -adagio. 

Gehts auch zumeilen capriciofo. 
Manctando, oder Meſtuoſo: — 
Nur muthig volti fubito! — 


Wie feelig, wenn nach frohen Taͤnzen 
Ihr in den füßeken Cadenzen 
Perdendo fi ein duo fyielt, 

Unb in ftaccato, rinforzara 
(Doc rathen wir, bübfch moderato!) 
Der — — Tonkunſt hoͤchſte Wonne fühle, 


Wie ſeelig, wenn einſt Eure Kleinen 
Hier mezza voce ſchrein und weinen, 
Dort allegretto um Euch her 
Nach Euren Symphonieen ſpringen, 
Piano Eure Weiſen fingen — 

Ein ächt Familien» Concert! 


Kurs! ein Allegro fey Eu’s Leben; 
Und Eure Kun und Ruhm daneben 
Crefcendo fonber Unterlaß, 
Und Eure Liebe fanfte Flöten, 
Eur Wohlſtand Pauken und Trompeten 
Und Euer Wandel reiner Baß. 


Und feyd Ihr einſt nach funftig Jahren 
Da capo zu der Zrau gefahren: 
So werden, falls Ihr Bann in Ruh 
In jener Welt wollt debuͤtiren, 
Die Sphären al aceompagnirer, 
Und rufen Euch ein Brave zu. 


6. Na 





6. 


Natur um KRunf. 


Un meinen Freund, Herrn Schaufpiel,Bireftor 
Roh. Am ısten Februar 1788. 





R nee harreteſt du 
in Melpomenens Tempel 
Deines Raͤchers, Murter Natur! 
son bes Aftergefhmads 
kaͤuflichen Sklaven verbrängt, 
Die, der fchmeichlenden Menge feil, 
nicht dem Kunfigefühl find. 


In deine Rechte geſetzt 
blaͤht fi der Goͤtze, geſchnitzt 
nach Modellen der Schoͤpfungskraft 
gluͤhender Phantaſey; 
ein koloſſaliſches Ungeheur! 
der Gaukler zahlloſe Brut 
zn, auch deine Schaͤnder Natur! | 
die edle Einfale und freyen Wurf | 
in Plumpheit Ehren ,, ,, räucherte ibm; 
verſchwendete Unfinn und Wuth, 
in Geften und Zetergefchrei. 


Dur bes Eichenhaind 
ſtolze Wipfel verbrauft 
der zuͤgelloſe Orkan, 
der, mit niederm Gefträuche, fein Spiel. 
zum Zephyr entkraͤftet, muthwillig treibt — 
Luͤuftler 
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Kuͤnſtler, beguͤnſtigt von dir 

mit hohem Genius, Mutter Natur! 
verneigten dem Goͤtzen ſich, 

and im Taumel des Rauſches entſtieg 
des Weihrauchs koͤſtlicher Duft 

dem goldnen Rauchfaß, zum Goͤtzenaltar: 


Da winkteſt Mutter Natur! 
in Melpomenens Tempel du, 
die kuͤhnen Raͤcher; zu uns, 
deinen Geweiheten — Koch! 
und mein Saitenſpiel tönt; 
wie er am Goͤtzen dich raͤcht. 


Suͤßer wie Honig und Floͤtengeſang 
ſey dem Sieger der glühende Kuß, 
ben Deine Tochter, die Kunf, 

im Sokkus und hohen Kothurm, 
auf die Roſenwange bes 

bolden Braͤutigams drücke, 

au lohnen feinen Triumph! 


Dee 
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IL 


Der Tempelder Wahrheit 
Ein PBorfpiel 


mit Sefang und Tang 


Aufgeführt zu Berlin am Geburtsfeſte ©. K. NH, 
des Prinzen von Preuflen (bes jetzt regierenden 
Könige Majeftät.) den 2 sten Sep⸗ 
tember 1780. *) 





Perfonen. 


Der Priefter der Wahrheit. 
Kin alter Mann. 

Sennchen . 

—— 3 feine Röcke, 
«Ein junger Bauer. 

Zwei Jünglinge. 

Zwei Jungiraues. 
Volksmenge. 





Die Scene ii ein Eichenhain. Im Grunde ein offner Tem⸗ 
pel auf Bäulen geſtuͤtzt An beiden Seiten bes Eingan⸗ 
ges zwei Altäre. Einer der ratur, mit ihrer Bilbfäule, 
Ein anderer der Wahrheit, uber den ein Schleier hängt. 
Hinten ein weißer Vorhang, mis golduer Junſchrift: 
Der Zukunft. 


°) Wenn Gelegenbeitsftüde fi von dem gewöhnlichen Schla⸗ 
ge felcher Produfte auszeichnen, ſo verdienen fie einen Platz 
in diefen Journale, vorausaefekt, daß fie noch nie, mie 
Dies der Fall bei gegenwärtigen iſt, gedruckt waren. Der 
Verfaſſer üft der Hr_ Prof. Meyer in Görtingen, der fich 
damals in Berlin aufhielt. d. Herausg. 


Erſter 
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Erfter Auftritt. 
Die Diener des Alters. Der Opferpriefter. 


Zwei Sünglinge und zwei Jungfrauen, Diener des Alters, Liegen des 
sad auf feinen Stufen. Sie erheben ſich, und umminden tanzend 
die Säulen des Tempel mit Blumenketten. Der Prieſter der 
Wahrheit tritt auf. 


Prieſter. 


©. recht! Heute ift der Tag, an dem er geboren 
ward, heute wird fich die ganze umliegende Gegend vers 
fammeln, um hier für ihn zu beten. Ich weiß ficher, 
daß viele nocdy vor dem Morgen aufgebrochen find. 
Dort geht ſchon einer. 


Zweiter Auftritt. 
Pin alter Mann. Vorige. 


Der Alte. Iſt dies der Tempel der Wahrheit? 
Prieſt. (zeige ihm die Innſchrift.) Du fiehft ed. 


Der Alte. Ihren Namen! Wo ſieht man den nicht $ 
Aber fie ſelbſt? — 


Prieft. Iſt über uns. Giebt diefer Erde Licht 
und Leben. Sie wohnt in dem Herzen des Rechtichafs 
fenen. Aber ihren Glanz können die fchwachen Augen 
des Sterblichen nicht ertragen. Selbſt der Geweihte, 
zu bem fie fich herab ließ, fah fie nur in jenen fieben« 
fachen Schleier, der dort ihren Altar überfchwebt, und 
verehret fie in ihrer Tochter der Natur. Folge dieſer 
hienieden, und du wirft jene jenfeitd des Grabes er⸗ 


blicken. 
Der 
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Der Alte (ir gefsisenen Häuden). Bald alfo! — Ich 
glaube euch gern, weil ihr mir ſagt, was ich gern hoͤre. 
— (wis: hin.) 
Prieſt. Halt! Ich muß miffen, ob "ie Goͤttinn 
Dir den Beruf gab, ihrem Altar zu nahen. Warum 
willſt Du fuͤr ihn beten? 
Der Alte. Weil ich ihn kenne. 
rieſt. Wie kennſt Du ihn? 
Der Alte. Ihr erinnert euch jenes Krieges, der 
noch nicht lange vorbei ift? *) 
rieſt. Cover ihn anfehe.) So fehr als Du. 
er Alte. Leider nicht weniger; denn diefe Ger 
beine waren ſchon zum Dienen zu morfch. Aber heraus 
mußt’ ich, um die glücklichen Leute zu fehen, bie für ihre 
Baterland fochten, und da fand ic) ihn, deffen Namen 
hier (auf fein Herz zeigend) nimmer erlöfchen fol. Ce 
hat alle Pflichten der Natur erfüllt. Mehr erfüllte fie 
keiner! Er half dem Armen, erquickte den Matten, ging 
neben feinem Heer, und theilte alle Gefahren des Kries 
ges mit ihm. Darum will ich dem Schickfal danken, 
daß es und einen foldyen König beſtimmt, und in dem 
Tempel der Wahrheit beten, daß es ihn und lange laſ⸗ 
fen möge. 
Au Geh, Du darfit eb. 
er Alte (wieder umtehrend). Aber Priefter — aber 
Mann, der des Altars wartet — ich komme mit lees 
ren Händen, ich habe nichts mitgebracht. Zwar Mans 
gel leid’ ich nicht, aber was mir Ueberfluß ift, würde 
der Gottheit Dürftigkeit fcheinen, ich mußte Fein wuͤrdi⸗ 
ges Opfer für fie. 
Prieſt. Und Haft ihe das Größte gebracht! 
er Alte. Das Größte? (uchelad) Was hab’ ic) je 
Großes gehabt? 
Prieſt. 


*) Der Bayerſche Erbfolgekrieg. 





Prieſt. Dein Herz. Es ift unverborben und.laus 
ter, und der Öottheit werth, die nicht Gefallen bat, an 
erkünftelten Gefühlen, oder an wiffenfchaftlichen Prunk. 
Laß Dich, umarmen. 

Der Alte Ciwästen.). Hier? So nahe ber heilis 
gen Stäte? Der vor Augen, die über und ſchwebt? 

Prieſt. Wo ſchwebt fie minder? Und mas wär’ es 
um den Menfchen, wenn wir und ſchaͤmen müßten, uns 
vor ihren Augen zu umarmen? Was kann fie heiligers 
Ichren wollen, als Liebe? Geh jegt! Can den Sünglingen 
und Mädchen) Entfernt euch! Fromme Ergießungen des 
Herzens wollen feiner Zuhörer. 

(Dee Alte kniet erfi vor ten Altar ter Natur, und wende ſich 

darauf an den Altar der Wahrheit.) 

Ein Juͤngling (sum Prieſter). Herr! ſchon lange 
ſeh' ich hier herum ein Mädchen, Bald näher, bald ent⸗ 
fernter. Es fcheint, als hätte fie nicht das Herz hinzu 
u treten. 

Prieſt. Macht ihr Muth, und bringt fie ber. 

(Die Shnglinge und Jungfreuen gehen ab.) 


Deitter Auftritt. 
Hannchen. Diener des Altars. Vorige. 


(Tanz der Zänglinge und Jungfrauen, die mit Hannchen zurüds 
kommen, welche fich ſcheut hinzuzukommen, aber doch mehr und 
mehr Herz gewinnt.) 

Prieſt. Wofuͤr ſcheuſt Du Dich, Mädchen? Wars 

um bift Du fo furchtfam ? 

Hannch. Ich fuͤrcht' mich nicht. Denn, dacht 

ih, thun werden fie die nichts, find heilige Leu? Ich 
ſchaͤme mic) nur. 


Annal.d. Theat, 1. Zeft. 5 Prieſt. 


Prieſt. Weswegen? 

Hannd).. Sieht er, ich bin ein fchlechtes gemeines 
Mädchen — was ich anhabe, ift freilich mein Feſttags⸗ 
Heid — und da glaubt ih, Sie würden mic) zuruͤck⸗ 
w 


eiſen. 

Prieſt. Kennſt Du die? (auf die Natur zeigend.) 

Hannch. Nein. Hab' ſie mein Tag nicht geſehen. 

Prieſt. Du biſt es vieolmehr ſelbſt. Aber was willſt 
Du hier? 

Hannch. Was ich darf, wenn er mir's erlauben 
wird. 

Prieſt. Wenn es recht iſt. 

Hannch. Beten. 

Prieſt. Fuͤr wen? 

Hannch. Fuͤr einen — der meines Gebets ſicher 
nicht bedarf. Aber ich thue, was ich kann. Und nun, 
jeb’ er wohl. ( wid auf den Altar zugehn.) 

vieft. Du bift fo haftig, daß man denken follte: 
Du härteft gar keinen andern Wunfch, | 
Hannch. Keinen eifrigern. — Wär’ es denn 
Stunde, wenn ich noch einen hätte? 
rief. Sünde? Beſteht nicht unfer ganzes Leben 
aus Wuͤnſchen und Hoffen? Tugend wär’ ed ſogar, für 
das Wohl Deiner Eltern zu beten. | 
Hann). Meines Vaters! — Meines lieben 
Vaters! denn meine gute Mutter haben fie lange begras 
ben. Der, fügen fie, twäre nun wohl ohne dies, die 
hätte nun fir andre zu wuͤnſchen und zu beten. Wenn 
ich meinte, thät ich es um mich, und nicht um fie. Und 
das glaub’ ich denn auch, wenn ich's thue. Denn ih 
verfteh’ mich nicht darauf. Für meinen Vater! Nicht 
auch für meine Schweſter? 
Prieſt. 





Prieſt. Allerdings, 

Hannd. Nicht auch — Thu er mir doch den 
Gefallen, und feh er einmal weg, daß fich unfre Augen 
nicht begegnen — nicht auch fire ſonſt Jemand? 

Prieft. Du kannft beten, für wen Du willſt, und 
ſicher feyn, den Lohn dafür in Dir felbft zu finden. Bete 
auch für mich, wenn Du Zeit haft. 

Hannch. Er ift ja fo heilig? 

Prieſt. Sch bin ein Menſch. 

Hannch. Ae nun, ich bete für die ganze Welt. 

Prieſt. In der ich freilich lebe. Aber wie, wenn 
ich flir den Jemand Deinen Vater !:äte? 


Hannch. Ad) für den ift gebeten. — Meint er, 
dag fo was Wichtiges mein Vater nicht weiß? 

Prieft. Defto beffer. 

Hannch. (kehri ſich um, und wird ihren Water gewahr.) 
Ach, das ift er! | 

Der Alte (ser ſchon eine Zeitlang im Hintergeunde geftanden), 
ech habe Dich gehört, Mädchen, und dich immer fort reden 
laffen; denn es freute mich, daß Du ciner Dflicht zuvors 
gefommen mwarft, an die ich Dich nicht erinnert hatte, 
Ich will hier auf Dich warten, bis Du fertig biſt. 

Prieft. Ihr folk beide verziehn, um Theil an dem 
Feſt zu nehmen, das die ganze umliegende cgend Eus 
rem Herrn bringen wird, 

Hannd). Ya, das mollen wir thun. (gehe ein pas 
Schritie, kehrt wider um.) Vater! Vater) 

Der Alte. Was iſt's? 

Hannd). So feht doch, Vater, wer dort koͤmmt7 


Der Alte. Dein Bräutigam, denf ic), 
B 2 Prieſt. 
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Prieſt. Ein junger raſcher Burſche. Du haſt 
gut gewaͤhlt! 
Der Alte. Nm? Haſt' ihm nicht oft genung 
gefehn? Geh zum Tempel! | 
| gene Vater — ich hab’n Einfall, 
| er Alte. Du? 
Hannch. Hört nur! (ſpricht leiſe mit ihm. ) 
er Alte. Kinderein — Daraus wird nichts, 
(Hannchen ſteht betruͤbt da ) 
Prieſt. Sie will mit ihm zugleich dem Altar 
ſich naͤhern? 
Der Alte, Nehmts ihr nicht übel, 
Prieſt. Thut's doch die Gottheit nicht! Ihr 
Wunſch fen gewährt. 
Hannch. Pater, num darf ich. C zum Prieſter.) 
Sept ber’ ich auch für ihm befonders, 


Vierter Auftritt. 
Fin junger Sauer. Vorige. 


Bauer. Sieh da, Hannchen, guten Morgen !— 
Guten Morgen, Bater! — Ehrwürdiger Mann. 
Prieft. Ich weiß. Dein Anliegen. Du kannſt 
Deine Geliebte zum Altar begleiten, 
Bauer (frais). Sie? 
Hannch. Das birft Du ja. 
(Veſtlicher Tanz dee Beiden, der fich mit einem Geber ſchließt. 
Der Priefter und des Aite chen vor, und fehen ihnen zu. ) 
auf Du bift ein glücktiher Dann. 
er Alte. Ich habe’ nicht zu Hagen. Dft war 
mir’d freilich) nur halb recht, daß ich nicht ein paar 
ungen ftatt der Mädchen hätte; aber da giebt mir 
die Zuneigung und nicht die Nothwendigkeit einen, 
der mir, denk' ich, diefen Verluſt reichlich erfegen ſoll. 
Prieſt. 








Driefl. Ein Paar? Du haft noch eine Tochter? 
Der Alte. Eine Jüngere, ja. 
ME Und haft fie nicht mitgebracht ? 

r Alte. Zur Arbeit halt’ ich meine Kinder 
an. Denn die, weiß ich, geht dem Menichen fauer 
ein. Aber was aus dem Herzen kommt, Gutes thun 
und wünfchen, das muß ihnen auch ihr Herz fagen. 
Und noch bin ich immer gut dabei gefahren. 

Aue, (verwundert) Wer lehrte Dich das? 
er Alte. Die mich alles gelehrt hat; Erfah⸗ 
rung. Und feht ihr, daß fie nicht erügt? Seht ihr, 
da ift die Kleine. Mir war doch ſchon ganz bange 
für fie. 


Fünfter Auftritt. 
Jettchen (außer Athem). Vorige. 


gt en. Vater! Vater! 
er Alte Endlih, Du Schlaͤferinn! 

Jettchen. Ich? Die ganze Nacht hab’ ich kein 
Auge zugethan. 

Der Alte. Und bift nun erſt da? 

Jettchen. Wißt Ihr wohl, wie Ihe Euch das 
lange Fahr darauf gefreut habr? Das hatt' ich nicht 
vergeffen. Ich Tauerte und fauerte, Ihr folle mir 
was fagen! Nichts. Meine Schweiter legte geſtern 
Abend ihr beßtes Zeug zurechte. Die wird did) doch 
mitnehmen? Auch nicht. Nun gut, fo geh’ ich als 
lein. Wer mich nicht haben will, den brauch’ ich 
auch nicht. 

- Der Alte Trotzkopf. 

Jettch. Aber unterweges bat mir's wohl hun- 
dertmal leid gethan. Denn wenn man fo in bie 
meite Welt hinauskommt — 

B 3 Der 


Der Alte. In die weite Welt? 

Stettchen. Da wird's einem gang wunderlich. 
Das ift wahr, es iſt allenthalben grade fo, wie zu 
Haufe, Bäume und Brüden und Häufer. Aber 's 
fieht einem doch fo fremd aus, Es ift doch alles 
anders geftellt. Man kennt's doch nicht. 

Der Alte. Und Du flandft wohl alle Augen⸗ 
blicke ftil, und fahft umher? 

Jettchen. Im Aufange, Vater. Nachher warb 
ih dad Ding gewohnt. Uber da mache ich, dag 
ih fortkam. Gind eine Menge Leute hinter mir, 
alle größer, als ih. Sie haben Mufif bei fich, und 
fingen drein, Gute Leute gewiß; aber ich bin doch 
lieber bei Euch, Und da muß ich machen. Denn 
wenn ich auch laufe, und die großen Leute gehen nur 
fd eben weg, kommen ſie doch faft fo weit als ich, 
Da find fie fchon, 

( Marſch in der Berne, Der Alte, feine beiden Töchter, und dee 


Bauer eilen ihnen entgegen. Dev Priefter uud feine Diener zie⸗ 
ben ſich an die Stufen zuruͤck.) 


Sechſter Auftritt. 
Dollsmenge Vorige 


Chor, 


Den beßten König hat uns ber, 
Der alles gab, verlieh’n, 
Das danken wir ihm viel und fehr, 
Und ſegnen jauchzend ihn. 


Und der ihm folgt ift feiner werth, 
Werth unfer Here zu. ſeyn; 
Des ſoll fich wer ibm angehört, 
Das ganze Land erfreun. 


Denn 
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Denn fchöner ſtralt der ihn gebar 
Der Tag den andern vor, 
Und au der Wahrheit Hochaltar 
Steig unfer Dank empor. 


Prieft. Ihr thatet, was ihr folltes, und ich will 
hoffen, mie ihr es ſolltet. Wer reines Herzens ift, 
wer aufheben darf heilige Hände, der hat in feiner 
Pflicht fein Vergnügen gefunden, dem ift diefer Dank, 
dieſes Gebet nicht der Anfang feines Gluͤcks, fondern 
die Folge. Wer nicht ſo fich fühle, der fühle einen 
Kichter an ihm felbft, von dem ich hoffen darf, dag 
er feine Warnungen vernehmen, und fid) die rechte 
Bahn leiten laſſen wird. Gleichviel, wie lang er die 
andre betreten. Der Tag, der heute heißt, ift der 
ſchicklichſte, wieder umzukehren, und mit Eindlichem 
Vertrauen den guten Weg zu beginnen. Auf dem 
graden Pfade des Lebens wachſen keine Dornen, je⸗ 
der bringt fie von feinen Nebengängen fid) mit. Und 
nun, meine Freunde insgefamt, erheitert eure Blicke, 
Auf zur Bezeugung ber Freude und der Feier. Durch 
nichts beſſers Könnt ihe beweifen, daß ihe Untertha⸗ 
nen eines guten Königed, und Bürger eines glück, 
lihen Staats feyd. 

(Ale bleiben ſtil und reden unter ſich.) 

Bauer (iu Hansen), Sag’ Du’s ihm, Du haft 
fhon vorher mit ihm gefprochen. 

Einer aus der Menge. Ja fie kennt ihn, fie 
muß es ihm vorbringen. 


Der Alte. Immerhin, Hannchen, Die wird ers 
am menigften uͤbelnehmen. 


Prieft. Nun, guten Leute, was iſt euch? 


Bauer. Siehft Du, er merkt ſchon was, nun 
muß ed heraus, 
Ze ve Einen, 


Einer. Ja ja, muß heraus, er koͤnnte font was 
ſchlimmers argwohnen. 

Hannchen (sehe «uf den Prieſter u), Wir ſollen uns 
freuen, fagt er? 

Prieſt. Warum nicht? 

Hannch. Das weiß er beffer. Ex ift ja nicht hier, 
um den wir uns freuen follen, ift nicht bei uns, weit 
weg. Warum eben heut an feinem Geburtstage? Warum 
üft er da lieber bei einem fremden Volt, als bei uns? *) 

Prieſt. Weil es fein deingendfted Anliegen ift, 
euch ruhige Tage zu bereiten, weil er euch mit jenem 
guten Volke immer näher verbinden, und ber Zukunft 
Gluͤck befeftigen will, 

u: (sum Alten, ) It das wahr, Vater? 

er Alte (remis) Ja wohl! Es paßt fo 
gut zu allem, mas er gerhan hat, daß feiner von 
und daran zweifelt. 

Als untereinander. Keiner! Fein einziger. 

Der Alte (um Prieſter). Aber, lieber Herr, ihr 
ſeyd fchon fo fehr gut gemefen, daß ihr uns eine Ges 
fälligkeit mehr nicht abfehlagen werdet. Ihr fagt uns: 
Er will! DVerfichert und doch auch: Daß Er wird! 


Au Er wird. | 
er Alte. Das fagt ihr — nehmt mir's nicht 
‚übel — ich glaub’5 auch. Aber es waͤre doch beffer, 
wenn wir's fähen. 

Prieſt. Was wollt ihr? Iſt nicht alles jetzt 
ſchon ruhig und eintraͤchtig? 

Der Alte. Ihr wollt mich nicht verſtehn. Grade 
heraus denn — Laßt uns hinter den Vorhang ſchauen. 

Prieſter. Das werd' ich der Hand nicht weh 
ten, die allein ihn herunter zu vollen vermag. Keine 

der 


*) Des ijetzt regierenden Könige Maijeſtaͤt waren damals in 
Petersburg. 








der unfrigen kann ed. Bei der Göttinn ſteht es al 
lein, und fie wird es thun, wenn’s euch frommt. 

Der Alte Wir dürfen ihr alfo diefen Wunfch 
vortragen? | 

Aula. Ihr dürft. 

Her Alte. Dur wen? 

Priefter. Durch den Beften von euch. — (Pak) 
Ihe ſtutzt — ihr fleht niedergefchlagen da? Meine 
Ybficht war nicht, Saamen des Mißtrauend ober 
des Neides zwifchen euch auszuſtreuen. Steht ihr 
an, Öffentlich zu erklären, wer von euch am meiften 
Gutes, fo nehmt, die ficherlich am twenigften Uebels that. 

.. (Bei auf Gettchen.) 

Alle untereinander, Das ift. wahr, — Das 

ift gut — das wollen wir, | 


Priefter. Komm, Kleine, ich will Dich unters 
richten, was Du zu thun haft, Und ihr Ciu den Die 
nern des Alters) bereitet das Dpfer. 

e Die Zünglinge bringen tanzend jeder eine rothe, die Jungfrauen jede 
eine weiße Role, und legen fie auf die Altäͤre. Das Meine Maͤd⸗ 
ben ſtellt fich auf die oberſte Stufe des Tempel. Der Priefter, 
feine Diener und das Wolf, find zu beiden Seiten vertheilt. ) 


Jettchen. 
Holde Goͤttinn! Laß o laß uns 
Deiner Zukunft Freuden ſehn! 
An dem Feſtlichſten der Tage 
Tret' ich kuͤhnlich hin, und wage 
Unfre Bitte zu geſtehn. 


Holde Goͤttinn! ꝛc. 
Zwar wir werden ſtets dich ehren, 
Sollteſt du den Wunſch auch wehren, 
Denn dein Wille muß geſchehn. 
Aber darfſt du ihn erbören: 


Holde Oättiun! ze. 
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(Aus beiden Altaren fährt eine Blamme, Pie Die ofen verzehet. 
Die Dede der Zufunfe faͤlt. Hinter einem Silberſchleier fiche 
man die Buͤſte des Prinzen, an deren Geſtelle fich die Genien 
Preußens und Rußlands umarmen. Sie tragen große Schilder 
mit dem Wappen ihres Landes am Arm, die eime Lorbeerfette, 
weiche fih von der Düfte des Prinzen herunterfenft, verbindet.) 


Yantomimifche Freude bes Volks und Divertiffement macht 
ben Schluß. 





II. 
Hempel’d Teftament. *) 





Ne Tag ſcheint mir fehr nahe zu feyn, der meine 
Hilfe wieder in Staub verwandeln fol, und meinen 
unfterblichen Theil feiner Eünftigen Beſtimmung näs 
bern wird. 

Sch muß eilen, denn fchon zudt der Tod in jeder 
Nerve, fchon fühl ich tödtliche Mattigkeit in meinen 
Gliedern, und kaum vermag ich die Feder noch zu fühs 
ren. — Morgen vielleicht bin ich nicht mehr, denn 
fchon Wochen lang glaub’ ich jeden Tag ald den legten 


meines Lebens anbrechen zu fehen. Viele werden fich 
wun⸗ 


*) Dies iſt ber Aufſatz, deſſen in No. 35. ber Ephemeriden 
der Literatur und des Theaters von 1786, bei Geles 
genheit der Anzeige von Hempel's Tode, erwähnt wird. 
Der Herausgeber diefes Journals befam das Driginal das 
von in der vorjährigen Michaelsmefle zu Leipzig aus den 
Haͤnden des nunmehr gleichfalls verſtorbenen Schauſpielers 
Reinecke, und iſt alſo von feiner Aechtheit, da er auch 
Die Hand des feel. Hempel's Eennt, völlig überseust. Hem⸗ 
pe! farb übrigens zu Prag als Mitglied der Bondinis 
ſchen Gefellfchaft den 23ten Julii 1786. 
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wundern, daß fie mich in diefen Tagen in jeder Gefells 
fhaft noch munter, und ohne viel zu Elagen, gefehn 
haben, daß ich felbft meine theatralifchen Arbeiten 
noch ohne Murren verrichte; aber Gott weiß auch, 
wie viel ed mich koſtet! Meine Arbeiten kann ich nur 
halb vollenden, jedermann halt dies für Nachlaͤßigkeit, 
aber hier iſt der Schluͤſſel dazu — und nun goͤnne mir 
der ſein Mitleid, der ein fuͤhlbares Herz hat und mein 
ganzes Ungluͤck einfehen kann. 

„Aber jegt will ich auch die Urſachen anführen, welche 
mich zwingen, bei der größten Schwäche den Starken 
zu fpielen: Ich Habe noch eine Menge Schulden (traus 
rig iſt's für mich, daß ich auf meinem Sterbebette ges 
ftehn muß, durch meine Nachläßigkeit und Leichtfinn in 
gefunden Tagen, gemachte Schulden); fegern ich fie 
bezahlen will, fo fürchte ich doc), daß mein nahes Ziel 
mir nicht erlauben wird, meinen einzigen Wunfch auf 
der Welt noch zu erfüllen; ich habe jeßt in den Tagen 
meiner Schwachheit oft nicht ſoviel, mir die geringfte 
gabung zu geben, leide oft an dem Nothwendigſten 
Mangel, aber ich murre nicht, und würde gern mehe 
dulden, könnte ich dadurch alle meine Gläubiger befries 
Digen, aber leider glauben dies die Menfchen nicht, den⸗ 
ten vielmehr, es ift Schelmerei, daß ich fie nicht befries 
dige; fähen nun diefe Menſchen vollends mein Ende fo 
nahe, als ich es gewiß erblide, fie würden mir gewiß 
ohne Nutzen meine legten Tage noch quaalvoller machen, 
und mir die wenige Ruhe vollends rauben, welche ich 
bei den Schmerzen noch haben kann, als ein unwillkuͤr⸗ 
liyer Betrüger aus der Welt zu gehen. Ich beklage. 
diejenigen von meinen Ölgubigern, die redlich mit mir 
umgegangen find, und bitte fie um Verzeihung, hätte ich 
länger gelebt, ſo waͤren ſie, ſo wie Alle, ehrlich bezahlt wor⸗ 
den; die Unmoͤglichkeit zu zahlen verbittert mir re 

ein 
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lein den Tod, da ich fonft mit frohem Herzen fierben 
wirde, — Nochmals bitte ich um ihre Berzeihung, und 
um die Gnade, meiner im Grabe nicht zu fluchen. — 
Die jüdiichen Wucherer aber, die mich in mein ganzes 
Unglück gebracht haben, Eünnen ihren Verluft leicht vers 
geffen, denn fie find ſchon zehnfach bezahlte. Gott bes 
wahre kuͤnftig jede ſchwache Seele vor ihren Betruͤge⸗ 
reien! Ich verzeihe ihnen. | 
Heren Bondini fage ih am Ende meiner Tage 
noch lebhaften Dank für die mir erzeigten Freundſchafts⸗ 
dienfte, befonders für den legten, da er fi) Michaeli 
1785 für mein Kreditwejen verwendete; befonders aber 
dafür, daß er (nur um mir wieder aufzuhelfen, ) einen 
abermaligen dreijährigen Kontrakt mit. mir fchloß, da 
ich nunmehro klar fahe, daß er mich nicht brauchte, denn 
er hat fo.viele neue gute Leute engagirt, daß ich eine ſehr 
fiberflüßgige Meuble bin; auf gewiſſe Art freu't es mich, 
daß der Tod dieje Verbindung hebt, und den würdigen 
Mann von einem Verluft rettet, den er durch mich ges 
habt hätte. — Auf der andern Seite thut es mir wehe, 
dag ich noch als. fein Schuldner fterbe; dieſem Verluſt 
einigeemaßen abzuhelfen, bleibt mie nur folgender Vor⸗ 
ichlag übrig: ich hinterlaffe noch einige Fertige Manu⸗ 
feripte, die ich auch alle in Ordnung gebracht habe, 
welches man finden wird; dieſe können nach meinem 
Tode vortheilhafter verkauft werden, als bei meinem 
Leben, und wie ich hoffe, einen großen Theil meiner 
Schuld tilgen, Dies legte fage ich auch von meiner 
Schuld an meinen Freund Reinecke, dem ich mit klo⸗ 
pfendem Herzen jet Lebewohl zurufe. Ich weiß fehr 
gut, lieber Reinecke, wieviel ich Dir in meinen legten 
Tagen zu danken habe, und ich verdanfe Dir es gewiß 
mit warmem Herzen. — So nahe an der Pforte der 
Ewigkeit fagt man gewiß Wahrheit, alfo wirft Du mir 
glaus 
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glauben, wenn ich ſage: daß, wenn ich noch lange Jah⸗ 
re zu leben haͤtte, ich ſie mit Vergnuͤgen hingeben wuͤrde, 
wenn ich dadurch fuͤr Dich ein Gluͤck erkaufen koͤnnte; 
jemehr ich Dich.aber jetzt liebe, deſto weher thut es mir, 
daß ich nicht immer ſo dachte, ſondern Jahrelang Dich 
verkannte. — Dies verzeihe Deinem ſterbenden Freun⸗ 
de! Ich weiß, Du thuſt es, und bleibſt auch uach mei⸗ 
nerı Tode mein Freund? — Und fo Gott mis Dir 
und mir! 

Denen meiner Mirbrüder, welche ihre Freude Aber 
meine vermworrenen Umitande, oft felbft in meiner Ge⸗ 
genmwart, nicht bergen konnten, fondern mich oft durch 
thörigten Stolz und feichte Spötterei fränkten, denen 
verzeihie ich, und wuͤnſche Ihnen, daß fie nie in meine 
Umftände fommen megen. Aber zugleich wünfchte ich, 
daß ich der Legte wire, dem fie folche Proben Ihrer 
Denfungsart geben möchten, denn fie wiffen nicht, wie 
weh' e3 einem olmedies fchon gefränkten Manne .shut, 
wenn feine ehmaligen anfcheinende Freunde bei feinem 
Ungluͤck hohnlächeln, mir hat ed. viele truͤbe Stunden 
gemacht, und ich glaube, es trägt auch nicht wenig zu 
meinen frühen Sterben bei, denn mein Gefühl, welches 
mir fagt, daß ich nicht unfchuldig leide, wird doppelt 
rege be: dieſem Betragen. 

Dbiged kann ich auch von einer Menge anderer 
Menfchen fagen, die mich in meinen glücklichen Umſtaͤn⸗ 
den durch unverfchämte Heuchelei und Schmeichelei ehr⸗ 
ten; jeßt hohnlaͤcheln faft ale Über mich, und verfolgen 
mic), wenn es in ihren Kräften fteht. Freilich bin ich 
ein Thor, daß ich mich darüber kraͤnke, da ich den Lauf 
der Welt fo gut kenne, und oft erfahren habe, daß es 
auf der Welt nicht anders geht; aber die Veränderung 
fam zu ſchnell, und fällt daher defto fiärker auf. — 
Gehabt euch wohl, ihr ſchwachen Seelen! 

Aber 


Aber-auch Ihr wenigen Freunde, die Ihr mir 
übrig liebt, lebe wohl! Freude und Gluͤck ſey Euer 
Theil! Ich hoffe, wir finden und in einem beffern 
Zuftande wieder; aber wenn? wiet wo? — Daß 
weiß der Gott, der und aus dem Staube zur ſchwin⸗ 
delnden Höhe der Menfchheit erhob. 


Dresden, den ı6ten März 1786. 
Hempel. 





IV. 


Gallerie ver K. K. National⸗Hofſchau⸗ 
ſpieler in Wien. 


Seine Majeſtaͤt der Kaifer haben der dramatifchen 
Kunft ein Denkmal errichtet, das einzig in feiner 
Art, und der vedendfle Beweis von dem glühenden Eifer 
ift, mit welchem Diefelben Talente aufgumuntern, Kuͤn⸗ 
fie zu unterflüßen, und den Namen verdienſtvoller Maͤn⸗ 
ner zu verewigen bemüht find. Der Monarch hat die 
wuͤrdigſten Künftler und Künftlerinnen der Nationals 
Schaubühne, Jeden in einer ſelbſtgewaͤhlten Lieblings: 
rolle von dem berühmten Maler Joſeph Hickel malen, 
diefee Sammlung eigene, mit Geſchmack und Wahl zus 
bereitete, Zimmer in dem Hoffchaufpielhaufe anmeifen, 
und Sie darın ald Monumente Ihrer Verdienfte un 
die Echaufpielfunft aufftellen laſſen. Diefe Gnade ers 
ſtreckt ſich nicht allein auf die gegenwärtig lebenden 
vorzuͤglichſten Schaufpieler und Schaufpielerinnen, fie 
ſchließt auch einige bereits verftorbene ein, unter denen 
ſich Prehaufer, Weiskern, Steigenteſch, und Ka⸗ 
tharina Jaquet befinden. Hr. Lange der ältere, der 

Bruder 
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Bruder des jetzt lebenden, ſoll auch eine Stelle in dieſem 
Tempel der Ehre einnehmen, ſobald ein gutes Portrait 
von diefem zu frühe verftorkenen Künftlee aufgefunten 
wird. Hier ift eine Eurge Befchreibung der bereits fer⸗ 
tigen Gemälde: 


1. Gottfried Prehaufer, ven StenWtor. 1699 zu 
Mien geboren, widmete fich in fenem achtzehnten jahre 
der Echaubühne, fpielte anfangs bei verſchiedenen Eleis 
nen Gefellfchaften in den hiefigen Ländern. 1725 iam 
er auf das Wiener Theater, übernahm 1727 die Rolle 
des Hanswurſts, fpielte folche mit dem. größten Beifall, 
fo wie in feinen legten Jahren einige Eomifche Alten in 
regelmäßigen Stücken, und zeigte in leßtern, daß et 
auch außer dem Hanswurſtkleide einer der größten ko⸗ 
mifchen Schaufpieler ſey. Er ftarb den 29ten Januar 
1769. Er ift hier in keiner Rolle vorgeftellt, fein Por⸗ 
trait hat, wie Männer verfichern, die ihn gekannt has 
ben, ungemein viel Nehnlichleit mit dem Driginal. 
Sein Geſicht ift vol Ausdruck, man darf Fein Lavater 
feyn, um den aufgeweckten, Iaunigten Geift darin gu 
entdecken. 


2. Friedrich Wilhelm Weiskern, den 29ten 
May zu Eisleben in Sachſen geboren, betrat 1734 das 
hiefige Theater ald Anfänger, übernahm in der Folge 
die Bäterrollen, ſchuf fich in der Burleske einen eigenen 
Vatercharakter: Odoardo, worin er vorzüglich glaͤnz⸗ 
te, verfertigte über hundert Burlesken, führte viele 
Fahre die Regie, ftarb den 29ten Dezember, und hine 
serließ im Manufeript die Topographie von Niederoͤſte⸗ 
seich. Auch diefer Kopf macht Deren Hicfel Ehre, er 
iſt rein mit Kraft und geiftvoller Miene, mit einem heis 
tern tiefiehenden Blick, wie der große Mann im Sleifche 
war, gu fehen. | 

3. Ka⸗ 
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3. Katharina Jaquet, geboren zu Grä; den 
egten Februar 1760, fpielte auf der Wiener Bühne 
von ihren Kinderjahren an, wurde 1773 ordentlich 
engagict, gründete ihren Ruhm als große Schaufpies 
lerinn 1779 im Trauerfpiel Perci ald Elmine, war 
in den michtigften Rollen des hohen Trauer s und 
Luftfpield gleich flat. Starb den zıflen Januar 
1786, und mard allgemein bedauert. Diefe unvers 
geßliche Kuͤnſtlerinn iſt ald Ariadne auf Naros ges 
malt, in dem Augenblick, da fie ausruft: Jetzt fteige 
die Sonne herauf,. mit welcher Pracht! Diefes 
Gemälde hat im Betracht der Aehnlichkeit und der 
Stellung viel Verdienſt. - E& ift ein rein gemaltes 
Bild, die Drappezie iſt verſchwenderiſch ſchoͤn. Nur 
ſollte in dem Gefichte mehr Heiterkeit verbreitet, und 
das Schiff des Thefeus nicht fo fichtbar feyn, denn 
es veranlagt mit dem Motto einen Widerfpruch. *) 


4. Zohanna Sacco, geb. Richard, ald Medea. 
Sie ift in dem Moment nach Ermordung ihrer Kins 
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der zu fehen, als fie ihren Schmerz über die begans 
gene That zu unterdrücen fucht, und ausruft: „ 

Juno! idy war einen Augenblick ihre Mutter, 
den du e8 nun ewig.“ Es ift ein fchön gemaltes 
Bild für ungehbte Augen, aber Kenner der Malerei 
vermiffen Aehnlichkeit, den Ausdrucd der herrfchenden 
Leidenfchaft, malerische Stellung, und die einem Phys 
fiognomen unentbehrliche Gabe mit wenigen Strichen 
‚viel und auffallenden Charakter darzuftellen. | 


5. Ehriftiana Weidnerin, geb. Lorenzin, al 
Königinn Eliſabeth in der Gunft der Fuͤrſten. Sie 
fpricht eben zu den Miniftern, da fie Effer des Hochs 
verraths anflagen: „Ja, Werräther, fest Euch 
an meine. Stelle.“ Der. Ausdrud im Geſicht ift 
vol Würde und Majeftat, die Aehnlichkeie mit dem 
Driginale frappant, die Stellung voll Adel und Hos 
heit, befonders die die Wuͤrkungen der Liebe und des 
gereizten Zorns in den Augen und in dem Umriſſe 
des Mundes ſehr glücklich ausgedrudt. 


6. Marian Anna Adamberger, geb. Jaquet, 
als Roſine im Juriſt und Bauer. ie bringt im 
dem Augenblick dem Advokaten ein Körbchen mit Eier 
und einem Schinken, und fpricht: „Unſere Huͤh⸗ 
ner legen fie nicht größer.“ Ein vortrefliches Ges 
mößde, aber treffende Aehnlichkeit mangelt. Sonft 
ift die Grazie und Naivitaͤt, mit welcher die Kuͤnſt⸗ 
lerinn diefe Rolle fpielt, durchaus fehr glücklich von 
dem Maler Eopirt. 


7. Sofeph Lange, als Hamlet. Ich bin mie 
diefem Bilde unter allen am meiften zufrieden. Es 
iſt im Betref der Sehnlichkeit, und des paffenden 
Ausdrucks mit dem Motto: „Ahr Engel! und 
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himmliſchen Mächte fchügr uns!“ ganz unver 
gleichlih. Der hochgefpannte Affekt des Schredens 
und der Furcht ift auf eine ſeltne Art mit allen feinen 
Kennzeichen ohne Verzerrung und Grimaſſe fehr treffend 
dargeſtellt. Man fieht beim Anblicke dieſes Bildes fein 
Bild mehr, man fieht den großen Kuͤnſtler — man 
wWaͤhnt Hamlet felbit zu fehen. 


8. Stanz Brofmann, als Montalban in. dee 
Lanaffa. Der Maler zeigt ihn uns in dem Moment, 
als er das Schwerdt zuckt, und zu dem Priefter fpricht : 
„Ich ſchwoͤre bei Bott und diefem Schwerdt.“ 
Die Stellung in diejem Gemälde ift ſehr charakteriſtiſch, 
nur ift zu wuͤnſchen, daß der Ausdruck der Leidenfchaft 
im Geſichte ftäcker und heftiger wäre, die Miene ift zu 
ruhig und zu gelaffen, ob fchon die Stirne etwas von 
dem Much und der Entfchlojfenheit des Helden zeigt. 
Sonſt hat ed richtige Zeichnung und ift vortreflich aus⸗ 
geführt. 


9. Joſeph Weidmann, als Johann im Kos 
bold. Ein vollkommenes Bild, fomohl von Seiten der 
Aehnlichkeit, als auch des malerifchen Verdienſtes. Man 
fieht ihn, wie er ſich über die Metamorphoſe feines Gel⸗ 
des vertoundert und ausruft: ‚In Hafelnüffe hat 
der Teufel mein Geld verwandelt!“ Hr. Weid⸗ 
mann ift in diefer Rolle niit pifanten Zügen der Wahre 
beit Eopirt. Sein Geficht hat die beftimmteften Eincas 
mente des Schmerzes und einer unmännlichen Verzagt⸗ 
heit. Selbft das Entnervte ſeines zufammengefunfenen 
Körpers zeigt von der Größe feines Ungluͤcks und dem 
Verlufte feines Geldes, Er ift nebft dem Hamlet eines 
der begten Stuͤcke. | 


10. Ma⸗ 








ı0. Maria Noufeuf, geb. le Fever, als Koͤ⸗ 
niginn Elifaberh im Richard dem Dritten. Ihr Motto 
it: „Wo du ein Grabmal fiehft, toͤnt der Er⸗ 
fhlagnen Stimme, fie tönt, fchreit auf zu Soft, 
und Gott, Sort höref fie, fpannt feine Donner 
an, und koͤmmt fpät oder früh.“ Emig Schade! 
daß fich dieſes herrliche Stück zu fehr zum Profil neigt. 
Die Stärke und Heftigkeit des Affekts ift dieferwegen 
auch nicht fo fichtbar, als fie es feyn ſollte. Man fins 
det wenig Züge des Charafteriftifchen, nur das geubtefte 
Auge des Kenners wird einige ſchwache Striche von 
Adel, Hoheit und Majeftät in dem Gefichte entdecken. 
Uebrigens ift e8 im Betref der malerifchen Stellung und 
Mehnlichkeit unverfälfchte Wahrheit und Natur. 


ır. Anna Stephanie, geb. Mila, ald Azora 
In der indianifchen Wiitwe. Sie hebt ihren Schleier 
empor, und fpricht: Muß denn nicht alles Das 
heute noch zu Staub und Afche werden.“ Ein 
fehönes reizendes Gemälde, mit aller Pracht und dem 
höchft möglichen Prunk der Dialerei ausgerüftet, waͤre 
der Affekt im Sefichte beitimmter , hätte es mehr Schns 
ſucht und Erwartendes, waren die Züge füiller, reiner, 
himmliſche Sanftheit und Liebe nicht fo zweidentig uns 
tereinander vermiſcht, fo bitte Hr. Hicfel ein Meifters 
ſtuͤck in Guido Reni's Gefchmad geliefert. Ach! und 
ähnelte e8 dem ſchoͤnen — reizenden Driginale nur um 
ein Haar breit mehr, welch ein Werk! Die Stellung ifl 
unerreichbar malerifch, der Kontur vol Wärme und 
£eben, und die Drapperie ded Gewands bis zur höchs 
ſten Täufchung mit allem Reichthum der Kunſt vers 
ſchwenderiſch ausgeführt. 


ı2. Maria Henrierte Stierle, geb. Mir, 
als Franziska in Minna von Barnhelm, Die Stellung 
& 2 und 
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und der Ausdruck im Gefichte ift dem Motto: „Huſch 
ift ee am Singer, Herr Wachtmeiſter,“ ganz an 
gemeſſen. Sie iſt ihr ähnlich, und in diefer Rolle mei⸗ 
fterhaft mit einer lächelnden, ſchalkhaften Miene bis auf 
den Abgang der Sprache Eopirt. Unter allen weiblichen 
Gemälden verdient diefes in Betracht der Wahrheit 
den meiften Beifall, 


13. Konrad Steigentifch, geb. zu Konſtanz 
am Bodenſee 1746. Betrat in Wien zum erftenmal 
Das Theater 1769. Spielte Liebhaber ſowohl der lächers 
lichen als edlen Gattung, und farb 1779. — Friede 
der Afche diefes verdienitvollen Mannes! Er ift der Ehre 
werth, twelcher ihn der gütige Monarch würdigte, ihm 
in dieſem Heiligthum der Kunft eine Stelle zu gönnen. 


14. Johann Seinrich Friedrich Müller, ges 
boren 1738 zu Aderftede im Fuͤrſtenthum Halberſtadt. 
Widmete fi) 1755 dem Theater, wurde im Jahr 1763 
nach Wien verfchrieben. Anfangs waren junge Helden 
und muntere Liebhaber feine Nollen, fpielt gegenwärtig 
alte Stutzer, launigte Väter, Pedanten und andere ko⸗ 
mifcye Charaktere. — Gein Porträt ift zum Neben ger 
teoffen, Der Kopf ift ein gut und rein ausgemalter 
Kopf, vol Bedeutung, innerer Geiftesfraft, und wahr 
ven Ausdrucks des Eomifchen Schaufpielers. 


Diefe eben angeführte Künftler und Kuͤnſtlerinnen 
find bereits in der Gallerie zu ihrem immermährenden 
Ruhme aufgeftellt, die übrigen verdienftvollen Glieder 
der Nationalfchaubühne haben fich der Gnade des Mo⸗ 
narchen noch zu gewaͤrtigen. 


V. Ei 
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V. 
Einige Bemerkungen über theatralifche 
Vorſtellung. 





Uner dieſem Titel hat Hr. Dyk dem ſechſten Bande 
feines Nebentheaters *), der fo eben erſchienen iſt, 
und von dem in einem der folgenden Hefte ausführlicher 
gefprochen werden fol, einen fehr intereffanten Aufſatz 
von 53 Seiten angehängt. Der Heraudgeber diefer 
Annalen theilet Daraus die praftifchen Bemerkungen über 
das Theater hier mit, welche gewiß jeden Schaufpieler 
und Theaterfreund reizen werden, den ganzen Auffag zu 
lefen. Er ift an einen Schaufpieler gerichtet, gegen den 
Hr. Dyk äußerte, wie er wünjchte, die Vorftellungen 
feiner Stuͤcke auf dem Leipziger Theater felbft anordnen 
zu können, und der Dagegen erwiederte, daß, wenn er 
Direkteur wäre, er das beßte Stud, welches ihm in 
Manufeript angeboten wuͤrde, fogleich zurückgeben 
würde, fofern fich der Verfaffer ausbedinge, die Rollen 
zu vertheilen; denn Fein Dichter verftünde, was zum 
Theater gehörte, Mit Recht erfiaune Hr. Dyk über 
diefe fonterbare Behauptung, nnd fagt dagegen: „sch 
fehe nicht ein, wie man nur erträglich Dialogiren kann, 
ohne den ganzen Menſchen. den man ſprechen laͤßt, 


3 gleich⸗ 


*) Er enthält ein ganz neues Trauerſpiel vom fünf Aufzuͤgen, 
Roms Bannſtrahl im eilften Jahrhunderte, eine komiſche 
Over von drei Aufjügen, der neue Gutsherr, oder die 
Zuldigung, und ein Luftfpiel von drei Aufsügen, Kieber⸗ 
zunder, oder das Mädchen und der Jüngling. 
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gleichfam vor Augen zu haben. Wenn nun dee Schaus 
fpieler diefe Miene und diefen Ton nicht trift, fo erweckt 
er auch nicht diejenige Empfindung, die ich beabfichtigte. 


„Jede Rede fol fich aber auf fehr verfchiedene 
Weiſe, und immer gleid) richtig, fagen laſſen, und die 
Stellung dabei wäre meiftens willkuͤhrlich, wie Sie bes 
haupten. Beſonders erklärten Sie fich fehr heftig gegen 
die vorher abgeredten Stellungen ber Schauipieler ges 
gen einander, und alles, was die Franzoſen Tableaux 
nennen; dies gäbe dem Spiel ein aͤngſtliches gezwunge⸗ 
nes Weſen. Deich dünft doch Diderot, der auch 
toußte, mas zum Theater gehörte, habe nicht unrecht, 
diefe Tableaux, und die Außerfie Sorgfalt bei der Exe⸗ 
eution derfelben,, zu empfehlen. Ach will Ihnen gleich 
ein Deifpiel anführen, wo der Mangel an Sorgfalt aus 
einem drolligen Gemälde ein abgeichmadtes macht. An 
der Verheiratung des Fiyaro jol, nah Beaumar⸗ 
chais Anordnung, die Graͤfinn neben ihrem Gemal ſte⸗ 
ben, wenn er fich das Patent für den Edelfnaben ans 
fieht,, neben ihr Sufanne, und Figaro den Grafen ges 
gen über. Auf diefe Weife kann der Graf nicht begreis 
fen, woher Figaros fo richtige Antrworten fonımen, weil 
er, indem er in das Pasent hinein ſieht, nicht bemerft, 
dag auch feine Gemahlinn mit hinein guckt, diefe der 
Suſanne, und Sujanne den Figaro etwas zuflüfterr. 
Dei der hiefigen Vorſtellung hat man das Lauffeuer abs 
gekürzt, Figaro tritt dicht neben dem Grafen, und durch 
diefe falfche Stellung ift mit einmal aller Reiz, alles 
Komiſche des Gemäldes verfchmwunden. Und was tritt 
an deren Stelle? Aerger! Aerger Uber die Dummheit 
des Grafen, der fich fo fichrli vom Figaro auführen 
läßt, wie Pantalon in der extemporirten italienifchen 
Komoͤdie vom Harlekin. 


„In 








„In dem niedlichen Stuͤcke des Deren von Goͤ⸗ 
the, die Gefchwifler, fiat Wilhelm, in der erſten Scene, 
an frinem- Schreibtifche: von dem guten Fortgange feis 
ner Gcfchäfte fliegt feine Einbildung auf das Verhaͤltniß 
hinuͤber, in der er mit Marianen ftcht, und die er glück 
lich zu machen wuͤnſcht; entzückt ruft er auf: Mariane ! 
Mariane! Diefe ift nebenbei in der Küche, glaubt fich 
gerufen, und kommt herein. Die Lage, in die Wil 
heim dadurch geräth, ift dDrolicht, und um daraus zu 
entkommen, begegnet er der, die er fo inbrünftig liebt, 
beinah unfreundlich. Wie fein ift bier alles angelegt! 
Bei der Vorftellung, die ich fah, ging Wilhelm im Zins 
mer auf und ab, und überlegte fich feine Lage, unger 
führ wie Hamlet, ob er fic) felbft umbringen fol oder 
nicht. Schon vermäge des Herumgehens, konnte ee 
das „Mariane! Mariane!‘“ nicht ausrufen, er mußte 
es in fich hinein fagen. Mas entftand daraus? Die 
Abfurdität, daß Mariane fich gerufen glaubt. Iſt es 
alfo gleichgültig, ob Wilhelm in der erften Scene fißt 
oder ſteht? 

„Um auch aus meinen eignen Städen Beiſpiele 
anzuführen, da ich von ihnen noch mit größerer Zuvers 
fic)t veden kann, als von fremden; fo war meine dee 
in der Poffe Mann und Stau ale Witwer und 
Wittwe, daß der Geridytöhalter in der Scene, wo 
ihn die gräflichen Domeftifen verhindern, das Theater 
zu verlaffen, beitändig auf der Seite ftehen follte, wo 
das Cabinet ift, in dem er verfteckt geweſen war: die 
Domieſtiken füllen die Mitte des Saals; der Eine geht 
gegen den Gerichtöhalter und bringe ihm einen Stuhl, 
ein Anberer ein Glas Wein, ein Kammermädchen bies 
set ihm Gebadenes an u. ſ. w., auf welche Weife fie 
ihn verhindern, von der Stelle zu fonımen. Man fieht, 
zu welcher Reihe von komiſchen Gemälden diefe Stel 

C4 lung 


40 —— —— 


lung der Schauſpieler Gelegenheit giebt. Wie wurde 
bie Scene aber bei der hieſigen Vorſtellung ausgeführt? 
Der Gerichtsdiener ging in die Mitte des Saals, die 
Domeſtiken traten um ihm herum. Eine Reihe von Ges 
mälden konnte auf diefe Art unmoͤglich Statt finden. 
Ein alter Mann von Bedienten umringt, giebt entweder 
ein ruͤhrendes Bild, oder wenn diefe auf ihn cindrängen, 
ihn herumzerren, fo wird ed ein widriges, von dem ges 
fittete Leute die Augen wegwenden. 

„Das gaben Sie mir felbft zu, daß der vortecfliche 
Schaufpieler, welcher hier den Coriolan in vielen Sces 
nen fo meifterhaft darftellte, unrecht that, in der legten 
Scene, wenn Menenius kommt, fi) aufrichten zu lafs 
fen, und ſtehend zu fterben: wahrfcheinlidy um dieſes 
Aufrichten minder auffallend zu machen, fprad) er bloß 
von den vielen empfangenen Wunden, ließ ſich aber nur 
Einen Stoß beibringen. Dieje Abänderung fuchten Sie 
Damit zu rechtfertigen, daß der Held auf diefe Weife von 
einem Schaufpieler erfiochen würde. Wenn er nur ers 
ſtochen wird! ob von Statifien oder Schaufpielern, 
mic) duͤnkt, dies ſey höchft gleichgültig, koͤnne dem, der 
den Helden darftellt, weder zur Ehre noch zur Schande 
gereichen. Und dazu wird man vier Soldaten doch abs 
sichten koͤnnen, daß fie einen Menfchen auf dem Theater 
umzubringen fcheinen, ohne lächerliche Stellungen ans 
zunehmen, oder man würde verfucht,: mit Voltaire 
bei der Potsdammer Vorftellung von Rome ſaubée aus⸗ 
zurufen: F — yai demand& des hommes, et on 
menvoie des Allemands! 

„Wie wollen dad Gemälde, wie ich es angegeben habe, 
mit dem vergleichen, wie ed ausgeführt wird, und fehen, 
welches das beffereift. Nach meiner dee dringt Pridcus 
mit vier Verſchwornen auf den unbemwaffneten Coriolan 
ein, fie umringen ihn, reißen ihnzu Boden, und floßenihre 

Schwerd⸗ 
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Schwerdter in ſeine Seiten: Keiner wagt indeß einen 
zweiten Stoß, Keiner erkuͤhnt ſich, die Bruſt des Hel⸗ 
den zu durchbohren, daher erholt er ſich nach einer kur⸗ 
zen Ohnmacht in etwas wieder, und kann von ſeinen 
herbei kommenden Freunden noch Abſchied nehmen, 
Roms Sieg noch erleben. Bei der Vorſtellung umrin⸗ 
gen die fuͤnf Moͤrder den Coriolan, und halten ihm ihre 
Schwerdter entgegen, vermuthlich um ihm die Wahl zu 
laſſen, an welchem Bratſpieß er anrennen will; da er 
dazu keine Luſt bezeigt, ſo ſtoͤßt ihm Priscus ſein 
Schwerdt in die Seite: der Held taumelt ein wenig 
herum und faͤllt, Weder dies Taumeln, noch die vor⸗ 
gehaltenen Schwerdter macht ein gutes Bild; dagegen 
bin ich verſichert, daß ein Maler ſowohl aus dem zu 
Voden reißen des Coriolans, als aus der Art, wie ich 
ihn verwunden laſſe, ein gutes Bild machen koͤnnte. 
„Auf die Maler berufe ich mich auch in Anſehung 
der Verſchiedenheit unſerer Meinung, uͤber die Art, wie 
Tullus die Verſchwornen zuruͤckweiſen, wie er ſich bei 
dem Blitzſtrahle, welcher die Volſciſche Fahne zerſchmet⸗ 
tert, benehmen muß. ch behaupte, cr müffe jenes 
mit der rechten Hand thun, und er muͤſſe fo ſtehen, daß 
er bei diefem mit der rechten Bruft fich nach der Fahne 
ummenden, mit dein rechten Fuße zurück treten koͤnne. 
Sie meinen, er könne jenes eben fo wohl mit der linken 
Hand, diefed mit dem linken Fuße thun. Es giebt freis 
lich Menfchen genug‘, die mit der linken Hand Suppe 
effen, linkſch fechten, und dergleichen; aber der Maler 
soird fie nur-in einem fatyrifchen Gemälde fo darftellen, 
der Schaufpieler darf es nur in einem Poffenfpiele thun. 
Warum? Weil alles, was in Anfehung des Betragens 
nicht gewoͤhnlich ift, Lachen oder doch ein Lächeln erregt. 
Das letztere ift nun wohl nicht der Fall, wenn ber 
Schaufpieler als Zullus die Mörder mit der linken 
8 5 Hand 
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Hand zuchcf weiſt, zumal wenn er den Körper fo gut in 
feiner Gewalt hat, wie Sie; aber er ſchwaͤcht doch das 
Gemälde, und ftellt es nicht fo fchön dar, als der Mas 
ler es thun würde. 


„Laſſen Sie uns, um den Streit abzukuͤrzen, im 
Allgemeinen unterfuchen, ob es willkuͤhrliche Stellungen 
für den leidenfchaftlichen Ausdruck giebt. Gewiß fahen 
Sie unjere Kavallerie ererziven; es kann Ihnen nicht 
entgangen ſeyn, tie das Auge der Krieger fich ents 
flanımt, menn ein Efcadron Küraffier die Bewegung 
macht, ald ob e8 in den Feind einhaute: nur erft wenn 
dad Schwerdt finft, das Pferd umgedreht wird, und 
das Eſcadron zurück reitet, wird das Geficht nach und 
nach wieder ruhig. Glauben Sie wohl, daß diefe Wuth 
auf dem Gefichte des Kriegers entftände, wenn er vers 
ehrt im Sattel fäße, oder dad Schwertt auf dem 
Ruͤcken hielt? Was laßt fich bieraus fchlieffen? Dies; 
eine beftimmte Stellung des Körpers erregt in der Seele 
eine gleichartige Empfindung. Und dies Finnen Gie 
jeden Augenblick an fich felbft wahrnehmen. Machen 
Sie die Bewegung, als ob Sie jemanden ausprügelten, 
und Sie werden eine zornartige Empfindung in fich ers 
regen. Bringen Sie Ihren Körper in eine bittende 
Stellung, und Ihre Seele wird diefelbe Empfindung 
erhalten, die Ihr Körper ausdruͤckt. Thun Sie, als 
ob Sie einfchlafen wollten, und Sie werden eine ſchlum⸗ 
mernde Empfindung haben. Da nun der Schaufpieler 
auf der Bühne von feinem Mitfchaufpieler nicht wirklich 
in Leidenfchaft verfegt wird; fo muß er fie dadurch in 
ſich feloft erregen, daß er die analoge Stellung annimmt. 
Wie kanu er aber dies ohne vorher darüber nachgedacht 
zu haben? — 


„Wenn 








„Wenn ich Sie recht verftanden habe, fo meinen 
Sie, das, was der Schaufpieler fage, werde ihn in 
Leidenfchaft fegen, unb diefe von felbft die analogen 
Stellungen hervorbringen. Belieben Sie aber zu bes 
denken, daß Worte nur Kennzeichen deffen find, mas 
in der Seele vorgeht. So wenig Sie leidenfchaftliche 
Stellungen annehmen, wenn ie ein Theaterſtuͤck lefen, 
fo wenig wird aud) dad Herfagen einer Rolle daraus 
Ihren Körper zu diefen Stellungen antreiben. Fuß und 
Hand wird im Widerfprud) feyn, mit dem, was Ihr 
Mund fagt, Ahr Auge wird fich hoͤchſtens erſt entflams 
men, nachdem die Drohung Ihren Lippen entflohen ift. 
Und gerade follte e8 umgekehrt ſeyn. Ihr Auge follte 
früher drohen, als Ihr Mund drohende Worte auds 
ſpricht. Verſetzte das Ausfprechen leidenichaftlicher 
Worte den Körper fofort in die Analoge Stellung, wie 
leicht märe die Schaufpielfunft! Ein wohlgewachſener 
Körper und eine fonore Stimme waͤren die einzigen Ers 
foderniffe. Sie werden zwar fagen, nur das richfige 
Ausfprechen bringe diefe Wuͤrkung hervor; dies erfodere 
Studium, aber nicht dad Geberdenipiel. Um dieien 
Einwurf niederzufchlagen, darf ich Sie nur erinnert, 
dag der vortreflichfie Declamafor nicht immer auch ein 
guter, zuweilen gar ein fchlechter Schaujpieler iſt. Und 
warum das? Meil er entweder feinen Körper nicht in 
der Gewalt, oder weil er über das Geberdenfpiel nicht 
nachgedacht hat. 

„Es giebt freilich Schaufpieler, die bewundert 
werden und Bewunderung verdienen, bei denen alles 
Natur if. Ich wuͤrde fie aber doch noch mehr bewun⸗ 
dern, wenn alles nur Natur zu feyn fchiene; alsdann 
wuͤrden fie diefelbe Role nicht das einemal vortreflich, 
das andremal ſchlecht, fondern Höchftens, bei einer In⸗ 
Dispofition des Körpers oder der Seele, etwas ſchwaͤ⸗ 
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cher ſpielen. Pruͤfen Sie das Spiel ſolcher Schauſpie⸗ 
ler auch nur genau, und Sie werden immer finden, daß 
ſie keine einzige Rolle durchaus richtig ſpielen, ſo ſehr 
ſie auch Stellenweiſe glaͤnzen, daß ſie nur dann gut 
ſpielen, wenn ſie ſich ſelbſt ſpielen koͤnnen, und 
daß zehn gegen Einmal die Geberden mit den Worten 
im Widerſpruch ſind. Von einem ſolchen Schauſpieler 
pflegt man ſehr richtig zu ſagen: die Rolle gluͤckt ihm. 
Er ſchaft nie das Schoͤne; da er keine beſtimmte Idee, 
wie er etwas ausfuͤhren will, mit ſich herum traͤgt. — 
Ein Naturaliſt in der Fechtkunſt haut zuweilen den ges 
fchickteften Fechter übers Ohr; deshalb ift er aber doch 
Tein Fechtmeiſter. 


„Die theatraliſche Borftellung ift ein fostfchreitens 
des Gemälde einer intereffanten oder beiuftigenden 
Handlung. Ob eine Perfon im Bor» oder Hintergruns 
de, auf diefer oder jener Seite ſteht, kann daher fo we⸗ 
nig gleichgültig feyn, als bei einem Gemälde auf der 
Leinwand. Wenn dies nicht verabredet‘, nicht feft bes 
flimmt, keine Strafe darauf gefegt ift, falls ein Schaus 
fpieler zu einer andern Scene heraußtritt, als zu der er 
heraus: treten fol, fo wird derjenige, welcher auf der 
Hühne fteht, zur Rechten hinfehen, um den Kommenden 
zu ermarten, wenn diefer zur Linken herein kommt, oder 
er wird ihm in die Arme laufen, wenn er ihm auswei⸗ 
chen will. Das einemal wird der Mitfchaufpieler ihm 
zu nahe auf den Leib treten, fo daß jein Spiel gezwaͤngt 
wird, ein andermal fich von ihm wegwenden, gerade, 
wenn er mit ihm zu reden hat. Sie wiffen, wie häufig 
dergleichen Verſehen vorfallen, 


„Proben! Proben! meine Herren! Nur wenn 

Sie es ſich nicht verdrießen laffen, eine ſchwierige Stelle 
fo lange zu probiren, bis feine Schwierigfeit mehr Statt 
findet, 





findet, und jedes Sthd fo lange, bis es wie an einem 
Faͤdchen geht, nur dann werden Sie mit den franzöfts 
chen und italienifchen Bühnen, die diefe Sorgfalt auf 
die Proben wenden, ſich meffen können; nur dann wer⸗ 
den Sie dad bewuͤrken, was die Franzoſen mit Recht 
den Zauber des Enſemble nennen, und wovon wir noch 
gar keine “Idee, und deshalb auch feinen Ausdruck dafuͤr 
haben. Ohne Mühe ift nun einmal kein Ruhm zu ers 
langen. Was feine Mühe macht, ift Spielerei, und 
worauf man feine Trühe wendet, das iſt Subelei. 
Diefe Mühe wuͤrde Ihnen aber nicht nur durch den 
Beifall des Publikums belohnt werden; Sie wuͤrden 
dadurch auch erhalten, nur ein oder hoͤchſtens zwei an⸗ 
ſtatt ſechs Stuͤcke des Monats einſtudiren zu duͤrfen. 
Ein ſchoͤnes Kunſtwerk ſieht man gern oft, ein hingeſu⸗ 
deltes erweckt gleich beim erſten Anblick Langeweile. 
Jetzt geht man in's Theater, um ſich an einem neuen 
Roman zu vergnuͤgen, dann wuͤrde man kommen, um 
die Kunſt der Schauſpieler zu bewundern. Dies kann 
nicht geſchehen, wenn nur ein paar Schauſpieler von 
Verdienſt bei der Truppe ſind, und dieſe die Andern 
machen laſſen, was ſie wollen. Das Ganze muß Ueber⸗ 
einſtimmung und Schönheit haben, wenn das Ganze 
vergnügen fol. Deshalb darf nicht jeder Schaufpieler 
ein Garrik feyn; aber das wird erfodert, daß felbft 
Garrik feine Role nicht für fich, fondern in Beziehung 
auf den Zweck des Stuͤcks fpielt, nicht mehr glänzen, 
sicht mehr hervorſtechen will, als zur Erreichung dieſes 
Zwecks nöthig iſt, kurz, daß ein Jeder angewieſen und 
fireng angehalten wird, feine Schuldigfeit gu thun. 
Wenn der erfte Schaufpieler feinen Mitfchaufpielern ihre 
Rollen zur Hälfte wegftreicht, glänzende Tiraden aus 
Diefen in die feinige herüber ntızımt, die Rollen fo ver 
teilt, daß fie fhlecht ausfallen müffen; fo kann er es 
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wohl und gar leicht dahin bringen, daß er ſtark bes 
klatſcht wird: aber dahin wird er es mit aller feiner 
Geſchicklichkeit Citr, der Kunſt und Cabale) nicht brin⸗ 

gen, daß man ein fo verhunztes Stück oft fehen mag. 
„Die Nothtvendigkeit des Studiums der Des 
elamation geilanden Sie ein. Aber zu mas biefes 
Studiun, wenn es nicht dazu dienen fol, die Nofle 
in dem Sinne des Dichters zu fprechen? Auch fehen 
Cie wohl felbft, daß wenn die teidenfchaft ihren bes 
fiimmten Ausdruck der Gebehrde hat, der Ton, mit 
welchem fie die Worte heraus flößt, eben ſo beftimmt 
feyn muß. „Dieſelbe Rolle wird von zehn Acteurs, 
von jedem verfchieden, geipielt, und jeder wird bes 
klatſcht?“ Deshalb aud) gleich wahr? gleich richtig 
gefpielt? Wird dad Spiel des Acteurs, oder werden 
witzige Einfälle des Dichters, glängende Tiraden, hins 
reigende Situationen beklatſcht? Doc) laſſen Sie fich 
dienen! Es giebt freilich genug Nollen, die auf vers 
ſchiedene Weife gleich richtig gefpielt werben koͤnnen. 
Hat der Dichter dem Charakter Feine beſtimmte Phys 
fiognomie gegeben, fo kann der Schaufpieler dieſe Phy⸗ 
firgnomie näher und zum Theil nach feiner Willkuͤhr 
befiimmen,. Aber ein Odoardo, Marinelli, Tell: 
heim, Juſt und Werner wird nur dann richtig 
gefpielt, wenn der Schaufpieler ganz in den Geift 
bes Dichters eingedrungen iſt. Um ihm diefen Geift 
leichter einzuhauchen, behauptete ich gegen Eie, fey 
auch dem größten Schauſpieler der Nath des Dichs 
ters nicht unnuͤtz. „Dann wär er nur die Mafchine 
bes Dichters. Auch einem Anfänger könne man Ich, 
ven, wie er etwas herfagen, was für Geſten er dazu 
machen fol. Der Dichter fey felten Schaujpieler, 
und koͤnne daher diejem‘keinen Nach geben. Der 
ES chaufpielee von Kopf muͤſſe Freiheit haben, eis 
nen 





nen Charakter feinem Temperamente gemäß umzuſtim⸗ 
men.“ Ich erwiedere hierauf, was ich ihnen ſchon 
muͤndlich fagte: Sie fcherzen! Zwar wollten Sie das 
nicht an fich kommen laffen; aber ed kann gar nicht ans 
ders fenn: Sie fcherzen! Nehmen Sie an, ein Compos 
nift, der auf der Violine nur ſtuͤmpere, aber die Setz⸗ 
Eunft verficht, fchreibe ein Violinconcert; wuͤrde er 
dem Erecutor deffelben, mag er immerhin ber größte 
Violouiſt feiner Zeit feyn, über die Bewegung, das Abs 
ſtoßen oder Schleifen diefer und jener Note nicht feine 
Meinung fagen dürfen? Und mürden Sie den Violonis 
ſten nicht einen eitlen Thoren nennen, der diefen Rath 
mit Stolz zurück wiefe? Sollte Naumann der Mara 
und Todi deshalb Aber den Vortrag feiner Compofitios 
nen keine Erinnerung machen duͤrfen, weil er nicht wie 
die Mara und Todi finge? Gewiß verfchmähen diefe 
vortreflichen Sängerinnen auch die Erinnerung eines 
Naumanns niht! Warum wollen unfere Schaufpies 
ler denn durchaus von keinem Rathe etwas hören? Hat 
die Mimik und Declamation etwa keine beftimmte Res 
gen? Nun, meine Herren, fo müffen Sie auch auf den 
Künftleruamen Verzicht thun. So treiben Sie feine 
Kunſt. Regeln gehören fo unumgänglich zum Begriffe 
des Wortes Kunft, ald Gefeße zur bürgerlichen Einrich⸗ 
tung. Warum fagen wir die Bauart, und nicht die 
Baukunſt der Wilden?! Warum anders, als weil der 
Msilde dabei nicht nach Kegeln verfährt. Selbſt eigens 
finnige Regeln find immer beffer als gar feine. Der 
Mann nach der Uhr ift ein befieres Mitgleid der Gefells 
ſchaft, als der Wüftling. Unter den Gefegen des Des 
fpotismus lebt es fich freilich nicht gut, aber man lebt 
doch immer noch gluͤcklicher, als in einem Staate, wo 
Anarchie herricht. Bor dreißig Aahren fand unfere 
Bühne unter den eigenfinnigen Geſetzen des franzöfiichen 
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Theaters: wir fühlten den Drud der Sklaverei, und 
wollten frei feyn, geriethen aber, gleich) den Holländern, 
in die fehrecklichfte Anarchie. Möchte doch ein littera⸗ 
riihee Friedrich Wilhelm und Karl von 
Braunſchweig uns zu einer feſt beftimmten Re⸗ 
gierung auch bald verhelfen! Oder es ift um die deuts 
ſche Schaufpielfunft gethan. 

„Hätte ich dem wahrhaft großen Schaufpieler, 
der hier den Coriolan fpielte, cine freundichaftliche Er⸗ 
innerung. machen dürfen; fo würde ich ihm gefagt has 
ben: Ihr Spiel im zweiten und dritten Akte ift ziemlich 
richtig, Stellenweife ſchoͤn; Ihr Spiel im vierten iſt 
vortreflih! Die Scene zwiſchen Coriolan und Tullus 
Tann nicht mit mehr Wahrheit, Schönheit und Kraft 
ausgeführt werden, ald Sie und Ihr Mitichaufpieler 
folche ausführen. Aber im erften Akte fagen Sie nicht 
ein Wort, fo tie ich mir ed gedacht habe. Hätte Eos 
riolan feinen Stolz mit fo viel Maͤßigung und Wuͤrde 
gezeigt, wie Sie, die Römer hätten ihn nie verbannt. 
Das Pikante in diefem Charakter liegt darin, daß inſul⸗ 
tirender Stolz mit Eindlicher Ehrfurcht gepaart ift. Bet 
den Griechen und Römern hatten die Neltern weit mehr 
Gewalt über ihre Kinder, als eltern in den jeßigen 
Zeiten über ihre Kinder haben; Veturia, eine Fran von 
großem Geifte, hatte fich ganz der Erziehung ihres Soh⸗ 
ned geweiht, da fie im zmeiten Jahre ihrer Verheira⸗ 
tung Wittwe ward: Fein Wunder alfo, daß fte über ihs 
ren Sohn, ob er gleich das männliche Alter erreicht 
hat und verheiratet iſt, fo viel Gewalt beſitzt; aber ins 
tereffant iſt es immer, zu fehen, mit welcher Geſchicklich⸗ 
keit fie dem unbandigften Noffe, das außer ihr niemand 
bändigen kann, Zügel anlegt, und mie es fo ſanft unter 
ihren Händen einhe: geht. Diefes Intereſſe haben Sie 
ganz durch Ihr Spiel, und durch) das, was Sic 2 der 
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Rolle der Beruria tweggeftrichen haben, vertilst. Ihr 
Eoriolan bedarf Keiner Zügel: aber wie auffallend wird 
dadurch feine nachherige Unbefonnenheit, zu den Volfcern 
hberzugehen; fie erregt nicht Theiluehmung, fondern 
Verachtung und Widerwillen. - Denn einem weifen 
Manne verzeiht man nicht dad, was man einem Tolle 
kopfe verzeiht. Und warum in aller Welt ziehen Sie 
die kurzen Reden, in der erften Scene, zuſammen? 
Diefe Kürze ift ja durchaus nörhig, um die Ungebuld 
und das Ungeftüime in feinem Charakter zu bezeichnen, 
Wenn er hernach mit feiner Mutter fpricht, fo trägt er 
feine Meinung vollftändig vor, denn in diefer Scene 
ift er ruhig. Welche Einfürmigfeit entfteht daraus, 
wenn Coriolan erſt feinem Freunde und dann feiner 
Mutter mit aller Ruhe, in wohl gefegten Perioden, 
feine Meinung vorträge! Aber wenn er jenem mit Hige, 
diefer mit Sanftmuth begegnet, fo entwickelt ſich dadurch 
der Charakter. — Was ich an Ihrem Spiel im zwei⸗ 
ten, dritten und fünften Akte auszufegen habe, werden 
Sie nun ſchon ahnden. — Spielen Sie den erſten Afe 
anders, und Sie werden auch in der Folge vieled ans 
ders fpielen. In der Hauptfcene des legten Akts vers 
geffen Sie ja die Würde des Feldherrn, und zeigen uns 
einzig den Menfchen und Sohn, den Kampf zwischen 
Rachſucht und Eindlicher Liebe. In diefer Scene kann 
der Schaufpieler feine ganze Gefchicklichkeit in der Dis 
mif zeigen, und fie wird feoftig und unansſtehlich, wenn 
fein Geberdenſpiel die Zufchauer nicht mehr befchäftigt, 
ald das, was er fagt. Veturia und Volumnia fpres 
chen in diefer Scene, jene mit Nachdruc und Würde, 
diefe mit Wehmuth und Zärtlichkeit; Coriolan handelt. 
, Auch in Kleinigkeiten Eönnte ber Dichter dem 
Echaufpieler zumeilen eine näglihe Warnung geben. 
Im alten böfen General würde er erinnern, daß ein 
Annal. d. Theat. 1. Zeft. D Steuer⸗ 
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Steuertopift, der einem Seldmarfchall die Aufwartung 
macht, um ſich eine Gnade auszubitten, nicht mit einem 
©tocke in der Hand in's Zimmer fommt , und daß dies 
fer Copiſt, wenn er hernach bei der Armee angeftelit ift, 
und. Gelder bei dem Stadtrathe in Empfang nimmt, eis 
nen Degen mit einem Portd’epee,- und ein Feldzeichen 
am Hute haben muß. Ein andermal würde er erinnern, 
daß es niche Sitte if, in fremden Zimmern, auch wenn 
man darin allein fich befindet, den Hut aufzufegen, oder 
dieſes zu thun, während man nad) der Thüre geht, ins 
dem gefittete Leute dies erjt vor der Thüre thun, ihn da 
abnehmen und auffegen. Daß Bediente, wenn fie ihrer 
Herrfchaft etwas melden, oder von ihr einen Auftrag 
erhalten, ſich richt gegen fie zu beugen pflegen. Daß 
es unſchicklich ſey, wenn im öffentlichen Geheimniß 
die Koͤniginn des Nachts en Robe ſpazieren geht. Daß 
Mariane, in den. Geſchwiſtern, nicht mit einem Brufts 
huket und einer Flohrſchuͤrze auftreten koͤnne, weil fie 
aus der Küche kommt, wo fie Tauben gerupft hat, und 
dahin abgeht, um folche zu braten. Daß in Vikto⸗ 
ine die Scene heller Tag iſt, das Licht nur gebracht 
wird, damit der Oberſte feine Pfeife anzünden kann, 
und man alfo nicht zu dent Lichte, fondern davon hinweg 
treten müffe, um Briefe zu lejen. 

„Das Tranerfpiel hat mit ben Sitten wenig ober 
nichts zu thun. Der tragifche Dichter verfehlt feinen 
Zweck, wenn er auf fie bejonders Ruͤckſicht nimmt, und 
erregs dadurch meijtens Gelächter. Aus diefem Grunde 
hat man verfchiedene Ausdruͤcke im Göh von Ber⸗ 
lichingen mit Recht getadelt, fo charakteriftijch fie auch 
für die Zeiten find, worin das Stuͤck ſpielt. In dem 
Trauerfpiel Liebe und Kabale ift der Jargon und das 
Benehmen eines Hoͤflings, in der Nolle des Hofmar⸗ 
ſchalls von Kalb, fehr gut, der Wahrheit gemäß, ge 
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ſchildert: aber dieſe Schilderung gehoͤrt nicht fuͤr's 
Trauerſpiel, fondern fuͤr's Luſtſpiel; fie ſtoͤrt daher die 
Wuͤrkung, und nur ein junger Mann, deſſen Geſchmack 
noch nicht ausgebildet war, konnte ſie ſo am unrechten 
Orte anbringen. Er zeigt zu viel Genie, als daß er 
dies nicht vielleicht ſchon jetzt ſelbſt empfaͤnde. Eine 
Spielerei, wie die mit dem Namen von Kalb, wird 
er ſich kuͤnftig gewiß auch nur im Poſſenſpiele erlauben. 
„Was fuͤr den Dichter Geſetz iſt, iſt es auch fuͤr 

den Schauſpieler. Auch er wuͤrde Gelaͤchter erregen, 
wenn er, um die Sitten der Voͤlker getreu nachzuahmen, 
als Coriolan mit einem langen Barte, als Cherusker 
Fuͤrſt mit einer Wolfshaut, und als Anführer ver Wil 
dei halb nackend, das Geficht olivenfarb gefärbt, oder 
bie Arme punftirt, aufträte, Wo es mur immer geht, 
thut er jogar am beßten, menn er in der Kleidung feis 
ned Landes auftritt. Garrick und Eckhoff fpielten den 
König Richard III. in franzöfiicher Kleidung, und bes 
haupteten mit gutem Fuge, daß fie in antiker Kleidung 
weniger Eindrud auf's Herz machen würden. Bei als 
len deutichen Bühnen, auf die ich einigen Einfluß hatte, 
hab’ ich es dahin zu bringen gefucht, trotz der gegentwärs 
tigen Coftumes Pedanterei, den Grafen Effer in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Kleidung zu ſpielen; und ich billige es vollkom⸗ 
men, daß Herr Borchers, auf den oͤſterreichiſchen 
Buͤhnen, den Thomas More in ſolcher Kleidung geſpielt 
hat. Inmerhin moͤgen die Schauſpieler, in Romeo 
und Julie, ſich modern kleiden, wir nehmen um ſo mehr 
Antheil an ihrem Schickſale; nur erſcheine Capelſet nicht 
in einem ſchwarz ſammtnen, und der Arzt in einem roth 
ſammtnen Kleide, da beide von der großen Hitze ſpre⸗ 
chen, wegen welcher Juliens Leichnam ſofort in eine 
Gruft muͤſſe beigeſetzt werden. Dies beleidigt alle ver⸗ 
ſtaͤndige Leute; jenes gewiß nur einen Pebanten, In 
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der Operette Romeo und Julie wauͤnſchte ich jedoch, 
daß man, dem italieniſchen Coſtume gemaͤßer, die ſchwar⸗ 
zen mit weißen Maͤnteln bei dem Leichenzuge vertauſch⸗ 
te. Die ſchwarzen Maͤntel machen einen zu widrigen 
Eindruck. Ueberhaupt thaͤte man vielleicht wohl, das 
Trauerſpiel in moderner, und die Operette in antiker 
Kleidung zu ſpielen, da eine Oper nicht zur Abſicht hat, 
das Mitleid fo ſtark aufzuregen, als die Tragoͤdie. Die 
alte Tracht gewährte zudem mehr Reis, macyte die Uns 
toahrfcheinlichkeit der Abmechfelung des Singens und 
Sprechens minder auffallend. 

„Es war ein glücklicher Gedanke von Madam 
Brandes, die Kächerliche Tracht absufchaffen, in der 
ehmals Griechen und Römer auf unfern Bühnen einher 
traten. Aber nicht deshalb finde ich die. neue Tracht 
beffer, weil ſie, wie der Theaterfalender berichtet, ganz 
fo ift, wie man fich ehmals in Griechenland und Kom 
trug: auch ohne antiquarifche Kenntniffe, wird ein Je⸗ 
der, bei ein wenig Ueberlegung, fehen, daß Ariadne ges 
wiß eben fo wenig fo gekleidet war, wie fie auf der deuts 
ſchen, als mie fie auf der franzöfifchen Bühne auftritt, 
100 fie noch mit einem Neifrode erfcheint: fondern des⸗ 
megen finde ich fie beffer, weil fie weit geſchmackvoller 
und malerifcher ift. 

„Mes auf der Bühne muß malerifch feyn, Koͤr⸗ 
ver, Kleidung und Stellung des Schaufpielers. Ich 
weiß, daß man dies leßtere, ſeit einiger Zeit, durch ben 
Beinamen Tanzmeifterbewegungen lächerlich zu machen 
fucht. Wenn die Stellung diefen Spottnamen verdient, 
fo ift fie gewiß nichte weniger ald maleriih. Das Ges 
tändelte und Affeftirte macht einen unangenehmen Eins 
druck; aber das Rohe und Plumpe nicht minder. Um 
jenes zu vermeiden, lernen manche Schaufpieler jeßt 
gar nicht tanzen, fallen aber eben badurch in den entges 
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gengefegten Fehler. Wie kann man feine Glieder ges 
brauchen, wenn man feine Gewalt über fie hat? Ges 
walt über alle Theile unfers Körpers verfchaft Die Tanz⸗ 
kunſt. Mit ihr muß der junge Schaufpieler daber fein 
Studium anfangen; aber er muß fich nicht einbilden, 
Schaufpieler zu feyn, ryenn er fangen kann. Dies ift 
bloß Dorbereitung, um die Mimik erlernen zu können. 
Zum praftifchen Stubium derfelben empfehle ich Allen 
und jedem, die Sammlung von charafteriftifchen Figus 
ven des Herrn von Göß. Diefe folte der junge Schaus 
fpieler, wie der Ehrift den Katechismus, auswendig 
wiſſen. Kann er alle dieſe Stellungen nachmachen, mit 
derfelben Wahrheit bis auf das Fleinfte Glied feines 
Körpers; fo verfuche er's, fie abzuändern. Er deufe 
fi) den Stußer, den Zormigen, den Verliebten, den 
Pflegmatiker u. ſ. w. als Juͤngling, ald Mann, als 
Greis, und dann wieder in den verſchiednen Staͤnden 
vom Bauer bis zum Koͤnig. So vorbereitet fange er 
an, in der extemporirten Komoͤdie zu ſpielen. Das 
Eindringen in einen Charakter wird ihm hier leichter, 
als bei einftudirten Rollen; zugleich lernt er das, was 
er vom Öeberdenfpiel im Allgemeinen weiß, auf einzele 
Säle anwenden. Es iſt ewig zu bedauern, daß die ers 
temporirte Komödie gänzlich von unferm Theater vers 
bannt worden; fie war die befte Schule für angehende 
Schaufpieler. Eben dies gilt von der Pantomime, 

„ Etudirten junge Schaufpieler ihre Kunft, anſtatt 
fih auf Routine, Infpiration und Nachahmen zu vers 
laffen ; fo wuͤrde ein jeder ſich eine eigne Manier bilden, 
die feinem Körper und feinem Organ angemeffen wäre, 
Ich fragte einft einen Schaufpieler,, der die erften Lieb⸗ 
haber fpielte: was für ein Temperament derjenige habe, 
den cr diefen Abend vorftele? „Darum pflege ich mich 
nicht zu befümmiern, "war feine Antwort. Wenn ic) 
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nur meine Rolle auswendig weiß; daß Uebrige findet 
ſich, fo bald ic) aus der Kuliffe heraus trete.“ Biel 
Gluͤck! erwiederte ih. Aber es ift eine migliche Sache 
heutiges Tages um die Aufpiration. — ch hatte fehe 
richtig prophezeiht; denn was fich fand, war ein unbes 
deutendes Seberdenipiel, und in Abfidht der Declama⸗ 
tion, ein Herumpfuſchen in allen Tönen. 


„Nichts ift unerträglicher, ald wenn Mchrere auf 
derfelben Bühne cinen berühmten Schaufpieler Eopiren, 
oft jogar feine Zehler, 3. B. mit der Hand in die Haare 
fich zu fahren, in Aerger jeden Augenblid an der Wefte 
zu zupfen, mit der rechten Hand auf die Beinkicider zu 
ſchlagen, daß es im Haufe wiederfchallt, u. dergl. Diefe 
Spielart gleicht vollkommen der von Marionetten; fie 
kann unmöglich mimifche Kunft heißen. 


„Ich thue große Foderungen an den Schaufpies 
ler; aber ich kann nicht helfen! Er muß fo, wie der 
Student, fein Triennium aushalten, un, wenn er iw 
der Zeit was Rechtes gelernt hat, -ald Meifter in der 
Mimik begrüßt werden zu können. Sim erften Jahr ers 
lerne er die Tanzkunft, im zweiten die Mimik, im drits 
ten die Declamation, und verfuche ſich dabei in der ers 
temporirten Konddie, wie der nunmehrige Candidat in 
den Diſputiruͤbungen. Der Grundſatz bleibt ewig wahr: 
Will ein Schauſpieler auf den Kuͤnſtlernamen Anſpruch 
machen, ſo muß er auch kuͤnſtlich ſpielen.“ 


VI Be⸗ 
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VL 
Bemerkungen über Die Theatertrachten. 





HN. wahreſte Nachahmung unter allen ift unffreitig 
die theatralifhe. Sie zeige den Menfchen, ben der 
Maler nur malen kann, felbit; fegt ihn an den Det, 
wo er fich zeigen fol, hin; laͤßt ihn felbft reden, hans 
dein, und den Zauber der Illuſion, die fie bewuͤrken 
will, verbreiten. Sollte man nicht glauben, daß es 
Daher die erfte Sorge der Schaufpieler gewefen mwure, 
die Menfchen, die fie darſtellen wollten, in Tracht and 
Kojtume mwenigftens auf's genauefte nachzuahmen ? — 
Und doch ifi Fein Theil der dramatiſchen Kunft länger 
uncultivirt geblieben, geſchmackloſer und verfehrter bes 
handelt worden, als gerade dieſer. Wer nur ein wenig 
Iheaterkennmiß hat, kann leicht einen ganzen Band 
vol der lächerlichfien Fehler und Verſtoße gegen das 
Theaterkoftume ſammlen. Ich will Thaliens und Mel 
pomenensd Garderobe in Deutfchland gar nicht eitiren; 
dem über diefe läßt jich auch heutiges Tages nicht viel 
fagen; allein felbfi Frankreich und Paris hatte noch 
nicht einmal vor dreißig Jahren ein vernünftiges und 
geſchmackvolles Kleid auf feinen drei großen Theatern, 
die man doch für die eriten in der Wolt ausgieht. Einer 
ihrer neueſten Schriftiteller zeichnet folgende meiftechafte 
Skizze von dem damaligen Kojiune, 
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°) Aus ber Pandora ober dem Kalender des Luxus und bee 
Moden für das Jahr 1788. 
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„Noch vor ungefaͤhr dreißig Jahren wurden un⸗ 
ſere dramatiſchen Meiſterſtuͤcke, wie in ganz Frankreich, 
in einem Ballhauſe aufgefuͤhrt, dem man noch ſeine 
voͤllige erſte Beſtimmung anſahe. Hier waren die Zu⸗ 
ſchauer in bretterne Logen eingeſperrt, die beinahe wie 
die Kaͤfige der wilden Thiere in den Menagerien aus⸗ 
ſahen. Auf beiden Seiten des Theaters waren uͤberdies 
noch vier Reihen Stufen, wo ſich auch Zuſchauer hin⸗ 
ſetzten. Zwoͤlf Kronleuchter, die uͤber dem Theater an 
der Decke hingen, wenn ſie auch Luft und freien Himmel 
vorſtellte, kamen zwiſchen jedem Akte regelmäßig herab, 
und tanzten, nachdem der Lichterpußer feine Fertigkeit 
und Kunft dran gezeigt hatte, nach dem Tafıe etlicher 
elender Geigen, mieder in die Höhe. Auf diefer Bühne 
erfchienen nun unfere tragiſchen Schaufpieler in einer 
Art von Panzerhemte, das fid) unten in cinem ziemlich 
großen Reifrock endigte, über den ein dreifacher Schurz 
mit drei Reihen goldner und filberner Frangen befegt, 
gefpannt war. Gab's eine griechifche Rolle, fo hatte 
der Akteur ein Caſquet auf dem Kopfe; bei einer roͤ⸗ 
mifchen aber einen hohen Federhuth. Dazu gehörte auch 
twefentlich noch eine dreifache Knotenperruͤke, von 
der man, um die Aktion zu beleben, die Knoten pathes 
tiſch auf den Rücken werfen konnte; und Nero that ges 
wiß immer höflich feinen Hut vor Agrippinen ab, wenn 
er mit ihr erfchien. Eben fo wurden damals auch die 
Rollen von Luſignan und Chatillon in der Zaire, und 
von Gußmann und d’Aloarez in der Alzirenicht anders, 
als in dem neueften franzöfifchen Modekleide geipielt. 
Alzire und Roxane erfchienen nie anders, als in großen 
Verſailler Eoureoben, und Dem. Dangeville, die 
fonft vortreflihe, und vom Publikum außerordentlich 
geliebte Aktrize, fpielte ale SoubrettensRollen nicht ans 
ders, als in einem vierelligten Reifrocke, und zeichnete 





ſich alſo von ihrer Gebieterinn durch nichts, als durch 
ein kleines, fehr elegantes Schürzgen aus, auf dem noch 
überdies gewöhnlich eine goldene Uhr und ein Breloque 
hing. Bäuerinnen hatten gewöhnlich Schmud an fich, 
und die Bauern erfchienen nie anders, als in rothen 
Abfägen auf dem Theater. 

So fah’ es alfo noch vor kurzem auf den weltbes 
ruͤhmten drei Theatern in Paris aus, bis le Kain aufs 
trat, und von der Clairon unterſtuͤtzt, zuerft wahren 
Geſchmack im Theaterkoſtume dort zeigte und einführte, 
Diefe beiden vortreflichen Schaufpieler hatten fich, fo 
zu fagen, einander dad Wort gegeben, und beobachteten 
mehrere Jahre hindurch allein, und ohne daß fie Nach⸗ 
folger gehabt hätten, Wahrheit und Natur in den Kleis 
dungen ihrer Rollen, und ftanden freilich da, wie mahre 
Menfchen unter Marionetten. Le Kain, der fein gens 
zes Leben auf feine Kunſt wandte, wandte faft cben fo 
fein ganzes Vermögen auf feine Theatergarderobe. Er 
zeichnete jedes Stück feiner Kleidung fe!bft, half feinem 
Schneider oft fogar an befondern Stücken arbeiten, und 
im Anfange, da fein Öehalt noch nicht fonderlich war, 
brach er fid) fogar an den Nothwendigkeiten des Lebens 
ab, um ed an feine Charakterkleidung zu wenden. Kurz, 
le Kain war unftreitig der Erfte, der einen natürlichen 
und befferen Geſchmack in den Theatertrachten auf den 
franzoͤſiſchen Bühnen einführte, der fich nach und nach 
verbreitete, und anjeßt wirklich zu einem Grade von 
Vollkommenheit gediehen if. Ein Schauipieler, der 
fühlt, wie viel bei der Würkung feiner Rolle auf feine 
Kleidung, und dag er fie recht ſtudire, ankommt, kann 
alfo dermalen gewiß nicht beffer thun, als daß er fich 
mit dem jeßigen Kojtume der drei großen Parifer Thea⸗ 
ter, nämlich der Opera, des Theatre frangois, und 
deö Theatre Italien belann. mache, und ſehe, wie man 
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ſich in gewiſſen Rollen dort Heide *). Dies wird fels 
nen Geſchmack bilden, und fein eignes Gefühl wird ihn 
dann ſchon ziemlich fiher führen. Kin Schaufpieler 
folte überhaupt Laͤnder⸗ und Bölkerfunde zu einem feis 
ner Lieblingöftudien machen **). 

Es giebt gewiſſe Grundregeln für das Theaterko⸗ 
ftume, die man, bei aller Nachahmung der Natur, dens 
noch nie verlegen darf. Dergleichen find z. E. 

1) Nie die Nachahmung der Natur auf dem Theater 
fo weit zu treiben, daß fie die guten Sitten beleidigt; 

2) nie eine Kleidung fo einzurichten, daß fie dem Zus 
fchauer Ekel erwedt; 

3) fo viel als möglich auf dem Theater Nacktheiten zu 
vermeiden; u.f. w. 

Freilich muß den Schaufpieler auch hierbei guter 
Geſchmack und Weltkenntniß leiten, fonft begeht er auch 
bei allem Studiren feiner Kunft, und feinem guten 
Willen, Natur nachzuahmen, fehr mwejentliche Fehler. 


So fehe auch die Theaterkleivung in das ganz 
Andividuelle der Rollen einbringt, fo theilt ſich das 
Theaters 


°) Auch der Herausgeber diefes Journals, ber das vortrefliche 
periodifche Werf: Coftumes des Grands Theatres de Paris, 
welches die größten jeßigen fen maönchen Scaufpieler in ih⸗ 
ren Rollen und Trachten darftelit, ſelbſt beſitzt, kaun ſolches 
als ein Studium des Theaterfoftums für junge Gchaufpies 
ler und Schaufpielerinnen empfehlen. 


=) Der Herausgeber dieſes Journals muß hier gelegentlich 
anführen, mas der Hr. Profeffor Engel im iſten Theil 
©. 41. feiner Mimik ſagt: „Es wäre eine Wohlchat, 
Die dem Schaufpieler noch fehlt, wenn jemand eine Pos 
tig von den Giteen und Gebräuchen verfchiebner Zeiten 
und Nationen für ihn auffegen wollte. Je räfonnirter fie 
wäre; je_tiefer fie ihn, in dem allgemeinen Geiſt der Zeis 
zen und Voͤlker hineinführte: deko leichter und vollſtaͤndi⸗ 
er wuͤrde ſich feine Einbildungskraft die Bilder entwer⸗ 

a; deſto treffenden fein Spiel fie darſtellen können.“ 





Theaterkoſtume Boch uͤberhaupt genommen in gewiſſe 
Hauptklaſſen ab, an die fih ein Schaufpieler,, ald an 
einen ungefähren Leiften, halten kann, und auf die ein 
Theaterpringipal bei Anlage feiner Garderobe gemöhns 
lich minder oder mehr Rücficht nimmt. . Es find fo ges 
nannte Scharmwenzel, die ſich zu jedem Stücde, das uns 
gefähr in das Koftume fällt, muͤſſen brauchen laffen. 
Dergleichen find z. E. folgende: 

1) Idealiſche Tracht. 2) Roͤmiſche Tracht. 3) Ro⸗ 
mantiſche Kleidung. 4) Rittertracht. 5) Tracht aus 
dem mittleren Zeitalter. 6) Moderne Charakterklei⸗ 
dung. 7) Aſiatiſche oder Tuͤrkiſche Tracht. 9) Mo⸗ 
derne Converſationskleidung. 





VII. 


Nachrichten von den Koͤniglichen Theatern 
in Berlin. 





I, 
Italieniſche Oper. 


Vor allen Dingen muß hier der ſchoͤnen und zweckmaͤſſi⸗ 
geren Einrichtung im Innern des berühmten Opernhaufes 
erroähmt werben, indem folche zum Vergnügen und zur 
Bequemlichkeit des Publitums gar fehr gereicht. Se. 
jeßtregierende Majeft. der König haben diefe Veränderung 
auf den Vorfchlag des Geh. Dberfinanzraths und Chefs 
des Königl. Ober⸗Hofbauamts Herrn von Woͤllner, 
nach dem Plane des nummehrigen Geh. Kriegeöraths und 

Direktors 
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Direktors des Ober⸗Hofbauamts, Hm. Langhans, 
der aus mehreren Öffentlichen und Privargebäuden in 
Breslau, desgleichen durch Schriften ald einer der vor⸗ 
zuͤglichſten jegigen Architekten bekannt ift, ausführen 
laffen. Durch eine beffere Eintheilung und Difpofition 
der Logen ift, theils die Zahl derfelben vermehrt, theils 
jedem einzelnen Zufchauer daducch mehr Bequemlichkeit 
verfchaft worden, daß die Säulen, welche die Logen 
tragen, auf fünf Fuß zurückgezogen und leßtere frei vors 
gebauet find, daß das Innere aller Logen eine gegen 
das Theater hingemendete fchräge Richtung bekommen, 
und daß der oberftc vierte Rang Logen eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Höhe erhalten hat. Was die Verzierungen bes 
trift, fo iſt zuerft die große Loge für das Königl. Haus, 
der Mitte des Theaters gegen Uber, in "Form eines ova⸗ 
len Saals gebauet, durch eine Kuppel verziert, die von 
acht gereifelten, reich) vergoldeten Säulen, von forins 
thiicher Ordnung, getragen wird, und auf welcher die 
Königl, Krone ruhet. Unter diefer letztern ift der mit 
Hermelin verbrämte Purpurmantel in Form eines grofs 
fen Vorhanges angebracht, die Brüftung diefer Loge 
aber ebenfalls mit einer dergleichen herabhängenden 
Dede verfehen. Der erfte Rang Logen, der fich mit 
vorgedachter Königl. Loge in gleicher Höhe befindet, 
wird von einer rings umberlaufenden Reihe Cariathi⸗ 
den von weißem Gipsmarmor getragen, welches einen 
vortrefllichen Effekt macht; der zweite und dritte Rang 
Logen ift von reich verzierten Confolen unterftügt. Die 
Brüftungen des erften und zweiten Nanges Logen find 
mit goldenen gemalten antifen Nofen, die vom oberften 
Range hingegen mit einer rings. umhergehenden Gallerie 
verziert. Das Profcenium (der Zwiſchenraum vom 
Drchefter bis zur erften Eouliffe der eigentlichen Schaus 
bühne) beſtehet aus vier Eorinthifchen gereifelten Eu 
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Ien mit ihrem Sebälfe, und ift durchgängig reich vergol⸗ 
det; zwiſchen diefen Säulen find auf jeder Seite drei 
Logen angebracht, wovon die unterfte mit einem gefchnigs 
ten und vergeldeten Gitterwerke verfehen ift, die zweite 
einen Balcon, welcher mit rothen Vorhängen geziert ift, 
die oberfte aber eine ovale Deffuung formict. Auch auf 
dem Parterre ift für mehr Ordnung und Bequemlichkeit 
geforgt. Diefer Platz, melcher fonft bloß für den Mi⸗ 
litairftand war, hat anjeßt verfchiedene Abtheilungen 
befommen, worunter denn auch eine für den nicht in 
Königl. Dienften ftehenden Bürgerftand und für Fremde 
ſich befindet. Bei diefer fchönern und zweckmaͤßigern 
Einrichtung muß anzumerken nicht vergeſſen werden, daß 
der Baumeiſter, um der Stimme und der Muſik ihre 
voͤllige Wuͤrkung zu geben, nach feiner votausgeſetzten 
Theorie, in dem hintern Theile des Amphitheaters zwei 
Zugroͤhren angebracht hat, vermoͤge welcher er die Be⸗ 
wegung der Luft gegen das Amphitheater nicht allein 
gluͤcklich bewuͤrkt, ſondern auch vermittelſt der in dieſen 
Roͤhren angebrachten Schieber uͤber den Grad und die 
Stärke dieſer Bewegung voͤllig diſponiren kann. Auch 
einen neuen Vorhang hat das Theater bei der inneren 
Verſchoͤnerung dieſes praͤchtigen Opernhauſes bekom⸗ 
men, welcher dem Koͤnigl. Theatermaler Hrn. Vero⸗ 
na, und dem Hrn. Roſenberg, von welchem letztern 
die allegoriſchen Vorſtellungen darauf nach der Angabe 
und Zeichnung des Hrn. Direktors Mode gemalt wor⸗ 
den ſind, viele Ehre macht. Dieſer Vorhang ſtellt das 
Inwendige eines runden offenen Tempels vor. Oben 
in den Wolken erſcheinen zwei Muſen, welche ſich um⸗ 
armen: Melpomene, die Muſe des Trauerſpiels, und 
Euterpe, die Muſe der Tonkunſt. Bei ihnen ſind ei⸗ 
nige Genien, welche ſich mit den Werkzeugen der Tra⸗ 
goͤdie und Muſik beſchaͤftigen. Vor den beiden Muſen 
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Siegen und ſtehen auf den Wolken die Genien der Tange 
kunſt, Malerkunft, Architektur und Mechanik. Tiefer 
unterwärtö find Genien, welche das Zeichen der lyri⸗ 
ſchen Dichtkunft, nämlich die feier tragen, zu welcher 
die Alten ihre Lieder oder Arien zu fingen pflegten. Uns 
ten im Tempel wird dem Apollo, deffen Bildfäule in der 
Mitte fteht, ein großes Opfer gebracht. In der Run⸗ 
dung des Tempels, zwiſchen den Säulen deifelben, find 
verfchiedene Theaterdichter zu ſehen; als: Sophocles, 
Euripides, Seneca, Shakespeare, Metaftafio 
and Graun, der Componift der Opern. Auf diefem 
alfo verſchoͤnerten Operntheater wurde den zıten jan. 
d. J. zum erftenmal gefpielt, und zwar ein Schaufpiel 
gegeben, dergleichen man im Ganzen noch nie in Ders 
lin gefehen hatte. Es war die neue Oper: Andro⸗ 
meda, von dem Königl. Hofpoeten, Hrn. Siliftei 
de Caramondani, und in Mufif gefegt von dem Koͤ⸗ 
nigl. Kapellmeiſter Hrn. Reichardt. Man kann mit 
Recht fagen, daß bei diefer Oper alle Künjte mit einan⸗ 
der wetteiferten. Die Menge der glänzenden Decoras 
tionen von dem Pinfel eines Derong, die vortrefliche 
Mufit, der bezaubernde Geſang eines Concialini und 
einer Todi, und die mit der Gefchichte des Stuͤcks ſelbſt 
verrwebten Ballets und Chöre, die vermehrte Anzahl der 
Taͤnzer, die Mamnigfaltigkeit und bas Fremde fo vieler, 
neuen Kleidungen — dies alles mußte bei der erfien 
Borftellung eine fo große Senfation hervorbringen, als 
bier noch keine italiänifche Oper bemürkt hatte Des 
Königs Majeſtaͤt felbft waren mit der Kompofision des 
Hrn. Reichardt's fo wohl zufrieden, daß Sie ihm nicht 
nur durch die guädigften perfönlichen Neußerungen , ſon⸗ 
dern auch durd) eine Öehalts;ulage.-von goo Rilrn. Ih⸗ 
ren Beifall Dezeigten. Secdsmal ward diejes Schau: 


fpiel, wozu jeder, wie bekannt, freien Eintritt hatte, 
bei 





bei der größten Verſammlung von Zuſchauern vorgeftellt, 
und dann noch zum Befchluß des diesjährigen Carnevals 
die Oper, Orpheus, dreimal gegeben. Der italiänis 
ſche Tert der legtern ift von Hrn. Calſiabigi in Neapel 
mit einigen nach der jeßigen Aufführung gemachten Eins 
fchaltungen, und die Muſik dazu von Hrn. Rapelimeiftee 
Bertoni in Venedig mit einigen eingefchalteten Stuͤk⸗ 
fen ven Hrn. Reichardt. — Am Schluß diefer Nach⸗ 
richten muß noch angemerkt werden, mie dad Dperne 
ballet ducch die Annahme des Hrn, Lauchery, jegigen 
Königl. Balletmeifterd, ungemein gewonnen hat. Auch 
verdient ein neuer Tänzer, Herr Siorillo, und eine 
Demoif. Lauchery bei diefer Gelegenheit genannt zu 
werden. Da übrigens für das verfloffene Carneval noch 
ein Tänzer fehlte, fo erlaubten Se. Königl. Hoheit der 
Here Markgraf zu Schwedt, Die, wie bekannt, ein 
ſehr fchönes Ballet bei Ihrem Hoftheater unterhalten, 
Ihren Balletmeiſter und erfien Tänzer, Hrn. Schus 
Dert, in den beiden gedachten Opern gu tanzen, wofuͤr 
Here Schubert Königlich belohnt ward, Dies alles 
und die größere Anzahl der Figuranten, wozu dad Nas 
fionaltheater feine Tänzer gab, machte die diesmaligen 
Opernballets ſehr brillant. 


2. 
Nationaltheater. 


Des jetzt regierenden Koͤnigs Majeſtaͤt, von jeher 
Liebhaber und Kenner der deutfchen Schaufpielfunft, liefs 
fen dem deutfchen Theater zu Berlin, fobald als Sie 
zur Regierung kamen, Ihren Schuß und Ihre Untere 
ftügung angedeihen. Der Monarch geruhte 6000 Ntir, 
als einen jährlichen Zuſchuß zu der Öffentlichen Einnahme 
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auf die Hofſtaatskaſſe anzumeifen, und befahlen, das 
bis dahin zu franzöfifchen Vorftelungen beftimmte Kbs 
nigl. Komoͤdienhaus den deutfchen Schaufpielern einzus 
räumen, auch, daß von der Zeit an, diefes Theater das 
Nationaltheater genannt werden fole. Se. Majeftät 
fügten noch die Erlaubniß hinzu, bei großen Stäcen 
dje Statiftenfleider aus der Öarderobe des Opernthea⸗ 
ters entlehnen zu dürfen, und verfprachen die noͤthigen 
Dekorationen jederzeit auf Ihre Koften durch den Opern⸗ 
dekorateur Verona malen zu laffen. Der gnädige 
Monarch, der die Verbefferung und Vervollkommenung 
der deutfchen Schaubühne zum Augenmerk hatte, blieb 
hierbei nicht ftehen. Ge. Majeftät festen im Monat 
Mai vorigen Jahres, nachdem Sie dem Hrn. Profefs 
for Engel in einer mÄndlichen Unterredung Ihre Abfiche 
mit dem deutfchen Theater huldreichft zu erfennen gege⸗ 
ben hatten, eine eigene Generaldirektion, beftehend aus 
Dero Geh. Ober⸗Finanzrath Hrn. von Beyer, dem 
Herrn Prof. Ramler und dem Herrn Prof. Engel, | 
zuc Verwaltung deffelben nieder, und verfshen diefelbe 
mit der nöthigen Inſtruktion. Diefe neue Einrichtung 
hatte zum Zweck, Verbefferung der Gefelifchaft, Vers 
mehrung und angemeffenere Richtung der Thaͤtigkeit, 
vorzüglich auch beffere Verwaltung der Dekonomie, 
Die fämmtlichen Gefchäfte ber eigentlichen Theaterdi⸗ 
reftion wurden unter Mehrere vertheilt, deren einige 
von ded Königs Majeftät Höchftfelbft, andere von der 
Seneraldirektion ihre Anmeifungen erhielten. So ift 
dem Hrn. Prof. Engel, ald Oberdirektor des Theaters, 
Die Wahl der Sthefe, die Rollenvertheilung, die Abhals 
tung der Proben, die Sorge für die Guͤte der Vorſtel⸗ 
Jungen u. ſ. w. überlaffen, und affiftirt ihm in einigen 
Stuͤcken der Hr. Direktor Döbbelin als Königl. Thea⸗ 
tervegiffeun. Won dem Theateriuſpektor Den. —— 
ng6 
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haͤngt zunaͤchſt alles ab, was Maſchinerien, Beleuch⸗ 
tung, Garderobe, Requiſiten u. dgl. betrift. Als num. 
von der Generaldirektion die noͤthigen Einrichtungen, 
wobei ſie einzig das Beßte der Kunſt, die Erleichterung 
des Kuͤnſtlers, die groͤßere Ordnung und Ruhe, und 
die größere Exactituͤde in ſaͤmmtlichen das Theater bes 
treffenden Angelegenheiten, zur Abjicht hatte, getroffen 
waren, fing die neue Verwaltung des Theaters mit dem 
sften Auguft vor... an. Verſchiedenen Mitgliedern 
wurde aufgefagt, und an ihre Stelle neue engagirt. So 
machte das Theater gleich eine fehr gute Acquifition an 
Mile. Göbel, jegige Mad. Dieftler, die ihren Ruf 
als Sängerinn in den Berlinfchen. Konzerten. ſchon ges 
gruͤndet hatte, und demfelben durch ihre erfte Erſchei⸗ 
nung.auf der Schaubühne ald Blanka im Irrwiſch voll 
kommen entſprach. Hr. Czechtitzky, ein Schaufpieler 
von Einficht, der ſchon vor einigen Jahren hier mit Beis 
fall geipielt hatte, ward mieder angeftellt, und Hr. Ka⸗ 
feliß, ein guter Baffift — deffen Debüt als Schaufpieler 
und ald Sänger in der Rolle des Martin Kouffet in den 
beiden Geizigen ſehr vortheilhaft war, und der fich kuͤrzlich 
ald Dorimen im Zauberfpiegel von beiden Seiten eben 
fo vortheilhaft gezeigt bat — bald darauf angenommen. 
Auch Fam zu Anfang diefes Jahrs die rühmlich befannte 
Eängerinn, Dad. Boͤhm (ehmalige Mad. Eartellieri) - 
wieder zum Nationaltheater, und legte neue Proben ih⸗ 
res fertigen Geſangs hei ihrem erften Auftritte ald So⸗ 
phie im Walder ab, worauf kürzlich die Oper durch eis 
‚nen vorzäglichen Tenoriften, Hrn. Lippert, vom 8. K. 
Hrationaltheater in Wien, verftärft wurde, welcher mit 
dem Deferteur debhtirte, und ſowohl wegen feines 
Spiels als Geſanges den Beifall des Publikums erhielt 
Verſchiedene Mitglieder werden noch erwartet, wovon 
der Verf, diefes Artikels nur Herrn und Madam Une 
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zelmann anführen will. Erſtern kennt man in Berlin 
ſchon als einen guten Schauſpieler, und da er in den 
Jahren feiner Abweſenheit von hier Fortſchritte in feinee 
Kunft gemacht hat, fo wird ihn das Berliner Publikum, 
dad Fleiß und Talente zu belohnen weiß, gewiß gern 
tiederfehen. Seine Frau, eine Stieftochter des beruͤhm⸗ 
ten Schaufpieldireftor Großmann's, bat einen guten 
Nuf als Sängerinn und Spielerinn vor fich, und ift aß 
Ienthalben, wo fie zeither war, mit Beifall‘ aufgenoms 
men worden. 

Nur derjenige, der die innere DVerfaffung eines 
Theaters kennt, und dabei die mancherlei Schwiei igfeis 
sen ertwägen will, die fich jeder neuen Einrichtung in den 
Meg zu feßen pflegen, und hier aus verfchiedenen Urs 
fachen nicht ausbieiben konnten, kann richtig beurtheis 
len, was bereitd waͤhrend der neuen Verwaltung gethan 
worden iſt. Der plößliche Abgang des Schaufpielers 
Müller, der in allen Schau⸗ und Singfpielen einflus 
dirt war, würde jeden Direkteur in die aͤußerſte Verles 
genheit gebracht, und bei manchen Theater einen ganze 
lichen Stillftand verurfacdyt haben; die neue ‚Direktion 
aber ward durch diefen unerwarteten Vorfall, der am 
stveiten Tage ihrer Verwaltung fich ereignete, nur in ih⸗ 
ren Bemühungen etwas aufgehalten, indem fie mehr auf 
geichwinde Befegung der Müllerfchen Noten als auf 
Einfiudirung neuer Stuͤcke denken konnte. Zu dem, 
was zeither gethan ift, muß man, wenn man billig jeyn 
will, auch die Fortfcheitte rechnen, welche einige ven 
den alten Mitgliedern gemacht haben. Madam Boͤt⸗ 
ticher, die bis dahin nur in chargirten Rollen mit Bei⸗ 
fall aufgetreten war, verfuchte ed mit der Königinn Ka⸗ 
tharina in Thomas Moore fo gluͤcklich, daß dadurch ihr 
Talent auch für Mütter edler Gattung außer Zweifel 


gefegt wurde. Mad, Baranius, eine angenehme, 
liebenes 
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kiebenstnäcdige Schaufpielerim, bat in Kurzer Zeit im 
Spiel und Gefang fehe merkliche Progreffen gemacht, 
und kann, wenn fie fo fortfährt, eine vorzägliche Kuͤnſt⸗ 
lerinn werden. Hr. Dieftler bewieß duch die Nolle 
des St. Albin im Hausvater, daß er einer unfrer beten 
Liebhaber werben könne, und hat fi) nur noch neuerlich 
in der offeiren Fehde ald Baron Seeburg fehr vorteile 
haft gezeigt. Die Natur vernachläßigte ihn zu dieſem 
Fache gewiß nicht. Hr. Benda der Ältere verbefferte 
fich im Geſang und Aktion, und wenn er noch nicht auf 
dem Punkt ift, wohin man ihn zu fehen wänfcht, fo muß 
man bedenken, daß das Streben dahin zu gelangen, auch 
ſchon viel Nerdienftliches hat. Wir übergehen hier die 
lobenswärdigen Bemühungen andrer Schaufpieler in vers 
ſchiedenen Rollen, und erwähnen nur noch, daß Hr. Fleck 
den Makberh und den Dito von Wittelsbach fo gefpiele 
hat, ald man von ihm zu erwarten berechtigt war, und 
daß Se, Majeftät der König aus eigener Bewegung die 
erfte Vorſtellung des Trauerfpield Othello zur Benefice für 
Diefen Schaufpieler zu beſtimmen und die Einnahme an 
diefem Tage mit 60 Friedrichsd'or zu vermehren gerubs 
sen. Unter den Stüden, welche die Direktion einftudiren 
laſſen, hat Makbeth nach Buͤrgers Ueberfegung den meiften 
Zulauf gehabt. Schwerlich wird auch diefes Zrauerfpiel 
auf irgend einer Bühne beffer und mit mehrerm Pomp 
worgeftellt werden Eönnen, Alles — Aktion der Schaws 
fpieler, die Hexenchoͤre, welche vom Hrn. Kapellnieiſter 
Reichardt fürchterlich ſchoͤn in Muſik gefege find, Des 
koration und Pracht der Kleider trug zu der großen 
Senſation bei, die Mafbeth im Publikum heroorbrachte, 
Hr. Fleck fpielt, roie fchon gefagt, diefe Rolle, Die 
Lady macht Me Döbbelin, und fie verdiene den Beis 
fall, den fie damit einzeärmndter hat, Won prunklofen 
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Stuͤcken muͤſſen, Thomas Moore, von Dyk; dee 
Hausvater, von Diderot; die offene Fehde, aus deim 
Franzoͤſiſchen; und der Stammbaum, 2. in einem Aufz. 
von Anton Wall, eine Fortfegung des Eleinen nieds 
lichen Stuͤcks: die beiden Billeis *), als folche ges 
nannt werden, mit welchen das Publikum auferordents 
lich zufrieden gewefen ift, und deren fehr gute Vorſtel⸗ 
Jungen dem hiefigen Theater Ehre madien. — Abges 
gangen find kuͤrzlich: Mad. Goͤdel, die einige Kam⸗ 
mermädchen fpielte, und im Ballet fehr gut zu gebraus 
chen war; Hr. Spangler, der meift fiumme Rollen 
machte, und im Ballet figurirte; Hr. Wieſener, ein 
Anfänger; und Hr. Carl Döbbelin, den Se. Maje⸗ 
tät mit einem Privilegium auf die Provinzen begnadige 
haben, und der alfo nunmehr feinem eigenen Theater 
vorfichet. Wie man hört, hat er feine Schaubühne bes 
zeit den 29ten März, mit Verbrechen aus Ehrfucht, 
in Magdeburg eröfnet. | 





VIII. 
Nachrichten vom Hamburger Theater. 


Zu Anfang des jegigen 17883ſten Jahres beftand 
die Schröderfche Geſellſchaft aus folgenden Mitglie- 
gern: Akteurs. Hr. Borchers, unbedeutende Rollen, 

Hr. 


*, Hr. Antons Wal hat den Stammbaum und die Jubels 
hochzeit, £. in H A., welches eine Fortſetzung der gutem 
Ehe if, und nächkens auf die Bühne wird gebracht wer⸗ 
— Nationaltheater im Manuſcript aus Vorſtellung 
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Hr. Brandes, einige Alte. Hr. Broͤkelmann, alte 
Soldaten und Notarien. Hr. Dengel, ernſthafte und 
launigte Alte, ſingt auch zuweilen. Hr. Eule, komi⸗ 
ſche und polternde Alte, komiſche Bediente. Hr. Kling: 
Mann, erfie junge feurige Liebhaber. Dr. Langer⸗ 
hanns, ernfihafte Alte, Offiziere, Soldaten. Hr. 
Loͤhrs, ernfihafte Alte, die erften Boͤſewichter, junge 
Männer. Hr. Michaelis, Ehevolicrs, zweite Liebhas 
ber. Hr. Michaud, komiſche Bediente. Hr. Nätich, 
unbedeutende Rollen. Hr. Normann, Liebhaber, Ber 
diente. Hr. Schmidt (hat im Schaufpicie noch Fein 
Fach). Hr. Schröder, erfte edle und komische Alte, 
Generale, Charakterrollen. Hr. Zuccarini, erſte Lieb; 
haber, Helden, Anftand erfordernde Rollen. 

Aktrizen. Mad. Brunian, komifche Mütter, 
Wirthinnen. Mad. Eule, erfte zärtliche und unfchuls 
dige Liebhaberinnen. Mad. Kalmes, komiſche Muͤt⸗ 
ser. Mad. Klingmann, unbedeutende Rollen, ſingt 
auch. Mad. Langerhanng, ztveite Liebhaberinnen. 
Mad. Löhrs, Kammermaͤdchen, fingt au. Mad. 
Michaelis, Maͤtterrollen. Mlile. Mirbig, Anfänger 
tim. Mile. Pauly, Kleine Eiebhaberinnen, fingt. 
Mad. Schröder, erſte Liebhaberinnen, Heldinnen, 
Charakterrollen. Mad. Stark, erfte zärtliche und 
hochkomiſche Mütter. Mile. Schwarzenfeld, Kam 
mermäbchen. 


Singfpiel: 


Mile. Br 
, — erſter Sopran. | 


Mad. Rangerhanng, \ 
: Ambrofh, t seien Sopran 


Mic. Weber, dritter Sopran. 
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Hr. Ambrofch, erſter Tenor. 


. Normann, 
’ S chmidt, zweiter Tenor. 


⸗Eule, erſter Baß. 
s Langerhanns, zweiter Baß. 
⸗Peterſen, dritter Bag, 


Den 2ten Januar d. J. wurde die Bhhne eröffnet 
mit dem Ning, & 5 A., von Schröder. Den Iten 
gab man Dito von Wittelöbah, T. 5 A. Es iftum 
möglich, ale Schönheiten zu detailliren , welche Here 
Schröder in die Rolle des Otto legte; fein Name buͤrgt 
für fein Meifterfpiel, Den 4ten war Ball en Masque 
im Schaufpielhaufe. Den 7ten der Magnetismus, 2. 
1 4. von Ifland. Hr. Langerhanns fpielt den Cans 
tor Sandbach fehr gut. Dierauf folgte: die Höhle des 
Trophonio, D.24. Diefe Oper hat nicht allgemein 
gefallen, ungeachtet die Mufit von Salieri, eine ber 
meifterhafteften Arbeiten dieſes Künftlers if. Den Sten 
Die Verführung, &. 5 A. Die Heirat) durch ein Wos 
henblatt, 2. 1A. Den gten zum: erftienmal: Lille, 
oder: Schönheit und Tugend, D. 2 A., iſt die fo oft 
von Wien aus in den Zeitungen gepriefene Cola rara, 
von Martini, und wurde auch hier mit großem Beifall 
aufgeführte. Mlle. Weber fang ald Koͤniginn Iſabelle 
fehr zu ihrem Vortheile, nur ſchade, daß ihr Anftand 
und.ihre Geften gar zu hoͤlzern ſind. Hr. Ambrofch, 
der feit vorigen Sommer hier erfter Tenprift ift, und 
mit einer reinen angenehmen Stimme den befiten mufifas 
fischen Geſchmack nerbindet, machte den Infanten. Ober⸗ 
jägermeifter Corrado, war Hr. Schmidt. Lille wurde 
von Me. Kalmes gefungen. Diefe Sängerinn trat 
zuerft im November vor. J. ald Conſtanze in.der Ent 
führung aus dem Serail, von Mozard, auf, und er 

hielt 








Sielt allgemeinen Beifall. Lubino, Lilla's Liebhaber, 
Hr. Normann. Titta, Lilla's Bender, Hr. Eule 
Er gefiel fonderlich mit dee Arie: Als ich noch cin Heis 
ner Knabe ıc. ſeht, welche bei jeder Vorftellung wieder⸗ 
holt werden mußte. Bertha, Titta’3 Braut, Mad. 

Langerhanns. Der Amtsvogt, Hr. Peterfen. 
cHr. Schröder hat feit Weihnachten noch zwei 
Bafiften, zwei Tenoriften und zwei Sopraniften zu den 
Chdren engagirt, welche in Lila zum erftenmale fangen.) 
Den ıoten Lila wiederholt. Den, ııten Ball en 
Masque. Den. ızten Lila wiederholt... Den ısten 
zum erftenmale: Hoffnung der Ruhe, ©. 5 A., von 
fand. Es iſt der dritte Theil von Verbrechen aus 
Ehrſucht. Wenn ich dies Stuck mehrere mal werde ges 
ſehen haben, werde ich vielleicht im Stande fenn, Ahnen 
dad Sujet mitzutheilen, bei den erftern Vorſtellungen 
war dad nicht möglich. Es hat nicht gefallen, Perfonen 
ssaren: Walfing, ein Fabrikant, (Hr. Langerhanns). 
Wilhelm, Karoline und Marie, feine Kinder, (Herr 
Michaelis, Mad. Schröder, Mile. Kalmes). Map. 
Nuhberg, (Mad. Stark). Eduard Rubberg, (Here 
Kingmann). Chriftian, C Hr. Dingel). Sophie 
von Wartenfele, (Mad. Eule). Major Randau, 
Hr. Zuccarini). Kaufdiener, (Hr. Broͤkelmann). 
Bediente. Den 16ten Lilla, O. 2 A. Den 17ten 
Hoffnung der Ruhe wiederholt. Den 1 gten das Raͤuſch⸗ 
on, L.5A. (Dad. Kalmes zeigte fi) darinnen als 
Mad. Bernhard). Den zıten Otto von Wittelsbach. 
Den 22ten Hiffnung der Nuhe. - Den 23. die Entfüh: 
tung aus dem Serail, D. 3 2, von Mozard. Heer 
Schmidt, welcher nit der Kalmesſchen Familie hier: 
her gekommen ift, debutirte im November ver. J. in 
diefer Oper als Pedrillo, ohne fonderlichen Beifall; 
man wollte finden, daß er zu ſehr outrirte. Den 24ten 
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der Eßighaͤndler, &. 39. Hierauf nach einer Pauſe 
von mehr als ſechs Jahren: der Fafchingftreich, oder: 
der weibliche Hauptmann, ' Poffe, 5 A. gefiel wie ſonſt. 
Martin Schwarz war Hr. Dengel; Mad. Schwarz, 
Mad. Eule; Charlotte, Mad. Schröder ꝛc. Den 
25ten Ball en Masque. Den 28ten die Liebe ımter 
den Handwerkern, D. 3 9. vor Gasmann. Here 
Schmidt macht den Friſeur François recht gut, auch 
zeigt er fich) im zweiten Akte ale gefchickten Biolinfpieler. 
Die Gallerie hat in diefer Oper Häufig Gelegeitheit, fich 
gürlich zu thun, befonders beim: erften Finale, worinn 
ganz fürchterlich gepudert und mit Puderquaften boms 
bardiret wird; oder auch, wenn die Handwerksleute 
den Friſeur die Haare (verfteht ſich, falfche) aus dem 
Kopfe reißen, und fie in alle Lüfte zerfireuen. Den 
29ten der Apotheker und der Doktor, D. 24. von 
Dittersdorf. Stoͤßel ift, nach dem Urtheile aller Kens 
ner, eine Forcerolle von Hrn. Eule. - Den zoften die 
eiferfüchtige Ehefrau, 8. 5 A. "Den 3 ıflen die ungläds 
liche Heirath, T. 3 A. Pedro, den fonft Hr. Schrö- 
der fpielfe, twurde diesmal von Hrn. Klingmann vor⸗ 
geſtellt. 3. Beichl. der Spieen, L. 2 2. 

Hr. Grüner, der feit April v. 3. bier engagirt 
war, hat bereits im November unfre Bühne wieder vers 
laſſen; auch Mad. Seyler ift von uns und zu ihrem 
Manne nach Schleswig gegangen, mwofelbit er Regiffene 
der Prinzl. Hoftruppe iſt. An ihre Stelle ift Mad, 
Stark getreten, welche biöher in Leipzig privatifirte, 

Den sten Sebruar der Faſchingsſtreich, 2. 5 A. 
Das Automat, O. ı A. Den sten der feine Freier, 
8. 3 A. Durch das vortrefliche Spiel des Hrn. Schrö- 
ders als Karlitein, und der Mad. Schröder ald Ros 
falie, bleibt diefes Luftfpiel immer neu. Dierauf: die 
Eiferfüchtigen, & 4 U m. d. Engl von Schroͤder 

en 








Den 6ten das Irrlicht, D. 2 A. Wir haben den Beis 
fall. diefes Singſpiels  hauptfächlich der meifterhaften 
Muſik des Kapellmeiſters Umlauf zu danken, denn 
nach der anderen Muſik, mit welcher ed ehedem bier 
aufgeführt wurde, machte ed fein Aufiehn. Von gang 
befondeer Wuͤrkung ift die Romanze des Fifchers im 
zweiten Aftes Zu Stephen ſprach ꝛc. Hr. Eule exeku⸗ 
tiet fie fehe brav. Eben fo fehön iſt die Arie der Roſa 
(Mad. Langerhanns): Wenn in finfteer Nacht u. ſ. w. 
Den zten blieb die Bühne wegen Beerdigung beö- ver: 
ftocbenen Bürgermeifters Louis verfchloffen. Den sten 
Minna von Barnhelm, 2. 5 9. : Die ungewöhnlich 
große Menge der Zufchauer bei biefer-Vorftellung war 
ein ficherer Beweiß, daß Leſſings Stuͤcke nie veralten. 
Minna wird von Mad. Schröder mit aller der Seins 
heit und Energie gefpielt, welche der Dichter in diefe 
Rolle gelegt hat; fo wie der Major von Hrn, Zucca⸗ 
rini. Minder gut macht Mad. Loͤhrs die Franziska, 
fie nimmt fie zu fehr nach dem gewöhnlichen Kammer⸗ 
mäbchenfchlage. Den ııten das Räufchgen, 2.4 9. 
Die Heirath durd) ein Wochenblatt, L. ı A. Den 
12ten Bewußtſeyn, S. 5 4. Den 1 3ten zum erfiew 
male: Der Dienft wider Willen, L. 3 A. n. d. Franz. 
des Florian, von einem Ungenannten. Herr von Felde 
baufenhat Emilien und die Frau von Wollmar, feine 
Nichten und Witten zu fic) aufs Eand genommen, ums 
ter der Bedingung: nicht toisder zu heiraten. Emilie 
hat fich indeffen heimlich mit dem Grafen Helimuch vers 
mält, den Stau v. W. fehr geſchickt in's Haus gu briu⸗ 
gen weiß, inbem fie feinen Kutfcher beftiche, ein Rap 
zu zerbrechen, da der Graf das Landgut paſſirt. Uns 
terdeffen haben ſich zwei andre Liebhaber von Emilien, 
der Iuftige Baron Flint und der ernfihafte Weldern eins 
gefchlichen; jeder von birfen glaubt, die Aufwartungen 
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bes Grafen gelten ber Frau v. W., und noͤthigen dem 
Onkel ſeine Einwilligung ab; hieraus entſteht der Titel 
des Stuͤcks. Endlich loͤſt ſich der Knoten durch Ueber 
raſchung des Alten waͤhrend Emilie und der Graf allein 
find. Das Stuͤck it mager an Situation und Hands 
Jung, und mißfiel deswegen ſehr. Hr. von Feldhau⸗ 
fen, ein ganz gewöhnlicher Alter, war Hr. Ranger: 
hanns. Stau ron Wollmar, Mad. Eule. Emilie, 
Die Pauly. Graf von Hellmuth, Hr. Klingmann. 
Baron Flint, Hr. Zuecarini. Hr. von Weldern, Hr, 
Loͤhrs. Zum Beſchluß das Mündel, 2. ı 4. Den 
14ten Dito von Wittelöbach, T.5 A. Den ı5ten die 
heimliche Heirath, & 5 U Zwei Onkels für einen, 
2.19% Den ıgten dad Blatt hat ſich gewendet, 8, 
5 N. Die Heirath durch Irrthum, L. 1 A. Den ıgten 
Lanaffa, 7,5%. zum Debüt des Hrn. Reinecke, Sohn 
des verftorbenen Schanfpielers gleiche3 Namens, Seine 
Holle war der junge Bramin. Er verrieth wich Empfin⸗ 
dung und richtiged Gefühl, und macht uns Die gerechte 
Hoffnung, ihn bald, zumal wenn ee Schröders Lehren 
und Beifpiel gehörig nüßt, als einen der beften Fichhas 
ber zu fehn. Mad. Eule, die hier feit mehreren Jah⸗ 
sen den Ruhm einer guten Schaufpielerinn behauptet, 
war Lanaſſa; fie zeigte deutlich, welche große Forts 
fchritte fie in der Kunſt gemacht hat, ſeitdem jic unter 
Schröders Anleitung ſteht. Die Erkennung zwiſchen 
Lanaſſa und dem jungen Bramin im zweiten Akte gelang 
Mad. E. und Hrn. R. beſonders gut. Montalban ge⸗ 
höre unſtreitig zu Zuccarini's erſten Rollen. Den 
Oberbramin ſpielte Hr. Loͤhrs. Hr. Schroͤder hatte 
uͤbrigens an neuen Kleidungen und Dekorationen nichts 
geſpart, was zur Verfchönerung diefes Trauerſpiels bei⸗ 
tragen kouute, und es gefiel dadurch um fo viel mehr. — 


Den 2oten der Ring, L.5 A. Den zıten Lanaſſa 
wieder; 








wiederholt, Den 22. bie äger, von ind nicht 
durchgängig gut befegt. Oberfoͤrſter, Dr. Schröder, 
unfre wärdige Dad. Stark, Oberförfterimm, welche in 
dieſer Rolle ihre Borgängerinn weit hinter fich läßt, find 
fiber mein Lob; aber der Amtmann von Ze ift durch⸗ 
aus keine Role für Hrn. Eule, So paffend auch feine 
Figur und Kleidung ſeyn mag, und fo viel Mühe er ſich 
auch zu geben fcheint, den gefühllofen, heimtuͤckiſchen 
Mann däarzuftellen, fo ſehr guckt doch ber Eomifche Ak⸗ 
teure durch; Die achte und neunte Scene des fünften Akts 
leidet dadurch fehr, Eben fo. wenig ift Kordelchen für 
Map. Loͤhrs, ‚welche aus dieſer Rolle gar nichts macht. 
Hr. Langerhanns iſt als Paſtor ganz der rechtſchaffne, 
biedre Menſchenfreund, nur im fünften Akte verfällt er 
in einen unangenehmen Prebigerton, welches mit ber 
Schröderfchen Deelamation einen auffallenden Eons 
traft macht. Den 25. der Barbier von Sevilla, L. 4. A. 
Sr. Stegmann, der dem hiefigen Publikum fchon 
von ehedem ruͤhmlichſt bekannt iſt, fpielte den Figaro 
eis Gaſtrolle. Wie er heraudtrat, wurde er mit Häns 
deflatfchen empfangen; er unterbrach die Mufik, trat 
hervor und fagte: Ich fühle — fühl’ unausfpred): 
lich? — (Viele Zufchauer verftanben diefe hieroglyphi⸗ 
ſche Worte nicht) dann ging er wieder zuruͤck in die 
Couliſſe und begann ſeine Arie von neuem. Den 26ten 
Heinrich der vierte, S. 5 A. n. Skſpr. Sie haben 
Schroͤdern als Fallſtaf in Berlin geſehen. — Den 
27ten Heinrich der vierte wiederholt. Den 28ten Ge⸗ 
neral Schlenzheim und ſeine Familie, S. 4 A. Herr 
Stegmann hat ſich waͤhrend ſeiner Abweſenheit von 
hier auch dem ernſthaften Schauſpiele gewidmet, ein 
Beweiß davon war ſein Schlenzheim. Seit Schroͤ⸗ 
ders Uebergange zur Tragoͤdie haben viele Schauſpieler 
gewagt, ein gleiches zu thun; ohne zu bedenken, daß, 
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am auf dieſem Wege mit Glück zu. wandeln, ein Schroͤ⸗ 
derſches Talent erfordert wird. Hr. Stegmann dient 
zum Beifpiel: fo.vortreflich ex auch im Luft» und Sings 
ſpiele ift, fo zroeifle ich doch fehe, daß er im Trauerfpiele, 
befonders hier, Progreffen machen dürfte. Den 29ten 
Richard Loͤwenherz, D. 3A Hr. Stegmann fpielte 
den Blondel. Die Dekorationen in diefer Oper find 
ſchoͤn, und affe neu verfertigt, demungeachtet ble,be fie 
ohne Wärkung, weil unfer Publifun nur Eomifche Opern 
ſehn mag. Das gefangliebende Publikum hat in-diefem 
Monate nur wenig Unterhaltung bekommen; weil durch 
die fchnelle Krankheit der Hrn. Ambroſch und Nor: 
mann das Sinafpiel ganz unterbrochen worden: fl, 
Folgende Mitglieder der hiefigen Gefellfchaft has 
ben zu Ende diefes Monats unfre Bühne verlaffen: Dr. 
und. Mile. Brandes, Hr. Brökelmann, Mad. Bru⸗ 
nian, Mile. Mirbis. Minna Brandes hat wegen 
ſchwaͤchlicher Gefundheitdumftände das Theater ganz vers 
loffen, und wird fo lange auf dem Lande privatifiren, 
bis fie wieder hergeſtellt if. Der Verluſt diejer wah⸗ 
ren Künftlerinn ift für die deutiche Bühne fehr groß. 
Ich weiß nicht, ob ihnen ſchon bekannt ift, daß 
bei hiefiger Bühne feit zwei Jahren eine Penfionsanftalt 
etablirt..ift, welche fehr guten Fortgang. hat. jeder 
Schaufpieler zahlt (verfteht fich, freitsillig ) von jedem 
Thaler feines monatlichen Gehalts einen Schilling zur 
Kaife, wozu die etroanigen Streafgelder fommen. Bon 
diefer Einnahme werden alte, unvermögende Schaufpies 
ler unterſtuͤtzt. Gegenwaͤrtige Penftoniften find: Herr 
Martini in Leipzig und Hr. Juͤngling in Hamburg. 
Den zten März der Apotheker und der Doktor, 
D. 24 Wen Hr. Stegmann in einer Rolle un 
getheilten Beifall verdient, fo iſt's in der Rolle des 
Feldſcheer Sichel; ohne Uebertreibung behielt er bis zu 
Ende 





Erbe fein guted natürliches Spiel bei, und geflel das 
durch um fo mehr, da wir vorher diefen Charakter im 
eine abfcheuliche Sarrifatur verwandelt zu fehen gewohnt 
waren. Den gten Lanaffa. Der vernünftige Narr, 
2.19 Den sten Lille, oder Schönneit und Tugend, 
D.29 Hr. Stegmann war. Lubino. Den sten 
Stile Waffer find tief, & 49. Der Schulgelehrte, 
8. 29 Den zten die drei Töchter, & 29. Der 
Magnetismus, L. 1% Im eriien Städe fpielte Here 
Stegmann den General Mälben, und im legtern den 
Soldat Ehrmann zum letztenmale. — Den soten 
Heinrich der vierte, S. 5 A. Den zıten zum erſten⸗ 
male: Incle und Jarico, S. 3 X. a. d. E. des jungen 
Eolimann. Das Sujet ift bekannt; die Kataftrophe 
weicht hier von dem befannten Trauerfpiele gleiches dras 
mens darin ab, daß Incle zulest in fich geht, und Ja⸗ 
eico heiratet. Einheit des Orts und der Handlung 
ift nicht beobachtet; denn der erite Akt fpiele auf eis 
ner ungenannten Inſel, auf welche Incle und feine 
Gefährten verfchlagen worden; der zweite und dritte 
aber im Zimmer des Gouverneurs und auf üffents 
lihem Marktplatze zu Barbados. In der Handlung 
ift manches unwahrſcheiniich. Incle ift mit Narziſ⸗ 
ſen, der Tochter des Gouverneurs zu Barbados, aus 
England geſegelt, um am erſten Orte mit ihr ver⸗ 
maͤlt zu werden. Auf dem naͤmlichen Schiffe iſt zr⸗ 
gleich Medium, fein Dufel, Trudge, fein Bedienter 
und Kapitain Cowley, der eigentliche Geliebte von 
Narziſſen. Während ihrer Reiſe find fie an obbes 
nannte Inſel gefommen. Incle, Medium, Trudge 
und einiges Schiffsvolk fteigen an's Land. Die Mas 
srofen erblicken von ferne einige Wilden, überlaffen 
die drei Herren ihrem Schickſale und fegeln in groͤſ⸗ 
Her Gefchwindigkeit nach Barbados, wo fie auch zwi 
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ſchen dem erſten und zweiten Alte wohlbehalten am 
kommen. Unterdeſſen laufen Incle und Trudge in 
eine Höhle, worinnen fie Jarico und ihre Geſpielinn 
Wawoeky kennen lernen. Das uͤbrige des erſten Akts 
iſt eine ermuͤdende Szene zwiſchen Trudge und Waws⸗ 
ty. Ich muß hierbei einen auffallenden Fehler ame 
merken: Wawsky foricht durch das ganze Stuͤck ger 
brochen Deutfch Cin der Grundſprache gebrochen Eng» 
liſch), welches fie, wie fie dem Trudge erzählt, won 
einem geftrandeten Matrofen gelernt hat; Jarico bins 
gegen fpricht von Anfange bis zu Ende gut und riche 
tig — ohne einen Lehrmeifter gehabt zu haben — 
Der zweite Akt ift anfänglich matt: einige Pflanzer 
machen Keflerionen über den Sklavenhandel, womit 
der Verfaſſer mwahrfcheinlich auf die vielen pro und 
contra's, die jeßt in England über diefen Artikel vors 
follen, angefpielt hat, welche aber das deutiche Pu⸗ 
biitum wenig intereffiren. Aber ehe wir cd und vers 
fehen, kommt Incle, Jarico, Trudge und Wawsky 
zum Vorſchein; ob fie in einem Luftballon gereifl 
find, oder ob a tempo ein Schiff anfommen mußte, 
weiches fie in kurzem Zeitraume nach Barbados Übers 
ſetzte, getrauen wir und nicht auszumachen. Zu En)e 
dieſes Akts wird die Handlung intereffanter. Capi⸗ 
tain Cowley (ein armer Offizier) laͤßt ſich beim Gou⸗ 
verneur melden, um die Hand’ feiner ſchoͤnen Tochter 
yon ihm zu erbitten. (Wir wiſſen nicht, ob er bloß 
zu diefem Behuf in Compagnie mit Narciffe und Ins 
sie nah Barbados gereilt if.) Der Gouverneur 
haͤlt Cowley für den erwarteten Incle, fchlägt zu, 
und bereuet auc) nachher feinen Irrthum nicht, weil 
er Incle ſchwarzen Charakter kennen lernt. Dieſes 
Mißverſtaͤndniß des Gouverneurs iſt nicht neu, aber 
Doch hies von gutes Wuͤrkung. Im dritten Akte Dies 
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tet Inele dem ©, (den er nicht kennt, teil er aͤuſ⸗ 
ferft fimpel gekleidet ift) feine Jarico ‚zum Verkauf 
an, fein Onkel Medium komme dazu, und Jucle er⸗ 
ſchrickt nicht wenig, als er in dem vermeinten Stla⸗ 
sentäufer den Souverneär kennen lernt. ran lieft 
ihm num tlchtig den Tert, woraus denn di: anfangs⸗ 
erwähnte Würkung entſteht. Eine fchöne Senfotion 
bewuͤrkt die Eontraftirende Denkungsart des Trudge: 
ſein Herr befiehlt ihm bei Verluſt ſeines Dienſtes, 
ſeine geliebte Wawsky auch zu verkaufen; dieſer aber 
will lieber ſeinen Dienſt miſſen, als an einem Maͤd⸗ 
chen undankbar handeln, daß ihm ſein Leben geret⸗ 
tet hat. 

Die Ueberſetzung iſt nicht ſchlecht, der Dialog 
leicht und fließend, und hat mit Beihuͤlfe des guten 
Spiels der mehreſten Schauſpieler ziemlich gefallen. 
Aus der undankbaren LRolle des Inele machte Hexe 
Zuccarini, was er konnte. Jarico mar Mamſell 
Talmes. AS Anfaͤngerinn, im Schauſpiele betrachs 
get, ſpielte ſie recht gut, nur wuͤnſchten roir in ihrer 
Sprache mehr Empfindung und Leben, und in ihren 
Geberden mehr Gewandheit. Sir Chriſtopher, Herr 
Schroͤder, deſſen Tochter Narziſſe, Mad. Eule. Mad. 
Langerhauns dehnte als Wawsky die durch das 
corrumpirte Deurfch ohnedem langweilige Rolle zu ſehr, 
und machte ſie dadurch noch langweiliger. Beide 
Indianerinnen hatten ſich mit einer haͤßlichen braunen 
Farbe angeſtrichen, wodurch ſie wie ein Paar Orang⸗ 
Utangs ausſahen. Den phlegmatiſchen Medium ſpielt 
Hr. Dengel gut; er iſt in ſolchen Rollen ganz auf 
feinem Plage, Trudge iſt der auffallendſte Charak⸗ 
ter in dieſem Schauſpiele, und ward von Hrn. Lan⸗ 
gerhanns gut ausgeführt, nur brachte er das ban 
mot; Wau wau, welches er anfiatt Wawsky fagte, 
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zu oft an. Cowley, Hr. Klingmann. Steuermann, 
Hr. Eule. Pflanzer, die H. H. Normann, Schmitt, 
Michaelis ıc. Bei der Rolle des Trudge iſt noch zu 
erinnern, daß Hr. L. durchgängig ald Matrofe gekleidet 
war. Auf der Reife läßt fich fo mas entfchuldigen, denn 
wer wollte gern auf dem Schiffe feine Kleider mit Theer 
befudeln; aber daß fid) der Londner Handlungsdiener 
in Barbados nicht umkleidete, iſt nicht zu entfchuldigen. 
— Zum Befchluß: Die große Batterie, L. ı N., paßt 
nicht mehr in diefe Dekade, fchlechter Dialog und aͤuſ⸗ 
ferft langweilige Handlung haben dies Nachfpiel laͤngſt 
von der Bühne verbannt. Mich wundert, dag man eine 
auffallende Zweideutigfeit nicht weggelaſſen hat. Die 
mannöfüchtige Nanette frägt die Gräfin von der Luft: 
warum fann denn ein Faͤhndrich nicht heirathen? Die 
Gräfin antwortet: vom koͤnnen iſt nicht die Nede ıc. 
Das Stück ward uͤberdem fchlecht gefpielt, befonders 
vergriff Hr. Reinecke die Rolle des Faͤhndrichs ganz, 
er nahm fie ernſthaft. Den ı2ten Dom Carlos, Ins 
fant von Syanien, T. 5 U. Der Berfuffer des Thea⸗ 
serartifelö im Journale aller Journale hat im Novem⸗ 
berftäde des vorigen Jahres, welches erft in diefem 
Monate erfchienen ift, feiner Gewohnheit gemäß, die 
hiefigen Schaufpieler mit fiharfer Lauge gewaſchen. 
Daß feine Abficht nicht iR, durch billigen Tadel Beſſe⸗ 
zung zu bewuͤrken, leuchtet unter andern daraus hervor, 
daß er Perfonen tadelt und laͤcherlich zu machen fucht, 
die hierinnen Feines von beiden und in feiner Nückficht 
verdienen. Er fagt zum Beifpiel von Mile. Pauly 
als Marquife Montekar: „man haͤtte ihr den geſchenk⸗ 
ten Guͤrtel gern gegoͤnt, weil man ihrer dadurch los ge⸗ 
worden waͤre.“ Mile. P. iſt bei ver Schroͤderſchen 
Geſellſchaft Feine Schaufpielerinn von Erheblichkeit; 
aber wenn auch die erfte Aftrize dieſo unbedeutende Rolle 

(in 








(im welcher nur ein Paar Worte zu fprechen find) fpielte, 
‚ich glaube nicht, daß fie mehr daraus machen würde, 
Eben fo verführt er mit Mad. Michaelis als Ober 

hofmeifterin, an welcher er, wegen ihrer etwas langen 
Figur und eines fie damals befallenen Catharrs, Aer⸗ 
gernig nimmt. Es it mahr, dafi die Prinzeffin Eboli 
feine Rolle für Mad. Eule iſt; allein der Verf. ſcheint 
nicht zu wiſſen, daß unfre Schaufpieler jede zugetheilte 
Parthie ungeweigert fpielen mäffen, und daß fie alfo 
dafür nicht verantwortlich feyn koͤnnen. Weil an Hrii. 
Zuccarini, der den Marquis von Pofa vortreflich 
fpielt, nichts wirkliches zu tadeln war, fo verlangt der 
Verf. eine andre Gefihtöbildung — andre Blicke von 
ihm — Herr Klingmann hat als Karlos ausgezeich⸗ 
nete Proben feines Fleißes gegeben, in einigen Stellen 
ausgenommen, die er nicht ganz zu verfichen ſcheint; 
Demohngeachtet ift mehrbemeldeter Verfaſſer unzufries 
den, daß er nicht nahe genug zu feinen Mitfpielern trat, 
soenn er mit ihren ſprach. Dies zur Probe, und nun 
ſchließen Sie, wie er überhaupt gefritifet habe. Die 
Schauſpieler können fich indeſſen tröften, daß er nicht 
allein die Vorftelung, fondern aud) das ganze Stuͤck 
verwirft,. welches er nur das Ötelzentrauerfpiel nennt, 
— Den 13. wurde Incle und Jarico wiederholt, und 
biernächft der fchrwarze Mann gegeben. — Den 14. 
wurde die Bühne vor Dftern mit Dito von Wittelöbach 
geichloffen,, und den 26. mit Emilia Öalotti wieder ges 
Öffnet. Den 27. hatte man den poetifchen Landjunker 
wieder aus feinem Grabe geholt, von dem man geglaubt 
hätte, er fei laͤngſt verweſet. — Den 28. Minna von 
Barnhelm. — Den 3 1. der poetife Landjunfer, und 
zum Befchluß: die Verfuchung, & 1. A. ohne Werth. 
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IX. 
Bon der Schuchfchen Gefellfchaft. 





Königsberg, den 10. Jenner 1788. 


Eolich bin ich im Stande, Ihnen von unſrer neuen 
Theaterdireftion Nachrichten zu ertheilen, die zuverläffig 
find. Ich mußte den Zeitpunkt der allgemeinen Gaͤh⸗ 
tung abwarten, ben der Sterbefall der Madam Schuch 
veranlagte. Er ift vorüber; und was ich jetzt einſchenk 
ift reiner Wein. Vorher überliefere ich ihnen cine 
Nachleſe von Begebenheiten und Vorfällen, die ihnen 
nicht ganz gleichgültig fein werden, theild, weil der 
Gegenſtand, der fic hervorbrachte, eine nicht alttägliche 
Frau und Kuͤnſtlerin war; theils, weil es intcreffans 
ift, die Senfation zu wiſſen, die ihr Tod erregte. 

Madam Schuch war den 17. April 1735 ger 
boren und flarb am 8. Dfiob. 1787. Vielleicht ges 
lingt es mir, Nachrichten genug zu einer Biographie 
Diefer Frau von männlichem Geifte und fräulichem Der: 
zen zu fammela. Bis dahin fcehranf ich mich auf. ihre 
legte Stumden und ihr Begraͤbniß ein. Sie fegte ihrer 
langen und fchmerzhaften Krankheit eine unbezwinglicye 
Geduld und Gelaffenheit entgegen. Ihr Geift blieb 
bis auf den legten Augenblick ungeichwächt. Sie fühlte 
ihre aunäherndes Ende mit Gleichmuth — forgte füs 
ihre Kinder fo viel fie Eonnte — empfing die Kommu⸗ 
nion cud den Händen eined Iutherifchen Geiftlichen, 
und ſtarb als eine proteftantiiche Chriſtin, wie fie ges 
lebt hatte — weder irreligieufe noch bigott. 








In der nehmlichen Nacht ging, - nach ihrer hinter⸗ 
bliebenen Difpofition, bie Staffeste in's Kabinet und 
an den Landesminiſter, mit den Suppliken für ihre 
Kinder ab, die fie fo gut wie diktirt und eigenhändig 
unterfchrieben hatte, Sie bat darin, das Privilegium 
den Ihrigen zu ertheilen; den Töchtern, Friderif 
verehlichte Bachmann, der Charlotte Schuch, und 
ihrem eheleiblihen Sohn Carl Steinberg. 

Am 12. wurde fie auf dem deutfchreformirten 
Kirchhofe, bei Tagesanbruch beerdigt, Ihr Begraͤb⸗ 
niß war feierlich; nicht prächtig. Die Begleitung bes 
Fand, auffer dem männlichen Theil der Gefelifchaft, aus 
ihren Nerzten, dem Dokt. und Prof. Delsner und den 
Regimentöchirurgud Hartwich. Die Hautboiften des 
graͤflich Henkelfchen Regiments hatten ſich aus freiem 
Willen am Kirchhofe poſtirt; empfingen die Leiche mie 
einer Trauermuſik, und begleiteten die Einfenkung mie 
einem Kirchenliede. 

Bis dahin war die Bühne gefchloffen, und num 
wurde fie wieder geöfnet, Es entſtand ein interimiflis 
ſches Schaufpiel,. unter der Direktion eines engern Auss 
ſchuſſes einiger Mitglieder, deffen Einnahmen lediglich 
für die Gejellichaft befiimme waren, die bei der Krieges 
und Domainenfammer einmüthig fupplizicte, dag den 
Schuchſchen Kindern das Privilegium ertheilt wers 
den möchte. 

Indeffen traf am 18. ſchon das Kabinetsſchreiben 
an die Erben ein, welches jie ins vafante Privilegium 
einfegte. Die neue Direktion übernahm am nehmlichen 
Tage tie Geſellſchaft und die Einnahme, 

Auf Verlangen des Publitums und der Geſellſchaft 
hatten die Erben in ein Caſtrum doloris gewilligt, 
welches der Iheatermeifter Herr Batt, das ältefte 
Mitglied dieſer Gefellichaft, sseoedant hatte, Es war 
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geſchmackvoll, weder karg noch verſchwenderiſch, und 
erfolgte am 19. Oktob. Die Handlung wurde mit 
einer Trauermuſik vom Korrepetitor Herrn Muͤhle er⸗ 
oͤfnet und geſchloſſen. Die Arien und Recitative ſangen 
Herr und Madam Ackermann. Herr Stroͤdel hielt 
die Gedaͤchtnißrede. Ich habe vergeſſen anzumerken, 
daß Herr Stroͤdel am Begraͤbnißtage eine Standrede 
am Sarge hielt, und die Geſellſchaft ein Gedicht aus⸗ 
theilte. Auf das Caſtrum doloris folgte Elfride. Ma⸗ 
dam Bachmann trat in dieſem Charakter zum erſten⸗ 
mal als Direktrize, mit dem lauteſten Beifall, und — 
mit dem verdienteſten auf. Auf Verlangen des Publi⸗ 
kums wurde das Caftrum doloris den 20 und 21., an 
jedem Tage mit der Oda wieder gegeben. Für den 2r. 
war Elfride gerufen, und Madam Bachmann beim 
Seraustreren aus dem Schloß, mit dem lauteften Beis 
fall des ganzen Hauſes empfangen. Alle drei Tage 
durch mar bas Haus ſtark beſetzt. 

Gleich nach diefer Gedächmißfeier erfolgten we⸗ 
fentliche und formelle Veränderungen. Die Sefeltfchaft 
behielt den Namen der Schuchfchen, und beftimmte die 
Firma: An die Schuchſchen Kinder. Die Direfs 
tion entfagte dem Namen der Erben, weil fie der Erbes 
anfretung gerichtlich venuntürt hatte. Bald darauf 
erfolgten einige Abdanfungen. Die wichtigſte iſt die 
des Ballets, welches fehr Foftbar und eben fo mangels 
haft war. Bon Mitgliedern gingen, auffer den Täns 
zern, Here Czicky md Madam Möller ab; jener weil 
Herr Gruͤner bereitd von der vorigen Direktion engas 
girt mar. Auſſerdem wurde die Maskopie mit Herrn 
Acermann, aus gegenfeitiger Ueberlegung und freiem 
Willen, aufgehoben Indeſſen geht fein Engagement 
fort, und das Ballet beftcht bis zum Ablaufe der Kon⸗ 
trakte des Tänzer. 

Ueber⸗ 





Ueberhaupt find die Direktionsgefchäfte getheilt 
und für jeden Theil beſtimmt. Madam Bachmann 
— die, nebenbei gefagt, vom Herzoge von Curland 
privative das Privilegium erhalten hat — behält die 
Wahl der Stücke und die Vertheiling der Rollen aus⸗ 
fchlüßungsmweife. Sie hat feit dem Oktober dies Ges 
fchäfte zur Zufriedenheit des Publikums allein betries 
ben, und aus dem anliegenden Jahresverzeichniß bes 
Stüde ergiebt ſich's, wie ſolches gefchehen iſt. Sie 
wurde von ihrer Mutter, die ihre Gefellfchaft und ihre 
Publikums kannte, ausdrücklich zu dieſem Gefchäfte bes 
flimmt und darin unterrichtet. Die Oekonomie des 
Theaters übernahmen Hr. Steinberg und Hr. Bach: 
mann. Ihre Fähigkeit und ihre Betreibſamkeit bes 
dürfen keines Zeugniffes. Sie zeigen fich in Thatſa⸗ 
hen. Ihren Exrfparungen und Einrichtungen verdans 
ten die Schaufpieler die promte Zahlung der möchent: 
lichen Sagen, und das Yublitum, die Vermehrung und 
Berbefferung der Garderobe und der verfchiedenen Theas 
ter. Beide find die waͤrmſten Freunde, und es feheint 
überhaupt, daß die neue Direktion viel auf Verträgliche 
keit hält. Bald wird auch Mamfel Schuch aus 
Schlefien eintreffen. Sie erhielt eine gute Erziehung, 
und foll ein hofnungsvolles blühendes Mädchen von 17 
Jahren feym. 

Wenn die Direktion fo fortfährt, wie fie angefan- 
gen bat, fo wird die Schuchifche Bühne des Vorzuges 
immer werth bleiben, daß fie manchen gebildeten oder 
gebefferten Schaufpieler, und — von allen nur Einen 
zu nennen — einen Eckhoff lieferte, der zwar nicht 
Königeberg doch Danzig ald ein Mitglied diefer Ge⸗ 
ſellſchaft beſuchte. Und da die neue Direktion, freiges 
Dig und puͤnktlich in Ruͤckſicht der Gage — gered)t, 
billig und feeundfchaftlich gegen die Mitglieder — in 
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ſich ſelbſt, auseinandergefegt und übereinftimmend — 
überdem thätig und won ihrem wahren Vortheil uͤber⸗ 
zeugt ift, fo wird Fein Künftler weder feinen Ruf noch 
fein Wohl aufs Spiel fegen, wenn er gelegentlich mit 
ihr unterhandelt, und auf die Nachrede nicht achtet, 
die auf's Abfchrecden ausgeht, und eine audgemachte 
Lüge ift, fie komme von wen fie molle, 





X. 
Vom Schaufpieler Eckart genannt Koch. 





Königäberg, den 16. Febr. 1788. 


m 7. d. M. traf Hr. Eckart, genannt Koch, vors 
maliges Mitglied dee Schuchfchen Bühne, bei feiner 
Durchreiſe nach Frankfurt am Mayn, wo er die Direks 
tion des dortigen Theaters übernehmen wird, zur Freude 
des Publikums und der Kunftfenner ein. Ueberzeugt von 
der Achtung und Zuneigung, die ihn hier erwartete, 
hielt er es feiner Seits fuͤr Pflicht, fich bei der hiefigen 
Theaterdivektion wegen einiger Gaftrollen vor feiner 
Ankunft zu melden. Er ließ dazu den Fallſtaff in 
Heinrich IV. von Shafefpear, den Marquis Pofa in 
Sarlos, von Schiller, und den Dito im Dito von Wits 
telsbach in Vorfchlag bringen; erhielt aber eine abs 
fhlägige Antwort, iuden die gegenwaͤrtige Direktion, 
um den Zudringlichfeiten reifender theatralifcher Stuͤm⸗ 
per ſich und das Publikum nicht weiter auszujeßen, übers. 
haupt feftgefeßt hat, Keinen fremden Künftler auftreten 
zu laffen, der nicht entweder vom Publikum ausdrücklich 
verlangt wird, oder, bei feinem fonftigen guten Ruf, 
fich in der Lage befindet, ein Engagement einzugehen. 

Hear 





Herr Rod) hatte daher den Gedanken ganz aufgegeben, 
ſich auf der hiefigen Bühne zu zeigen. Indeſſen wurde 
am 9. d. M., wo er zum erftenmal das Schaufpiels 
haus befuchte, bei der Ankündigung des naͤchſten Stuͤcks, 
vom ganzen Haufe, Dito von Hrn. Koch gefordert, 
und von der Direktion dem Publikum zugefichert, daß 
Herr Koch fpielen würde. 

Da ed nun zutraf, daß diefer Künftler den Otto 
nad) einer andern Ausgabe als die hiefigen Schaufpieler 
einftudirt hatte, und die Verfchiebenheit der Ausgaben, 
auch in Rükficht der Dekorationen, Schwierigkeiten ver: 
anlaßte: fo trat Herr Koch am 10. d. M. im Charak⸗ 
ter des Capacelli, in Natur und Liebe im Streit, mit 
dem allgemeinften und verdienteften Beifall auf. Bei 
der Ankuͤndigung des Stüds für den 11. diejes wurde 
abermals Deto von Hrn. Koch verlangt. Die hieſige 
Direktion zeigte zwar die Gruͤnde an, woher Dito nicht 
gegeben werden könnte; dies berubigte aber das Publis 
kum nicht. Herr Koch wurde Herausgebeten, und auf 
feine wiederholte Entſchuldigungen twegen des Dito, 
verknuͤpft mie der NVerfichrung, fich noch in ein Paar 
Rollen zu zeigen, bezeugte das volle Haus feine Zufrie⸗ 
denheit durch Bravo und lautes Applaudiffement. Am 
12. zeigte ſich Mamfell Betty Kod), ein eiffjähriges 
Mädchen, voller Anlagen für die Buͤhne, als Julchen 
im Näufchehen. Es iſt nicht zu zweifeln, dag fie, von 
der Natur begänftigt, bei der Erziehung und dem Uns 
serzicht ihres Vaters die große Erwartung erreichen 
wird, die fie erregte. Den 13. diejes Ignez de Caſtro. 
Herr Koch ſpielte den Infanten mit großem Beifall. 
Den 14. der Vetter von Liſſabon, wo Herr Koch in 
Charakter des Better Sievers, und den 15. die väter; 
liche Rache, mo er den Schiffsfapitan Siegismund, mit 
einer Feinheit, Natur und Wahrheit darftellte, die ihn 
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nern vorzüglich als einen Kuͤnſtler zeigten, der feine Abs 
weſenheit und Reifen mit vielem Gluͤck aufs Studium 
der Kunſt und großer Meiſter verwandt hatte Am 
16. Agnes Bernauerin, zur Benefiz für Hrn. Koch, 
die er verfchiedentlich ausgeichlagen, und nur auf vieles 
Andringen angenommen hatte. Ohngeachtet der an 
diefem Tage zufammentreffenden verfchiedenen Luſtbar⸗ 
keiten an Concerten, Reſſourcen ıc. Eonnte das Haus 
die anfommenden Zufchauer nicht faffen. Herr Koch, 
der ohnedem an einer Erkältung Eränfelte, und eine 
ſtark belegte Bruft hatte, auch wegen der Abreife preſ⸗ 
fant war, empfahl fich dem Publitum durch nachftehende 
Abſchiedsrede: 

Hier — wo mich einſt Verehrungswuͤrdigſte! 
Als Mitglied Eurer Zuͤhne, oft und viel, 
Für meinen Wandel, für mein Spiel, 
Des Beifalls hoher Werth gelüftere, 
Der mehr als Schmeichelei und Gold, 
Dem Kuͤnſtler iR, wenn Geil und Herz ihn sollt — 
bier laßt den Baftireur>, laßt den Pilger, ach! ben fülen 
Lohn für Kunſt und Ders — mich Eure Huld gewießen. 

Und, wohl mir! wenn nicht bed 
Die Rechenſchaft, die ich von meinem Spiel 
Sud) gab, Verebrungswärdigftel gefiel. 
Dem nacht die Kunft allein, den Künfler gros? 
Und find es nicht der Menfchheit unerfülte Pflichten, 
Die jedes Denkmal bloßer Kunft vernichten? 

Wohl mir! wenn meinem Leichenflein ein eingeäjt 
Don Euch das Zeugniß wird — — daß fromm und gut 
Der Künfler wer, der fichrer für Verlaͤumdung ruht, 
Bean feinem Orabeshügel Ihr dies Denkmahl fett. 

Und biefen Troſt verfagt dem Pilger nicht. 
Dem fchon der Troſt der Wiederkehr gebricht; 
Daß, wenn er einſt von binnen ſcheid't, 
Ihr feinen fernften Grabe Roſen ſtreut. ei 
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Sein Herzog Albert war aber zu gut auögefallen, 
als daß es dem Publikum gleichgültig ſeyn Eonnte, fich 
von feinem Liebling zu trennen. Bei der Ankündigung 
des Stäcs für den 17. wurde, Hamlet von Hrn. Koch, 
Otto und Herzog Albrecht vom ganzen Haufe gerufen, 
und Herr Koch) war gefällig genug den Hamlet für 
den 17. dieſes zuzuſagen. 

Es ift für den Kenner und Freund der Bühne ein 
Scaufpiel fonder Gleichen ‚ endlich wieder einen Wang 
auftreten zu fehen ‚ in dem ſich Natur und Kunft ſo 
traulich vereinigen, und ohne Nebenzweck blos dahin 
gemeinfchaftlich ficeben ‚ bie Darſtellung des Kuͤnſtlers 
gu einer Volllommenheit zu erheben, die defto ficherer 
Geſchmacks⸗ und Sittenverfeinerung wirkt, wenn der 
Kuͤnſtler felbft dem Publitum, wie Herr Koch dem 
hieſigen, auch als Menſch und Mitbürger ein achtungs⸗ 
werther Mann iſt. 





xl, 
Veber das Kigaifhe Theater. 





Kiga, den 20. Febr. 1788. 


Pi meiner Durchreiſe durch Berlin, mo ich das Ber 
gnügen hatte, Ahre Bekanntſchaft zu machen, verſprach 
ich Ihnen einige Nachricht vom hiefigen Theater mitzus 
theilen. - Ich glaube, daß fie Ihnen um fa willkomm⸗ 
ner ſeyn wird, da ich von einem durchreiſenden Theuters 
freund höre, daß im diesjährigen Theaterkalender (denn 
bier haben wir ihn noch nicht) nichts vom hiejigen Thea- 
ter enthalten feyn fol, 
Wir haben unfern Koch verlohren, den wit 
als Kuͤnſtler und Menſch (hätten, und deſſen Verluſt 
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allgemein bedauert wird, ich till nichts weiter zu ſei⸗ 
nen Lobe fagen, er hat auf feiner legten theatralifchen 
Reiſe ven Ruf beftätigt, den er hatte, und dies hat ihn 
and auch entriffen. Auch in Berlin hat er ſich gezeigt, 
und man hat ini auch dort Gerechtigkeit wicherfahren 
laffen. Sie kennen ihn ale. Als Direktor wurde er 
von feiner Gefellfchaft geliebt, dies beweiſt ein Abs 
ſchiedsgedicht faämmtlicher Mitglieder an ihn. Er brachte 
eö dahin, daß unter der Geſellſchaft mufterhafte Ruhe, 
Eintracht und Sittlichkeit Herrfchte. Es wurden ihm 
von Seiten des Publitums die annehmlichſten Vorfchläge 
gemacht, die er-aber alle ausfchlug, weil er dem Hofr. 
Tabor fein Wort gegeben hatte. Er fpielte am 14. 
San. alten Stiels den Herzog Norfolk, und hielt am 
Ende cine Abfchiebörede. Das volle Haus und das 
laut⸗ Schluchgen, welches feinem Abfchicd. begleitete, 
mag ihm Beweis feyn, dag wir fühlen, was wir an 
ihm verlohren, und dag wir ihn mit offnen Armen gern 
wieder aufnehmen. 

Sein ehemaliger Compagnon Hr. Meyrer hat 
die Geſellſchaft allein uͤbernommen, und diefe beſtehet 
nun noch aus folgenden Mitgliedern: 

Herrn Chriſt, Porſch, Reinbeck, Gantner, 
Keiner, Wirſing, Huͤndeberg, Mende, Loof, 
Porſch jun, Schulz, Schmelka, Dittmarſch, 
Sfe. Dittmarſch, Herr Laß. Mad. Meyrer, 
Schmelka, Loof, Wirſing, Reiner, Mende, 
Mile. Mende, die aͤltere und jüngere, Mille. Gant⸗ 
ner, Mad. Dittmarſch. 

Hier weiß man im ganzen genommen von der 
Guͤte des Flachies und des Getraides mit weit ſicherm 
Geſchmack zu urtheilen, ald von der Güte der Stüde 
und des Spield, und ift in der Litteratur des Hanf 
und der. Maften weit betvanderter, als in der Litte⸗ 
ratur des Theaters. — Gluͤckliche Menfchen! 
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Aber weil diefe Litteratur weit einträglicher iſt, 
als die unſrige, fo weiß man auch alle Urtheile 
mit dem Gewichte des Geldes zu befchweren. — 
Manches elendes Stuͤck macht hier großes Gluͤck, mans 
ches Gute wird verworfen, zumeilen gefchieht aber auch 
jedem fein Recht, nachdem man bei Laune ift, ober nach: 
dem der Zonangeber, der fich juft in der Comoͤdie be- 
fand, gefunde oder verfchleimte Theatereinfichten hat. 
So geht auch mit dem Spiel, doch ift man hierin felts 
ner in dem Fall, das richtige und vortrefliche zu ver⸗ 
kennen, ald in dem, das falfche und fchlechte ſchoͤn zu 
finden. Kurz, da man den Totaleindruck, den bas 
ganze macht, zwar fühlen, aber das warım Eh 
nicht erklären und unterfchreiben Tann ‚fo ift das 
Spiel faft immer recht, aber nicht immer das Stuͤck. 
Auch hat das hiefige Comoͤdienhaus nu: immer Ein Pus 
blifum ; wer geftern in der Comoͤdie war und heute nicht 
wieder kommt, ben vermißt die Caffe. Es ift den bies 
figen Zufchauern alfo am meifien um neue Stuͤcke zu 
hun, und fie fehen ein Stu, wenn's ihnen Aud) noch 
fo gefällt, nicht üfter als ein Paarmal, dann nicht 
mehr, bis ſie's ganz wieder vergeffen haben. Das befte 
aufgenommene Stüd kann daher im erſten Jah nicht 
öfter als fünf hoͤchſtens ſechsmal, alsbann in jedem 
Jahre nur einmal gegeben werben, und das uͤbel aufge: 
nommene geht nur einmal, und das Ealt aufgenommene 
entichläft gewoͤhnlich in der zweiten Vorſtellung. 

Nun noch ein Paar Worte fiber die Kollenfächer, 
und den Werth der Mitglieder unfrer Geſellſchaft 

Herr Meprer fpielt Halbtrundene, Handwerker, 
Bauern, und andere Nollen aus ben niedrigen Claffen 
fehr gluͤcklich und richtig. _ Wenn er fih aber in’s tras 
giſche Sach verfteigt, fo ift er nicht am techten Orte. 
Zur Operette hat ex einen guten angenehmen Baß, und 
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befigt die Kunft, den Text ſehr gut — twieber zu fin⸗ 
den, wenn er ihn verlohren hat, was ihm ziemlich oft 
paßirt. Er fpielt in den Italiänifchen Opern mehrens 
theils die Buffons, aber da werben faſt immer Pajazos 
Daraus. Aufferdem beſitzt er in einem hohen Örade die 
dem mechanifchen Theil einer Theaterdirektion fo noth⸗ 
wendige Thätigfeit und Derterität. Nur Schade, daß 
man fie mehe an feiner Perfon als im Werk gewahr wird. 

Seine Gattin fpielt die erſten Liebhaberinnen im 
Luſt⸗ und Trauerfpiele.. Sie hat ein hübfches Geficht: 
den, viel Kennmiß und Einſicht in ihre Rollen, und 
wird nie oder fehr felten ihre Rolle verderben; nur mers 
den diefe löbliche Eigenfchaften durch einige Fehler ver; 
dunkelt, wovon ich nur den anführen will, daß ihr 
Sprachorgan fo ſchwach und eintönig, daß e3 ihr ganz 
unmöglid) wird, die mancherlei Abwechſelungen gehörig 
zu zeichnen. Diefes und daß fie eine ſehr gelaffene Frau 
ift, mag auch wohl Schuld daran ſeyn, daß fie dein 
Zufchauer immer fo kalt laͤßt, und ihre Empfindung nie 
zu der Wärme und Innigkeit ſchwingen kann, welche 
fich mittheilt und hinreißt. 

Ihr Vater, Here Gantner, der ſich in den Ans 
nalen der Teutfchen Litteratur unter den vormals berühms 
ten Schaufpielern eine Stelle erworben hat, jpielt zaͤrt⸗ 
liche und fomifche Väter. Entweder waren unfre Alten 
genuͤgſamer als wir, oder der Mann hat fich fehr abges 
ſtumpft, dem für die jegige Zeit ift er nicht mehr. Uns 
gerechnet, daß er von Diderots Wand zrifchen Theater 
und Parterre nichtö weiß, und feine beften Sachen int 
mer dem Publikum in's Ohr fagt, ungerechnet, daß ein 
Stuͤck, in dem er zu thun hat, feinentwegen immer 
eine halbe Stunde länger ald nöthig ift fpielt, hat er 
auch noch ganz. die Declamation unfrer alten Prediger, 
zeichnet nicht Die Keidenfchaft, fondern deu Perioden und 
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das Characteriftifche, wodurch er feine komiſchen Väter 
von dem zärtlichen unterfcbeidet, beftehet nur in der vers 
fchiedenen Drehung des Hintern. Doch kann ich nicht 
läugnen, daß ex den Tartüffe in Ganzen mit vielem Ges 
ſchmack und Einficht geipielt, und mich in einigen an⸗ 
dern Rollen ſogar gerührt hat. 

Seine jüngere Tochter von etwa 14 Jahren 
fagt auch einige Rollen her, aber nicht geſchwinde ges 
nug, um nach dem Wunfch des Auditoriums baldındgs 
lichft abgehen zu koͤnnen. | 

Herr Ehrift ſteht, wie billig, an der Spige die⸗ 
fer Geſellſchaft, feine Characterrollen fpielt er mit fo 
großer Mannichfaltigkeit und Einficht, dag man täglich 
einen andern Schaufpieler zu fehen glaube. Wie fere 
das Dublicum ihm fchägt, ift daraus zu fehen, daß, da er 
willens war dieſe Faſten abzugehen, Niemand aboniren 
wollte, wenn er nicht geblieben waͤre. 

Der erſte Liebhaber Hr. Porſch, hat ſich faſt ganz 
nach Koch gebildet, und behauptet den erften Plag nach 
Chriſt. Er ift gut gebildet, fpielt mit mitcheilender Ems 
pfindung und Laune, und gewinnt immer mehr Einficht. 
Dod) gelingen ihm die Libertins und komiſchen Liebhaber 
beffer als die zärtlichen umd heftigen. 

Herr Huͤndeberg fpielt Tyrannen, heftige Alte, und 
andere dergleichen Charactercollen, und ift faft in allen 
Stücfen das Wideripiel des Hrn. Gantner. Wenn dies 
fer zu langſam fpricht, jo ſpricht Hr. H — zu geſchwinde, 
wenn Hr. G — zu wenig Pantomime macht, fo gris 
maßirt Hr. H — unleidlich, teommelt mit Händen und 
Fuͤßen, fpringe und taumelt, Eurz ift auf dem Theater 
ein wahres perperuum mobile. Die ftarfe Declamas 
tion haben beide mit einander gemein, nur accentuirt 
H — — ungleicy-fchärfer als G —, er fagt zum Beifpiel 
nicht anders , als: 
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ich habe geſtern mit Ihrem Bruder zu Nacht 
gegeſſen. 

Doc) dieſes verſteht fich nur, wenn er ernſthaft 
oder tragiſch ſeyn will, oder poltert, denn in den maͤßi⸗ 
gen komiſchen Stellen ſpricht er ganz konverſationsmaͤßig, 
weiß ſich ſeiner ihm zu Gebot ſtehenden ſehr mannigfal⸗ 
tigen Toͤne zu bedienen, und unterhaͤlt durch launigtes 
Spiel. Doch muß ſich das Publicum huͤten, irgend 
einer ſeiner Grimaßen Beifall zu geben, wenn ſie auch 
noch ſo ſehr Beifall verdient, denn ſo bald er das merkt, 
ſo driſcht er ſie bis zum kuͤrzeſten Stroh aus, Seine 
Frau betritt das Theater nicht; er hat aber eine Toch⸗ 
ter von etwa ſieben Jahren, die ein Paar Kinderrollen 
gemacht hat und viel verſpricht. 

Sein Stiefſohn Hr. Mende, ſpielt deutſche 
Bediente, Bauern und Dumlinge mit Natur und Gluͤck. 

Deſſen Frau, die Tochter des Hrn. Chriſt, 
nimmt wohl ziemlich die erſte Stelle unter den Damen 
ein. Sie ſpielt Maͤdchen, Liebhaberinnen und Heldin⸗ 
nen ſehr gut, hat auch ein niedlich Stimchen, und iſt 
der Liebling des Publicums. 

Mile Mende, die ältere; fingt die zweiten Rol⸗ 
len in der Operette, und jpielt auch Mädchen. As 
Kind verfprad) fie viel, deſto weniger leiſtet fie jest. 
Ihr Gefang koͤmmt hier, mo man an eine Brandes und 
Mobberts gewöhnt ift, in feine Betrachtung, und in Hers 
jagen ihrer Nolle gleicht fie dem Weder an einer Uhr, 
der auch in einem fort Flingelt bis er abgelaufen ift, 

Ihre Schmefter, von etwa 14 Jahren, wird 
vielleicht einmal eine brave Sängerin, wenn ihre Zunge 
noch zur rechten Zeit mit der Ausiprache des ©, fertig 
werden fann, zu einer braven Actrice aber wollen ſich 
dato noch Feine Anzeichen blicken laſſen. 

Mad. Schmelfa, eine recht brave Schaufpieles 
sin, die Charasterrollen mit vieler Einficht und Auſtand 
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fpielt. Herr Koch Hat fie auf feiner Keife in Schwedt 
engagiret. 

Hr. Schmelka iſt wohl einer der erften Decoras 
teur und Theatermaler, die bein deutfchen Theater eris 
fliren, er hat und davon im Mönch vom Carmel und 
Sgues de Caſtro Beweiſe gegeben. 

Hr. Reinbeck fpielt zweite Liebhaber und Helden, 
er ift nicht ganz fchlecht, aber das Publicam kann ih 
mm einmal nicht leiden, und dDemohngeachtet muß es 
ihn alle Tage fehen. 

Mad. Loof fpielt Liebhaberinnen, Koferten und Bein 
Heiderrollen, ift nicht vorzüglich aber brauchbar, und 
weiß. fich von den hiefigen Damen am beften und zweck⸗ 
mäßigften zu Eleiden. Schwere Rollen gehörig zu durchs 
dringen und auszuarbeiten, gehtüberihre Talente, aber 
wenn fie leichtere Rollen mit mehr Herzlichkeit fpielte, 
wenn fie ihre Rollen nicht immer zu gut fönnte, und eine 
weniger heifere Stimme hätte, würde fie fehr viel leiften, 

Ihr Mann; der einer der Lieblinge des hiefigen 
Publicums ift, und Wirthe, Pedanten, franzöfiiche 
Bedienten u. d. gl. fpielt, hat zwar einen guten Vers 
fand und Geſchmack, jein Organ und. jein Spiel haben 
aber eine folche Eintönigkeit, daß man alle Tage immer 
denfelben Hrn. Loof fieht, und diefen Hrn. Loof in allen 
nur möglichen leidenfchaftlichen Situationen immer in 
berfelben Behaglichkeit und Zufriedenheit mit fich und 
der ganzen Welt. 

Mad. Meiner, der Edrperlichen Bildung nad) die 
anfehnlichfte unter den hiefigen Thecterdamen, fpielt ed’e 
Mütter und bochcomifche Characterrollen, hat mehr 
Empfindung ald Einficht. 

Ihr Mann fpielt und fingt allerhand, als Saͤn⸗ 
ger ift er fchägbar, auch fpielt er einige Eleine niedrigkos 
mifche Rollen nicht. äbel, wenn ex aber eine irgend fͤr⸗ 
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kere Rolle zu machen hat, martert er das Auditorium 
durch ſeine ſchwere Sprache, fremden Dialect, und 
über alle Beſchreibung ſchlechtes Gedaͤchtniß eben. fo 
ſchrecklich, als der Soufleur ihn martern mag. 

Mad. Wirfing, eine junge häbfche Frau, fpielt 
tragiſche Liebhaberinnen zu geoßem Beifall und Aufmuns 
rung, und naive Mädchen zu eben fo großem Edel des 
Publicums. Sie hat viele Empfindung und Innigkeit 
des Spiels, aber eine äußerft fchtwere Sprache, die jede 
Naivitaͤt umbringt, einen voienerifchen Dialect, und im 
tomifchen fehr abgeſchmackte Gefticulationen. 

Ihr Mann kimme gar nicht in Betrachtung, ob 
ee gleich vorhes Briefträger fpielte, und das Publicum 
ihn auch darin nicht ſehen wollte, ſo wird er uns doch 
jezt gar als erſter Pedant aufgetiſcht. 

Schließlich befinden ſich hier noch eine Madame 
Dittmarſch, die einige Rollen ſchlecht genug macht, 
und mit viel gluͤcklicherm Erfolg eine gute Putzmache⸗ 
rin iſt. 

Ihr Mann, der ſeine Stimme verlohren, und 
kaum ſo viel davon uͤbrig behalten hat, in den Operet⸗ 
ten ſoufliren zu koͤnnen. Hr. Laß, der Soufleur in den 
Komddien ift, und Hr. Schüler, der Korporale nnd 
Kerfermeifter donnert. 

Abgegangen find in diefem Jahre Herr Baufer 
mit feiner Familie, Er ift bei Sr. Durchlaucht dem 
Heren Herzog von Eurland engagiret. Er ift ein ſehr 
brauchbarer Schaufpieler, fpielte was man ihm gab, 
amd verbarb nie eine Rolle. Alte und Characterrollen 
im Singfpiel gelangen ihm vorzüglich, er fpielte fie mit 
vieler Laune, und man kann fagen originell, 

Geftorben ift im vorigen Jahre Hr. Wecke, er 
gar ein ganz vorzhglicher Garderoben « Infpector, 


All. 














XI. 


Nachrichten von der Bondiniſchen Schaue 
bühne in Dresden. 





i i werden bi 
Diele Madrigen m aerden munter eoracen epyen, wo auch 


Ts fange diefe Nachrichten von einer Epoche an, die 
für die hiefige Bühne eine der wichtigften und traurigfien 
war, die verſchiedene Veränderungen vielleicht nach. in 
der Zolge zumegebringen koͤnnte, und die in den Jahr⸗ 
bücyern der Gefchichte der Bühne allerdings angemerfet 
ju werden verdient, vom Tode des Kuͤnſtlers Reineke. *) 
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Diefer Mann, deffen Biographie in der Folge bie 
fer Blätter erfcheinen wird, hatte nicht allein allgemeine 
Achtung des Publicums, fondern auch, welches fo aͤuſ⸗ 
ſerſt felten iſt, er befaß die Liebe feiner Mitgefährten, 
deren Oberhaupt er war. Wenigftens läßt fi) in Ans 
fehung deffen, bei der Lage, in welcher die Gefellfchaft 
beifeinem Tode tar, Bein beftätigter Widerſpruch machen. 

Er flarb am 1. Novbr. vorigen Jahres, bedauert 
von Hohen und Niebrigen, nachdem er zulezt als Minis 
fer in Schwazhaftigfeit und Ehrſucht die Bühne 
betreten hatte. Wenn man es mir nicht verübelt, fo 
will ich einen am fich untwichtigen aber doch fonderbaren 
Zufall anführen. Er kündigte felbft an feinem lezten 
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reich befchämen, das bei dem Tode feiner Schaufpicler ach 
Ämmer ungerecht zu fepu fortfährt. 

Unfere jungen Dichter übertte 
xobeserhebungen der Schaufpieli 
Maas zu halten. Nichts ik billige 
foieler, der Künftler iR, dieihm« 
tung und Ehre wiederfahren läfits 
ber Zeile einen Bott nennt, Rönit 
nem Tode ein Gefchrei erhebt, al 
ganze Land unerfezlicher Derkif 
nünftige fo etwas für Das an, w 
Erp‘ofion einer gu DichterifchenE . 
her Mann, bem der Staat vielleicht feine Erhaltung, oder 
doch einen großen Theil Davon zu verdanken hatte, der dem 
Staate einen Kegenten oder müjlichen Bürger erzog und bils 
dete, der für den Staat mit dem Degen im der Hand ſein 
Leben ließ, wie mancher foldyer Männer firbt dahin, ohne 
daß bei feinem Tode in die Pofaune geroßen wird. Glaubt 
man der Kunft dadurch gununen, fo.dürfte man fich vielleicht 
irren. Denen bie dahin find, frommt dergleichen Pofaus 
nenfchall ii nice, und manche der hinterblicbenen Kunftger 
[ihren blähen 4 nur barob auf, und werden Dadurch im 
Ihr, gefäliges Ich fo eingersiegt, daß fie entweder feine 
Schritte mehr vormärtd tbun, oder ſich wohl gar vernach⸗ 
KEN N — 
feit der Seit, Cfagt ein Schriftleller) daß die Schaufpieler 
Künfier beihen, Patten fie ſich fo etwas Hr erlaubt, 
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Spieltage, am 23. Derbe, ab, und follte Verbrechen 
aus Ehrſucht anzeigen, Er brachte aber aus Zerficeuung 
das nemlich gegebene Stuͤck, Schwazhaftigkeit und Ehr⸗ 
fucht wieder vor, gerade ald ob dies das Ziel feiner theas 
tealiichen Laufbahn wäre, wozu jebuch Nicht ſowohl 
Ahndung als Gleichheit der Wörter in beiden Titeln Ans 
laß gegeben haben mag, 

Seine-theatralifchen Werbienfte werden von feinen 
Biographen beleuchtet werden, und. man wird fich in 
diefen Nachrichten nie auf Vergleichungen andrer Kuͤnſt⸗ 
ler einlaffen,, weil e8 wider den Zweck berfelben waͤre. 

An feine Stelle ıft die Regie dem Hrn. Thering, 
dem Alteften Mitgliede der Gefellfchaft, mit Genehmis 
gung und Einmilligung allee Glieder derſelben, aufges 
tragen worden, deſſen Verdienſte ſowohl von Seiten 
feines Talents ald feines Herzens bekannt genug find. 

Den 5. Novbr. wurde nach Reinek's Tode zum 
erftenmale geipielt, und gegeben: Der Landphilofoph, 
ein Luſtſpiel. Ein Wiener Produkt, von nicht ſehr 
großem Werch, doch in einigen Scenen leidlich. Hier⸗ 
auf die beiden Billets. Man fahe es den Spielenben 
ziemlich an, daß wenigſtens der groͤßere Theil von ihnen 
mehr Luft zum Weinen ald Lachen hatte. Der unver⸗ 
geßliche Heineke konnte hier wegen der Konvenienz mit 
feinem Öffentlichen Kranze betrauert werden, welches 
fo vol und reichlich gefchehen feyn wuͤrde, wenn die Ges 
ſellſchaft fich an einem andern Drte eben aufgehalten. 

Der Landphilsfoph gefiel nicht fonderlich. 

Den 6. die Mindel, Dies beliebte Stud ging 
vorteeflih. Here Schirmer zeichnet fich darin beſon⸗ 
ders als Philipp Brook aus. 

Den 12. Verbrechen aus Ehrfucht, und den 13. 
zum erfienmal Bewuſtſeyn, die Sortfegung biefes 
Stuͤcks. Es gefiel außerordentlich. Viel davon hat 
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der Verfaſſer. aber ſicher auf die Rechnung der Schaus 
ſpieler zu ſchreiben. Es hat weder den einfachen Gang 
des erfiern, noch iſt ed ihm an Situationen gleich, Ruh⸗ 
berg mwinfelt: viel zu .fehr, und ermuͤdet dadurch. Da 
der Nerfaffer eine dritte Sortfegung deffelben im Sinn 
bat, fo kann es ihm:nicht zum Fehler angerechnet wers 
Zen, daß der Ausgang des Stuͤcks nicht befriedigend iſt, 
denn wäre er ed:geroefen, fo wäre kein Wunfch fuͤr die 
Folge nachgeblieben. . Uebrigens hat Herr Ifland hier 
aufs neue gezeigt, daß er fehr wichtige Blicke in das Tas 
rakteriſtiſche der Individuen thun Fan. 

Den 15. das Findelkind von Bruͤhl. 

Den 19. Hamlet. Der junge Reineke trat hier 
zum erſtenmal als Hamlet auf.' Es würde nicht zu vers 
geben ſeyn, wenn man da Tadel hervorfuchen wollte, 
wo ſich Kunft zum erſtenmale zeigt, und folglich der Uns 
vollfommenheit noch immer unterworfen ift. Der junge 
Mann fpielte natürlich dieſe Rolle nicht, wie fein ruhm⸗ 
voller Vater fie fpielte, allein er ciferte ihm nach allen 
feinen Kräften nah. Auch war er glüdlich genug, in 
manchen Stellen ihn fo nachzuahmen, daß erden lauten 
Beifall des Publikums und den Ausruf vieler davon trug, 
man würde den Vater in ihm aufleben fehen. Indeſſen 
iſt zu wünfchen, daß er fich von diefer Aufmunterung, 
die hier fo gerecht war, nicht verleiten laſſe, auf feine 
Verdienſte den Schluß zu machen, welches fo viele 
Echaufpieler vor ihn, aus talentvollen, zu Außerft mit⸗ 
telmaͤßigen herabgefezt hat. Er hat ziemlich richtige 
Deklamation vor fich, allein auf Modulation der Stim⸗ 
me hat er befonders Acht zu geben, und widrige Mon: 
tonie zu vermeiden. [ Die Unterredung mit der Mutter 
im sten Akt gelang ihm befonders gut. 

Den 20. der Todte ein Freyer, und der Magne⸗ 
tiömus, Diefes leztere Stück ift von Heren land 
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Es Hatte nicht das Gluͤck hier zu gefallen, und ich glaube 
mit Recht. Die Duritäten, die darin gefagt werden, 
find in der That über die Grenzen des Schaufpiels, we⸗ 
nigftens der Bühne ausgedehnt. Huch treffen fic einen 
Stand, der gerade aus vielen Gründen gefchont werden 
muß. Wenn wir hierzu noch einige Bemhhungen ber 
Scyaufpieler nehmen, wenigftend. einiger, ed zu uber: 
treiben, fo kann man fich den Begriff von der. Wirkung 
machen. Ich wollte den Leſer gern mit bem Inhalt bes 
kannt machen, allein bei einem Stüde, das gedruckt iſt, 
und nicht gang befondere Aufmerkſamkeit verlangt, werde 
ich mich nie ins weitläuftige verlieren, weil es wider 

den Zweck diefer Nachrichten ift. | 
Den: 22. Montesquien, und die Heurath 
Durchs Wochenblatt. Das erfiere ift ein von Hrn. 
v. Dalberg in Jamben verfertigtes Schaufpiel, welches 
von dem größten Theile unſerer Schauſpieler fehr richtig 
deflamirt wurde, und dennoch nicht gefiel. Daß Jam⸗ 
ben, fie mögen fo fließend gearbeitet werden, wie fie 
wollen, allemal der Sprache einen Schwung geben, ift 
eine feſtgeſezte Sache. Ob aber diefer Schwung gerade 
der Bühne angemeflen ift, ob er zu einer Zeit wieder 
hervorgefucht werden folite, wo wir nach fo vieler an⸗ 
gewandten Mühe endlic) die Natur fo ziemlich eingeführt, 
und alles Gezwungene vertrieben haben, darüber ließe 
fic) vieles fagen. Traurig wäre es gewiß, wenn diefe 
Epoche überhand nehmen und herrfchend werden folte, 
Man erlaube mir einen Kleinen prophegeyenden Blick in 
die Zukunft. Wenn unſere Bühnendichter, die die Nas 
tur bisher fo ungeſchmuͤnkt dargeftellt, und dadurch fo 
reichlichen Beifall geerndtet, aufhoͤren zu fchreiben, oder 
fid) verleiten loffen, mit ihren Talenten den Jamben⸗ 
verehreen zusufliegen, und ihre fihöne Natur in diefen 
Sprachſtrudel zu verwirren, ſo fieht und alferdings eine 
> 3 wich: 
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wichtige Epoche für die Bühne bevor, nemlich der Ueber⸗ 
gang vom Beſſern zum Schlechteen, 

Wenn aber der Darfteller der Natur einer fchreiens 
den Epoche nur aus Politik den Lauf läßt, weil er dem 
Strome doc nicht entgegen ſchwimmen kann, fo haben 
wir nichtd von der Jambenſucht zu befürchten. Es darf 
nur ein Stuͤck mit dem Stempel der Wahrheit gezeichnet, 
auftreten, und alle find zu Boden geſchlagen. Wider 
fie mürft keine Illuſion. 

Der Plan des Montesquieu hat mir, aufrichtig 
gefagt, eben fa menig gefallen, ald die Zamben felbft. 
Am Mönch von Karmel, von dem wir bald reden wer⸗ 
den, find fie fchicklicher und beffer, 

Die Heurath durchs Wochenblatt ift eine befondre 
Art von Luitfpiel , welches deswegen Aufmerkſamkeit vers 
dient, weil jede Scene fo zu fagen einzeln fpielt, und 
andre Gegenflände darſtellt. Nur ift der Verfuch mit 
Andividuen gemacht worden, die zu wenig Intereſſe has 
ben, und auf wichtigere geleitet, könnte diefes für einen 
Schaufpieldichter eine reichhaltige Bahn werben. 

Den 26, der Ehemann aus Irthum. Ein Stück, 
das fehr mittelmaͤßig ift. Ein Bater begegnet feiner Toch« 
fee darin Außerft unanftändig, ob fie gleich fchon ala 
Wittwe von fich ſelbſt abhängt, Ein Gewebe von Uns 
gereimtheiten, 

Den 21. Für feine Gebieferin fterben, Eine 
Bearbeitung des Effet von Seip nach dem Spanifchen.. 
Der Held des Stücks felbft ift gar nicht mehr der er war. 
Auch wundre ic) mich, wie ed möglich ift, daß der den 
edlen Karakter des Eſſek darſtellt, fich diefen weibifchen, 
unbeftimmten,, an kindiſche Unbefonnenheit grenzenden 
Mann zu fpielen gefallen laffen konn, Die Königin Elis 
faberh hat ficher gewonnen, und Madame Koch fpielte 
fie nicht alein mit Würde, fondern auch mit Befant 

a⸗ 


Madame Albrecht zeigte ſich in der Gräfin Blauka ganz 
als Künftlerin. Der Karakter wurde unter ihren Häns 
den, was er feyn follte, rachvolle, nicht boshafte Wuth. 
Alles was Blanka thut, gefchieht aus Kache für unver» 
geßliche Beleidigungen. Allein diefe find im Stuͤcke fo 
wenig auögeführt, daß ihr Karakter in einem weit häßs 
licheen Lichte erfcheint, als er ift, und fo fehr ſich Mas 
dame Albrecht ald Blanfa um die Kunſt verdient macht, 
fo wollen mwir fie doch lieber ald Rutland fehen, wo fie 
und Thraͤnen entlockt. 

Den 29. Das ısjährige Maͤdchen, und Die 
Heurath aus Irrthum. Das erfte ift ein Wiener Pros 
dukt von feinem Werthe. Demoifele Wurm fpielte ins 
diefem Stuͤcke fehr artig, und ermeuerte die Hofnung, 
daß fie fi durch Fleiß zu einer braven Schaufpielerin 
bilden werde, wozu die Natur ihe weder Anlage noch 
Aeußerliches verfagt. Madame Albrecht erndtere wie⸗ 
der in der Heurath aus Irrthum, in der Eleinen Scene 
als verfleidetes Bauermädchen, die fie fo allerlichft naiv 
fpielt, allgemeinen Beifall ein, 

Den 3. Dechr. Der ofne Briefmechfelven Jans 
ger. Obgleich dieſes Stück fchon oft hier gegeben, fo 
bat ed doc) diesmal noch weit mehr als vorher gefallen. 
Here Böfenberg fpielte den alten Goldbach ſehr gut, 
und man würde jein Spiel meilterhaft haben nennen füns 
nen, wenn er ihn nicht manchmal etwas zu fehr ind nies 
drige hätte fallen laſſen. Auch die Kleidung im Eurzen 
Schlafrock war widrig. Goldbach fol geizig feyn, aber 
immer mit einem geroiffen Anftand. Madame Albrecht 
als feine Mündel, und Demoifele Höfenberg als ihre 
Freundin, fpielten ihre Scenen nun mohl fo, dag der 
firengfte Tadler nichts dagegen einzumenden vermocht 
hätte, Die liebenswuͤrdige Lebhaftigfeit der leztern macht 
fie zu einer der vorzüglichften Soubretien der deutfchen 
Bühnen. G4 Den, 


Den 4. Der Mönch von Karmel, oder nad 
ben hiefigen Zettel: Der Pilger von Karmel, weil 
das Wort Mönch die Zenfur nicht erlaubte. Wenn freis 
lich Jamben fo deklamirt werden, wie e8 in diefem Stäs 
de von den Spielenden gefchah, „fo gewinnen fie ohnſtrei⸗ 
tig. ber würde das Intereſſe des Stuͤcks nicht noch 
mehr gewonnen haben, toenn der gezwungene Schwung 
der Sprache die Illuſion des Zuſchauers, daß fich das 
wirklich fo zutrage, nicht ftörte, und oft ganz hinmegs 
nähme? Die fünf darin befindlichen Hauptrollen waren 
folgendermaßen. befezt. Der Minh, Herr Bruͤkl, 
Matilde, Madame Albrecht, Montgomeri, Herr Reiz 
nefe, Hildebrand, Herr Schouwaͤrt, Dekurfi, Herr 
Schirmer. Reineken mar diefe Rolle weit mehr ans 
gemeffen, als der Hamlet. jugend und Natur fianden ihm 
zur Seite, und die glücliche Unterftügung der Madame 
Arbreche, die man freilich ſich nur als feine Mutter 
denken mufte, denn fie jtand als jüngere Schwefter nes 
ben ihrer, trug nicht wenig zue Erhebung feines Spiels 
bei. Sie felbft ſprach fo vortreflih, fo warm und ges 
fuͤhlvoll, dagich glaubte, Herr von Dalberg felbft würde 
dem Werthe feines Stücks etwas zugefezt gefunden has 
ben, ie drang fo richtig in den oft fo ſchweren Sinn 
ihrer Rolle, und trug ihn fo faßlich vor, daß fein Zus 
ſchauer unbefriedigt hinweg gieng. Herr Schoumärt 
als Hildebrand fpielte meijterhaft, und Herr Bruͤkl ges 
fiel als Moͤnch nicht minder. Kurz alles trug bei, das 
Stuͤck vortreflich zu machen. 

Den 16. Der Undankbare, ein wuͤrklich fehr uns 
danfbares Stuͤck, yon den die Lefer mir eine meitläuftis 
gere Beichreibung fehlechten Dank wiſſen würden. Denn 
die große Batterie, worin Herr Reineke den Fähnrich 
fpielte, aber eben nicht glüdlich. Im Luſtſpiele wird ee 
überhaupt Mühe anwenden müffen, fortgukommen, 
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Den ro. Wind für iind, und die Mache, 
Die erfte Poſſe misfiel allen Feindenkenden. Gie ift fo 
vol ungereimten Witzes, daß fie nur für die Gallerie 
fpielen kann. | 

Den ı1. Der Yurgemeifter von Brühl, indem 
Herr Bruͤkl ald Burgermeifter das Publitum befriedigte. 

Den 15. wurde im 87ſten Jahre der Beſchluß mit 
einer Ueberfeßung der engliichen Seduction unter dem 
Titel: Die Verführung, gemacht, welches Stüd 


dem Lefer bei der nächften Hortfegung bekannt gemacht 
werden fol. 





XIII. 
Tagebuch der Mannheimer Schaubuͤhne. 


Den 1. Januar. Der alte böfe General, 2.3 9. 
von Kretfehmann, Zum sten mal. Der Englifche 
Kaper, L. ı 9. Zum roten mal. 

. Den 3. Die ne Emma, 8. 3. 9. Zum gten 
mal. Die Gefchichte Eginhards und der Tochter dcs 
Kaiſers Karl des Groffen ift die Grundlage zu dieſem 
Stüde. Die Handlung ift in Die neuere Zeiten verfeßt, 
vielleicht zum Nugen und Frommen unferer heutigen 
Damen; ic) wenigſtens fand in den Jahrbüchern von 
einigen hundert jahren Eein Beifpiel, daß ein Maͤdchen 
ihren Geliebten durch den Schnee getragen hätte. In 
der Handlung ift noch eine Epifode eingeflochten,, bie 
fich mit einem Bauer an einem teutfchen Fürftenhofe in 
dieſem Jahrhundert zugetragen hat. Diefe Epifode ges 
hört freilich nicht zum Ganzen; allein ſie iſt unterhaltend. 
Der Gang der Handlung übrigens ift einfach und inter: 
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eſſant; der Dialog ſchoͤn, und feiner Wis durch das 
‚ganze Städ verbreitet. Die Charaktere find gut ange⸗ 
legt und ausgeführte. Der Fürft if ein Mann; den 
die fchimmernde Auffenfeite feines Standes nicht bien, 
det, der über dem Fürften den Menfchen nicht vergißt, 
deffen Gluͤck in häuslicher Zufriedenheit und dem Wohl 
feiner Umterthanen beftehet. Er ift Bater einer liebens⸗ 
wuͤrdigen Tochtes, und verdient es zu feyn. Die warme 
Scene de3 Fürften und feiner Tochter im zweiten Akte 
iſt ſehr ruͤhrend und Aufferft intereffant. — Emma ift 
Die wuͤrdige Tochter eines vortreflichen Vaters, ein 
liebevolles Geſchoͤpf, das nur für feinen Grafen Hochs 
berg lebt, und deshalb die Hand eines Prinzen auss 
ſchlaͤgt. Bei der fanften Weiblichkeit hat fie männlichen 
Muth und Entfchloffenheit, fo fpielte auch Mademoifelle 
Witthoͤfft diefe Rolle. Anftand, Feinheit und Delis 
Tateffe erhöhten ihr Spiel, befonders in der Scene, wo 
der Prinz von ..., der ald Kammerherr Waller fich 
am Hofe ihres Vaters befindet, jich ihr zu erfennen 
giebt. Edel waren die Aeufferungen ihres Unwillens 
über das Betragen des Prinzen, und bei aller ihrer Bes 
flärzung, in dem Kammerherrn den Prinzen felbft zu 
ſehen, ſah man Zorn Aber die Zudringlichkeit des Prins 
zen, und die beleidigte Delikateffe einer Fuͤrſtin, die doch 
noch Faffung genug behält, den Aufteitt mit Anftand 
zu endigen. So Eritifch die Lage der Prinzeffin in dies 
fem Auftritte tft, fo angenehm ift Die Scene mit dem 
Grafen von Hochberg, ihrem Öeliebten. Da fah man 
nun das liebende Mädchen, das alle Gefahren verach- 
tet, über Berge wegfliegt, die ihrer Liebe im Wege 
ſtehen, nur glücklich im DBefiße ihres Hochbergs feyn 
kann. — Here Böck fpielte den Grafen von Hochberg 
mit allen dem Arftande, mit der Belcheidenheit eines 
vechtfchaffenen Mannes, den der Gedanfe, von einen 
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Faͤrſtin gelicht zu ſeyn, nicht ‚feine Pflichten vergeffen 
machen kann: und mit diefen vereinte Here Boͤck fo 
berzliche. Aeuiferungen feiner Liebe, die aber der Prinz 
zeſſin fchuldige Ehrfurcht nie in Heftigkeit ausarten ließ, 
daß diefer Auftritt allgemein auf das Publikum wirkte. 
— Herr Berk als Landjunker Lohr fpielt diefe Rolle 
meifterhaft, und erwirbt fich immer damit den vorzügs 
lichften Beifall. Munterfeit, Laune und Muthwillen 
machen ihn uns ſchaͤtzbar, und die Gefühle der Dank⸗ 
barkeit und eines guten Herzens, als die Rede von dem 
Grafen Hochberg ift, machen ihn uns liebenswuͤrdig. — 
Fräulein Nirleben ift eine am Hofe grau gewordens 
Aungfer, die, da die Zeit vorhber ift, wo ihre Reize 
noch geltend waren, nun fich mit Empfehlungen und 
Intriguen abgiebt, und durch Geld das Vergnügen von 
Kanzeleiboten u, dal. zu erfaufen ſucht, welches eine 
Dame in ihren jahren felten unbezahlt erhält, Der 
Berdruß darüber und das gemöhnliche Hofleben haben 
fie zaͤnkiſch, zubringlich, neugierig, läfternd gemacht. 
Don jeder Sache fucht fie die ſchwache Seite fein auf, 
um fie mit einer gewiffen Scheinheiligfeit in ein gehaͤſſi⸗ 
ges Kicht zu ſtellen. Leute von edlen Srundfägen, von 
Kopf und Herz find ihr zuwider, und bei allen dem 
plagt fie der böfe Geiſt der Ehe fo fehr, daß das adeliche 
Fräulein fo meit herabfinkt, einen Kanzleiboten heura⸗ 
then zu wollen, — Es twäre fehr zu münfchen, daß die 
teutfche Bühne mit mehrern folcher Stuͤcken bereichert 
würde, der Geſchmack des teutfchen Publitums wuͤrde 
dadurch verfeinert und mehr beftimmet werden, und 
alfo das Luftfpiel einen höhern Grad der Vollkommen⸗ 
heit erreichen, Die buchftäbliche Auslegung. Ein Luft 

fpiel in einem. Aufzuge. Zum oten nıal. 
Den.6. Der Einfiedler von Carmel, T. 5 A. in 
Verſen. Zum zten mal. Die heutige Vorſtellung war 
ſehr 
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ſehr gut, nichts blieb mir zu wuͤnſchen uͤbrig; wenn nur 
verſchiedene Stellen, die Herr Ifland als Graf Wal⸗ 
lori fo aͤuſſerſt ſchoͤn geſagt und fo fein nuͤanciret, mehr 
beobachtet und beherziget worden. Oft iſt das Schau⸗ 
ſpielhaus bei der erſten Vorſtellung eines Trauerſpiels 
angefuͤllet. Vom Parterre und aus Logen wird Beifall 
zugeklatſchet: und mas lauten Beifall unendlich uͤbertrift 
aufmerkffame Stille herrfcht im ganzen Raume des 
Schaufpielhaufes. Warum verfagen aber fo viele Zus 
fchauer den folgenden Vorſtellungen ihre Aufmerkfams 
keit? Glaubt man, dag Trauerfpiele für Eine Vorſtel⸗ 
Jung gefchrieben werden? Warum wird man nicht müde 
ein Singſpiel zehenmal hintereinander zu fehen? — 
Das Vergnügen des Ohres ift ein finnliches Vergnuͤ⸗ 
gen: die NRührung des Trauerjpiels it ein Vergnügen 
des Geiftes. Sollte darin die Urfache liegen, o fo 
mag der Geſchmack wohl auf ewig Urlaub nehmen. 
Den 8. Die väterliche Rache, 8. 4 A. Zum 
gten mal. — Her Ifland ald Baron Walborg fpielte 
heute unnachahmlich ſchoͤn. Jede feinfte Nuͤance des 
Charakters ftelite er in's hellfte Eiche; er verband durch 
Kunft die unerfättliche Rache des Vaters gegen feinen 
zweiten Sohn mit der Liebe zum erften, und mit der 
edlen Denfungsart dieſes fonderbaren Mannes; fein 
ganzes Spiel war nicht mehr Spiel, fondern Natur, 
Herr Beil ald Siegmund war ein getreues Gemälde 
eines guten aber rauhen Seemannes, der Unrecht nicht 
duldet, und felbft feinen Vater nicht fehonet, wenn er 
glaubt, daß diefer fehle; und mit der natärlichften Offen 
herzigfeit einem Maͤdchen fagt, daß er es nicht liche. 
Den 10. Der Öläubiger, Sch. 3 4. von Herrn 
Nichter. Zum gten mal. — Diefed Drama ift eines 
der. beften, die wir auf der Bühne haben. Die Hands 
lung iſt einfach und der Gang natärlich; Die Sm 
ind 








find gut geſchildert, und ihe Kontraſt in Betracht dee 
Wirkung auf’s Ganze erhält und erhöht dae Intereſſe. 
— Der Wechsler Blum ift ein reicher, wohlthaͤtiger 
Mann, der aber fchon fo oft von denen’ ift betrogen 
worden, die er unterftügte, daß er nun alles Mitleiden 
aus feinem Herzen verbannet hat, und einen andern 
Kaufmann, der durch Unglück und Betrug auffer Stand 
ift, Blumen 10000 Thaler zu bezahlen, in's Gefängniß 
werfen ließ. Hr. Beil fpielte diefe Role fehr gut. — 
Der junge Freudenheim ijt eine vorsrefliche Rolle, die 
äußerst intereffirt. Wer wird einen feurigen edlen Juͤng⸗ 
ling ohne Theilnahme fehen, der mit aller Stärfe der 
Eindlichen Liebe handelt, um feinen Vater zu retten? der 
felbften zu den Füßen feines unerbittlichen Feindes ſich 
wirft, um das Schidfal feines Vaters zu erleichtern? 
wer wird ihn nicht höher ſchaͤtzen, da der Menſch wies 
der aufwacht, als feine Bitten kein Gehör finden, und 
mit allem Gefühle feines Werthes den Unmenfchen vers 
achtet, der feiner fpottet ? — Madame Ritter (ehema⸗ 
lige Mille Baumann) als Blums Tochter gefiel. Sie 
traf den Charakter, und man Eonnte das gute, liebende 
Mädchen nicht erkennen. — Hr. Fraͤnk als Jude Da- 
vid gefällt in folchen Nolfenimmer, und er verdiente auch 
heute mit allem Recht den gehabien Beifall. — Die Adels 
fucht, L. 2A., von Herrn Schröder zum zten mal. 
Den 13. Der Eſſigmann mit feinem Schubkarrn. 
Drama 3 A., von Hrn. Mercier, a. d. F. Zum 2ten 
mal. — Dad Stüd gefiel heute wieder aufferordents 
lich; und da Herr Weil die Rolle des Vaters Dominis 
que noch in einem größern Stade der Vollkommenheit 
ald das: erfienial gefpielet hatte, fo wurde er nach der 
Vorftellung abermals heransgerufen, und mit aufferor: 
dentlichem Beifall von dem Publikum beehret. — Der 
Bertelftudent oder das Donnerwetter, L. 2 A, mit Mufif 
von Hrn. Winter. 3, 3tenmal. Den 
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Den: 5. Mittelmen iſt Cugendyrobe Sch. 5 9. 
von Ifland. 3. ıften mal, Das Verdienſt der Origi⸗ 
nalitaͤt, durch welches der Hr. Verf. fich in allen feinen 
Produkten auszeichnet, findet in diefer zweiten Sortfes 
gung von Verbrechen aus Ehrfucht abermals und vor 
zuͤglich ſtatt. Dies ift einer der Dauptgrhnde, warum 
Hr. land ein Lieblingsfchriftftellee ber Nation gewor⸗ 
Den ift; der andere Hauptgrund iſt: weil er unmittelbar 
aus dem Herzen für das Herz ſchreibt. — Die Ge⸗ 
ſchichte Nuhbergs ift nun geendigt; fie tft ein Weiſter⸗ 
fihe® von Charakterzeichnung! Bon Verbrechen aus 
Ehrfucht bis zum Schluß diefes Stuͤcks, bieibt der 
Held fih völlig gleich; Kraft und Feuer belebt alle 
feine Handlungen, falfcher Ehrgeiß, fchiefe Erziehung 
und ungeftümes Jugendfeuer trieben ihn zum Verbre⸗ 
chen. - Im zweiten Theile brachte inn Bewußtſeyn 
feiner großen Schuld, durch eine Reihe von Leiden bis 
an Verzweiflung. Hier findet ihm der praktifche Philos 
ſoph Walfing; lehrt ihn’ von feinen Naturgaben die 
befte Anwendung machen, damit gelangt er auf den 
gluͤcklichen Mittelmeg — zwiſchen überfpanntem Ehr⸗ 
geiz — und völligem Zweifel an Werth und Gluͤck — 
Dies zeigt den Tirel zu diefem Stuͤcke. — Mit vieler 
Kühnheit Hat der Here Verfaffer gleich) in dem erften Akt 
fo viel Stoff gelegt, ald mancher Schriftfteller braucht, 
um ein ganzes Stuͤck zu machen. Doch verliere der 
Hauptplan nichts durch dieſe Epifode; denn Ruhberg 
erſcheinet bier fchon fo fehr im Vortheil, daß er fich ge⸗ 
techten Anfpruch auf Ausführung mit der Menfchheit 
erwirbt, Dies führer er durch mehrere vorzügliche Sce⸗ 
nen durch, von welchem fich befonders die Scene mit 
Wilhelm im dritten Akte auszeichnet. — Ueberhaupt 
hat das Stück einen fehr fanften rührenden Gang, und 
iſt voll von fchönen Situationen; z. B. die Scene — 
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wo Wallfing dem Major feine Tochter giebt — wo der 
Bater feinen Kindern Rechenfchaft. von feinem Verfah⸗ 
sen ablegt, und das gut macht, mas er in ber Heftige 
keit fehlte — die — wo Ruhberg den Wilhelm. zu feis 
ner Pflicht zuruͤckfuͤhret — die Erfcheinung der Muts 
ter sc. Es hat aber auch feine Fehler, die bei der Schil⸗ 
derung der Charaktere angegeben werden ſollen. — 
Ruhberg. Nachden er in dem vorigen Stuͤcke gelitten, 
gebüßt, erfcheint er hier thaͤtig, näglich für die Menſch⸗ 
beit, befonders nöthig der Familie die ihn aufnahm, 
Das MWiederfehen der Mutter giebt ihm (feit feinene 
Kalle) die erfte Freude wieder; auch mwird er am Ende 
mit feiner Sophie vereinigt, Hier forget aber der Diche 
ter für die Korderung der firengfien Moral Die 
Vereinigung hat nicht lachende Hochzeitsfeier eines hie 
Gefallenen — es iſt ein fanfter, Vorhang über. das 
Vergangene — der bedecken aber nicht vertilgen ſoll. 
— Wallfing iſt ein biederer Dann von ganz geſun⸗ 
dem Kopf und Herzen; von Erfahrung und Weltkennt⸗ 
niß. Liebreicher Vater, guter Herr gegen feine Unter 
gebene, und treuer Freund. — Wilhelm. Ein raſcher 
feuriger Jüngling, mit Empfindlichkeiten und phantaflis 
fchen Begriffen von den Borzügen der weiten Welt. 
An feinem Charakter liegt Vorwurf; nicht ſowohl die 
Entwendung des Geldes an fi) — denn er anticipirte 
nur fo viel aus Nothwendigkeit von feinem reichen Vater, 
als ihm dieſer mwahrfcheinlic gegeben haben würde, 
wenn er ihn nicht heimlich verlaffen wollte — fondern 
der Vorſatz noch fort zu gehen, nachdem ſich der Vater 
erklärt hatte. Indeß erfegt feine Offenheit gegen Rule 
berg, dies wieder, und verfchafft dem Bufchauer eine 
fhöne Scene. — Karoline. Ein gutdenkendes, fühs 
lendes Mädchen, die-den künftigen Gatten feiner innern 
Vorzuͤge wegen zu fehägen weiß, — Marie. Ein fanfs 
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tes, holdes, naifes Gefchöpf. Das Ideal der erſten 
Liebe in einem unverdorbenen Herzen. — Major 
Randau. Ein tapferer offener Mann; empfindlich ine 
Punkte der Ehre, und vorzüglich ſtreng beharrend, 
auf ungetheilte Liebe feiner künftigen Öattin; daher feine 
Eiferfucht gegen Ruhberg — melche durch Bedientens 
geſchwaͤtz, und Stichelreden feiner Kameraden, ſich 
weit über die Grenzen erhebt. Doch ſchien mir fein 
nochmaliges Aufbraufen nach Ruhbergs Erklärung zu 
viel; auch ward diefer Fehler bei der Vorftellung das 
durch in ein doppeltes Licht gefeßt, daß der Affekt zu ſehr 
verftärft wurde. — Madame Rubberg wird äufferft 
intereffant durch die Art wie fie der Dichter erfcheinen 
läge. Im sten Afte Elagt fie fih an, daß fie Schuld 
an Ruhbergs Unglück fei, durch ihre fehlerhafte Erzies 
Bung; die Scene wäre gut — fie wird aber entftellt 
ducch Länge — und befonders durch den -empörenden 
Zug — daß die Mutter dem Sohne zu Füßen fällt. 
— Sophie ift die einzige Perjon, gegen welche der 
Herr DVerfaffer ungerecht verfährt. Sie liebt den lies 
benswuͤrdigen Verbrecher heftig — kommt nad) lan⸗ 
gem Sehnen — um im Augenblicke des Wiederſehens 
uͤberzeuget zu werden, daß fie nie gluͤcklich ſeyn fol, 
Ihre Lage bleibt zu lange traurig — die nachherige 
Bereinigung kann nicht fo lachend feyn, um Sophien 
für fo viele Leiden zu entfchädigen. Auch duͤukt mich, 
der Herr Verfaffer hätte triftigere Gründe fie mit dem 
seuigen, abgebüßten Nuhberg zu vereinigen, als die 
Nachricht von ihrer ehemaligen Flucht um ſeinetwillen. 
— Nicht mit der Schlußformel allzeit fertiger Kritiker: 
„fern fei es dem Berfaffer fein Verdienft abzuſprechen,“ 
fondern mit wahrer Achtung für deffen, durch ganz 
Teutſchland anerkanntes Verdienft, erkenne idy dies lezte 
Broduft, feiner übrigen vollkommen würdig. — Das 
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Srück wurde gut gefpiel. Hr. Böck als Major, Hr, 
land als Waling, Hr. Beck als Ruhberg, Hr. 
eonhard als Wilhelm, Hr. Richter als Chriſtian; 

Mad. Richter als Karoline, Map. Renſchuͤb als 

Ruhbergs Mutter, Mile. Witthoͤfft als Sophie und 

Mile. Boudet als Marie fpielten mit vieler Anſtrengung, 

Wahrheit, Empfindung und Natur, Der Verf, wurde 

am Ende herausgerufen, und mit lautem Beifall beehret, 
Den 18. Der Barbier von Sevilla, Op. 4 4 

mit Mufik von Paifiello. Zum sten mal, 
Den 20. das Naͤuſchchen. L. in 49. von Bretzner, 

3. 6ten mal. — Die Tabacksdoſe, Och. in ı A, z. ıten 

mal, — Eine fehr bekannte Anekdote gab Gelegenheit zu 

diefem Eleinen Stuͤck. Se. Dreil, Oberſt eines frans 
zöfifchen Regiments war mit dem alten Plainchur bet 

Bergen. Dieſer blieb in der Schlacht; St. Dreil ers 

hielt zur Belohnung feiner Tapferkeit vom Marfchall Bros 

glio eine goldene Dofe mit Diamanten eingefaßt, Nach⸗ 
ber ward er Oberſt. Paincdurs Sohn war Lieutenant 

- unter jeinem Regimente. Der Oberft lichte den Juͤng⸗ 

ling; man nahm. ihn gern in allen Gefellfchaften auf, 

denn er war befcheiden, munter, fein Verſchwen— 
der, lebte bios von feinem Gehalte, fparte noch davon, 
und gab das übrige feiner Mutter und feinen Geſchwi⸗ 
fteen. Plaincdur liebte die Tochter feines Dberften, und 
dieſe ihn wieder, Plaincöue war aber arm. Seine Muts 
ter haste zwar 600 Livres Penſion; allein fie gab 300 
davon jährlid) an die Gläubiger ihres Mannes, und 
lebte von dem übrigen org, Painchur war einft bei feis 
ner Mutter; fie wollte, er ſolſte bei ihnen zu Tifche bleis 
ben; allein er gab vor, er habe feinem Dberften nöthis 
gen Rapport zu machen, und fei fhon zu Tifche gebes 
ten, Er gab feinem fleinen Bruder Geld, um bei einen 
Zraiteur zwei Butterbrode zu holen; davon nahm er eins, 
Annal. d. Theat. 1. Zeft. H dad 
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das andere behielt der Kleine. Wie er zum Oberſten 
tam, bat ihn diefer zu Tiſche. Plainchur blieb ; es kam 
Geſellſchaft, man fprach von verſchiedenem; endlich kam 
das Gefpräch auf.die Dofe des Oberſten. Die Dofe 
ging in der Gefelifchaft herum; Plaincoͤur erhielt fie zus 
lezt. Kurz nachher verlangte einer die Dofe noch einmal 
zu ſehen; der Oberfte griff in die Tajche, und fand die 
Dofe nicht. Jedermann war beſtuͤrzt, die Gefellichaft 
erbat fich', fich vifitiren zu laffen, Man fieng an, und 
als die Reihe an Plainchur kam, twiderfezte er ſich. Der 
Verdacht fiel ao ganz auf ihn. Plaincdur verließ das 
Haus in Verzweiflung. Noch denfelben Tag fand der 
Oberſt die Dofe in einer Tajche feines Kleides, in dieer 
nur Papiere zu thun pflegte. Der Oberſt alfo gieng 
mit der ganzen Geſellſchaft zu Mainchur, erzählte den 
Tall, bat ihn um Vergebung und geb ihm feine Tochter. 
Und Plaincdur fagt nun die Urfache, warum er fich der 
Durchſuchung widerſezt habe, nämlich: er habe fein 
Mittagmal, ein Butterbrod, in der Tafche gehabt, weil 
er nicht vermuthet von dem Oberſten zu Tifche gebeten 
zu werden. — Das Stück an ſich ift ſehr mittelmaͤßig. 
Man begreift nicht ganz, warum Plaincdur fich nicht will 
durchfuchen laffen. Das eingewickelte Butterbrod konnte 
nicht wie die Dofe ausfehen, und Niemand märde erras 
then haben, was es fei, wenn er auch wirklich es gezeigt 
bärte, und feiner wiirde vermuthet haben, daß dies die 
Dose ſeyn könnte. — Intereffanter ;f jene Gefchichte, 
die fich bei dem vorigen Markorufen in Banreuth mit 
einer Dofe zutrug. Ein fronzöfifcher Officier bielt fich 
zu Bayreuth auf, und ward wegen, feiner Artigkeit und 
guten Sitten oft zur Zafel des Fürjien geladen. Der 
Markgraf zeigte einft eine Eoftbare Dofe. Feder bewun⸗ 
derte fie. Einige Zeit darauf fand der Fuͤrſt die Dofe 
nicht mehr; es Fam auch zum Durchſuchen, welches der 
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Markgraf nicht wollte gefchehen laſſen. Der Dfficier 
toiderfezte fich ebenfalls, und der Markgraf entfchuldigte 
fic) fehr bei ihm, indem er es nicht hatte wollen geichehen 
laffen. Indeſſen wurde der Dfficier nicht mehr zur Tafef 
geladen, und jeder glaubte, er habe die DOofe. Sechs 
Wochen nachher fand der Kammerdiener die Dofe in dern 
Butter des Kleides, das der Marfgraf damals anhatte; 
fie war durch den Sack gefallen, der ein Loch Hatte. Der 
Markgraf lieg den Dfficier und die damalige Gefellfchaft 
tieder einladen, und machte in ihrer Gegenwart dem 
Dfficier eine fchmeichelhafte Ehrenerklärung. Dem Marks 
grafen war doch die Widerfeglichfeit des Dfficiers ein 
Käthfel; er nahm ihn in fein Kabine, und bat, ihm 
dies zu erklären. , Gmwädigfter Herr, fagte der Dfficier, 
„ich hatte damals fein Demd an. Unvermuthet ward ich 
3, zur Tafel Eurer Durchlaucht geladen; in der Berles 
„ genheit heftete ic) ein Paar Manfchetten an meine nis 
„form, meil mein einziges Hemd beider Wäfcherin mar, 
„und dies hätte befannt werden müffen, wenn ich mich 
„hätte durchſuchen laffen.* Der Markgraf ward ges 
rührt, und hundert Eouisd’or bemiefen dem Dfficier, 
daß der Markgraf eben jo mitleidig als gerecht war. 
Den 22. der Ring, L. in 5 A. 001 Schröder, 3. 
zten mal, Sr. Ifland als von Holm der ältere, fpielte 
heute mit algemeisom Beifau. Er feste den reichgetvor« 
denen und geadelten Baser ins hellſte Ficht. Die Scene 
mit der Baronin Scönhelm war aͤußerſt intereſſant. 

Den 24. der Todte ein Super, L. in 2A. n. b. 
F. des Sedaine, z. sten mal. Di Kolonie, O. inz 
A. z. 7ten mal. 

Den 27. Oronooko. Tin 5 A. a. d. E. nach 
Sothern, 3. sten mal. Madam Ritter als Jwinda, 
ſpielte heute dieſe Rolle aͤußerſt ſchoͤn. Im uͤbrigen war 
die Vorſtellung etwas ſchlaͤfrig und kalt. 
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Den 29. die Holländer, L. 3 A. von Boch, n.d. 
3. des Goldoni, z. ı6ten mal. Diefes ſchoͤne Stüd 
wurde heute durchaus fehr gut gefpielt. 

Den 31. Monteöquieu, oder die unbekannte Wohl⸗ 
shat, Sch, in 3 A. z. 4ten mal. 


Die Mannheimer Schaubühne. 
Hier wo die Wahrheit mit Gefchmad und Würde 
Gm Graien Gewand verfchwißert thront — 
Bo Sprache und Geſang — des Verſes fanfte Buͤrde, 
Im reinen Ebenmaaß jedwedem Künftler lohnt; 
Hier dränat Fein Neid fich ein, Verdienſt wird tief erkaunt 
Und was das Herz nicht rührt bleibt der Vernunft verbannt. 

Zum Beſchluß: Die Tobacksdoſe, Sch. in 1A. z. 
2ten mal. 

Den 3. Febr. Helena und Paris. Ein muſikaliſch⸗ 
heroiſches Schauſp. in 3 A. mit Muſik von Winter 
3. sten nal. Dadame Beck, Cehemalige Mile Scherf 
fer) echielt heute den lauteften Beifall von der außer⸗ 
ordentlich zahlreichen Verfammlung im Schaufpielhaufe, 
und laute Gluͤckwuͤnſche zu ihrem neuen Stande. Mas 
dame Müller (ehemalige Dem. Bouder, ält.) erfchien 
nach ihrer Krankheit heute zum erficnmale wieder als 
Amor aufder Buͤhne; unddas Publikum bezeigte ihr feine 
Steude daruͤber durch allgemeines Klatſcheu. Ihr Epiel 
verdiente ungetheilten Beifall. Herz Epp ald Pariö fang 
vortreflich; und Herr Gern «ld Hirkan erhöhete durch 
feinen fchönen Geſang dos Vergnügen der Zufchauer, 

Den 7. Hamkt, Tin 5 4. z. roten mal, 

Den xo. Der Apotheker und der Doktor, O. 4 
A., von Saphani dem jüngern. Die Muſik ift von 
Hrn. Diterd. Zum gten mal. Hr. Leonhard erſchien 
nach einer Unpäßlichkeit heute zum erfienmal wieder als 
Feldſcher Sigel auf der Bühne, und dad Publitum bes 
zeigte ihm feine Freude darüber durch lautes Klaiden. 
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Sein Spiel verdiente allgemeinen Beifal. — Die 
Dpera Buffa bleibt hier immer ein fücchterlicher Ne⸗ 
benbuhler des recitirenden Schauſpiels. Der größte 
Theil unferer Stadt, ja felbft der artigere Theil davon, 
bat fich bis jegt faft allgemein für die erftere Gattung 
erkläre. Was verfchlägt ed mir, daß es der Zimmer: 
mann nur von ungehobelten Klößen befeftiget hat! ich 
fehe die Klöße nicht, ich fehe nur die Kunft des Bibiena 
und Servandoni. Was liegt mir an der albernen Er⸗ 
Dichtung des Buffaſchreibers! merke id) Doch auf feine 
orte gar nicht, fondern blos auf die Geſchicklichkeit 
des Tonkuͤnſtlers. Denn bier ift e3 nicht, wie bei dent 
erufthaften Singfpiele, wo die Dichtkunft und Muſik 
mit einander in einem freundſchaftlichen Bunde fichen, 
mit vereinbarten Kräften nach den Beifalle firchen, und 
ſich dann auch in demfelben gleich theilen. Der Buffe- 
ſchreiber thut weiter nichts, als das Pult halten, wo 
ein Saluppi, Piccini, Salieri, Surti u. a. m. 
ihre Mufikalien auflegen: oder ohne Gleichnig, aber 
von allen Seiten vielleicht richtiger gefprochen: dere 
Dichter der Buffa legt nur die verfchiedenen Anläffe 
an, nach welchen der Mufikfeger unferm Gehöre Ver⸗ 
guügen verfchaffen foll. 





XIV. 
Briefexvuszuͤge. 





L. 
Coblenz, den 24. Jar. 88. 
Nas der Hofrath Schmitz aus eigenem Antrieb, auf 


eigene Koften und ein recht ſchoͤnes Komddienhaus ge⸗ 
3 bauet 





bauet hat, hab ich Ihnen gemeldet. Nun waren wie 
auf die Eroͤfnung nicht wenig begierig. Bald hieß es 
die Böhmifche,, bald die Doblerſche Gefellfchaft würde 
Diefen neuen Mufentempel einweihen. Dem NHofrath 
war hauptiädylich an dem Singfpiel gelegen; er hielt 
es für das einzige Mittel, den Churfürften, als einen 
erklärten Befchäger und Liebhaber der Muſik, zum Bes 
fud) des teutfchen Schaufpiels geneigt zu machen. Man 
ſchrieb deswegen an den Direkteuer Großmann, den 
weite Entfernung und getroffene Verbindung zu Hannos 
ver aber abhielten. Weit näher befand fih Böhm 
mit feiner Gefeßfchaft zu Wezlar, dem man Vorfchläge 
that: von Dobler war nıan überzeugt, daß er fein 
Eingfpiel geben Eonnte. Man wurde mit Böhm eis 
nig und den 25. Nov. v. J. follte die Eröfnung der 
Buͤhne gefchehen. Unterdeffen traf Dobler mit feiner 
Geſellſchaft ein, ftüßte fich auf vorherige Privilegien u. 
dgl., und beftand darauf das Theater. zu eroͤfnen. Allein 
Herr Hofrat Schmiß wankte von feinem Vorſatz nicht, 
den einzigen Weg einzufchlagen, einen teutfchen Fürften 
den teutichen Mufen zuzuwenden. Boͤhm erfchien amt 
22. und gab den 23. die Entführung aus dem Serail. 
Herr Hofrath Schmig hatte ihm fehr annchmliche Bes 
Dingungen gemacht. Er ließ die Gefellfchaft nebft Bas 
gage auf feine Koften von Wezlar fommen, zalte woͤ⸗ 
hentlich, eine Neifegage mitbegriffen, 280 Fl. Sage. 
Böhm batte ſich zwei Einnahmen mitbedungen, er ers 
bielt dafür vom Hofrath Schmig 500 Fl.; und die 
Gefellfehaft wurde frei nach Heffenkaffel geliefert. 
Dobler blieb drei Wochen in den elendeften Umftänden 
bier, fieng einen Prozeß mit dem Hofrath Schmiß an, 
der noch nicht geendigt iſt. Hätte er ſich zu einer guͤt⸗ 
lichen Abfindung verjtanden, fo hätte er den Hofrath 
Schmitz vermushlich geneigt dazu gefunden. Nach lans 
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gem Harren gieng er nach Hanau, wo er noch feyn ſoll. 
Auſſer den Lortheilen, welche Böhm erhielt, mweren 
freied Theater, Muſik und Beleuchtung noch begriffen, 
Anfänglich war der Churfürft noch nicht entfchlofe 

fen, dad Schaufpiel zu befuchen: Die Ankunft feines 
Herrn Bruders des Prinzen Albert, und der Gouver⸗ 
nantin von Brüffel, bewogen ihn dazu. Er begehrte 
Bas Singfpiel: der Doktor und der Apotheker. Das 
Haus war gedrängt voll; die Freude des Publikums 
äber die Gegenwart ihres Landesheren, das laute Ju⸗ 
belgeſchrey rührte den Ehurfürften ungemein; er ſchien 
zu empfinden, wie gern das Volk feinen Fürften in oͤf⸗ 
fentlichen Berfammlungen, theilnehmend an ihren Ver⸗ 
gnuͤgungen fieht. Nach den: Schaufpiel befahl cr fo» 
gleich die mittlere Loge für ihn zu tapezieren. Er lieg 
der Schaufpielergefellfchft 20 Karolinen und für feinen 
Eingang 10 Karolinen zahlen. Er befuchte nachher 
noch die beiden Singfpiele: Felix und König Theodor. 
Er verfprad) die patriotifche Unternehmung des Hofraths 
Schmitz zu unterflügen, und wie man fagt, wird er 
künftig Orcheſter und Beleuchtung frey, zoo Dufaten 
jährlich zur Unterhaltung der Dekorationen, umd zu jes 
dem Abormement 600 FI. geben. Das hiefige Publis 
Eum ift daruͤber fehr vergnügt; die Zahl der Einnahme 
hat durch den hieher gezogenen Dofjinat, durch den Eins 
flug einer günftigen Toleranz zugenommen; auch der 
Geiftlichkeit ift der Befuch der Schaufpiele vergönnt. 
Schon jegt faßten 36 Fogen vie Anzahl angejehner Zus 
ſchauer nicht. Das Haus iit ſehr ſchoͤn gebanet; ein 
junger Kuͤnſtler, Namens Geier Krahe, der eben erit 
von feiner Reiſe aus Rem zurück gekommen ift, hat es 
gebauet, und verdient alies Lob. Es hat beinahe die 
Grbße des Frankfurther Theater: Die erſte Konliſſe 
hat 21 Schuh; die Oefnung des Theaters vorn 38 
24 Schuh 
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Schuh Breite. Nächftens ſchick ich Ihnen eine Zeich⸗ 
nung davon, auch Briefe fiber das hiefige Theater — 
denn, wo entflünde eins, das nicht gleich feine Rezenſen⸗ 
ten hätte, 


D 


2 
Stralfund, deu a1. Maͤrt 1788. 


OS langer Zeit meldete ich Ihnen nichtö von unſerm 
Zheater. Allein was follte ich berichten? In dem Zeits 
raum von mehr al& zwei Fahren fahen wir niemand, als 
einen gewiſſen Lorenz, einen Hauptsund Staatsacteur, 
Der und aus Ratzeburg ein Trhpplein zubrachte, ers 
ſchrecklich groß that, und — mit einem Bankerout bes 
Schloß. Aus feinen und den Trümmern eines ähnlichen 
Häufleins, das in Guͤſtrow firandete, erfaperten ein 
gewiſſer Fendler und Hoſtovsky fich die Principal 
ſchaft in Compagnie. Erfterer fpielt nicht übel; lezterer 
hat weiter Eein Verdienft, ald dag feine Frau, eine ches 
malige Mamfel Mehl, unfere Landesmaͤnnin ift. Mas 
dame Elodius und Hrn. Hagemann wünfchte ich ein 
befferes Engagement. Der Reft der Gejellichaft ift uns 
ter aller Eritif, und den Directeurs fcheint vorzüglich 
der Beifall der Gallerie zu behagen. Inzwiſchen halten 
Diefe Zugvoͤgel ſich hier nicht mehr ganze Jahre auf, weil 
fie finden, daß in dem benachbarten Mecklenburg leichter 
Dfeiffen zu fehneiden find; und dies entfchädige unfer 
Publifum für feine Langmuth dennoch einigermaßen. 
Unfer Winters oder, wie man es jeßo nennt, Liebha⸗ 
berconcert, das fie aus mehrern Öffentlichen Blättern 
kennen, bejieht unter der Anführung unſers Kahlow 
immer noch, und bejonders gut fiel es diesmal aus. Die 
echte Violin fpielten, außer dem Hrn. Kahlow und 
Riedel, lauter Dilettanten, von denen ich Ihnen die 

Herren 
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Herren Secretaie Sabriciug, Lieutenant Seltmann, 
Baron Armfeld, einen fchägbaren jungen Dfficier, der 
anter Crillon auf Minorca und Gibraltar diente, 
Tuͤrck und Hagemeifter, als fertige, geſchmackvolle 
Spieler zu nennen, nicht unterlaffen kann. Saͤngerin⸗ 
nen mıd Sänger waren das Fräulein Mariane von 
Pollett, Mademoifelle Thomas, beide ungefähr 14 
Fahre alt, und Hr. Candida Kühl. Die Flügelpars 
tien twechfelten zwiſchen Madame Fabricius, einer paſ⸗ 
flonirten Mufikliebhaberin, und zwei Demoifellen Her: 
cules. Diefe nebft dem jängern Hrn. Kalow, der 
fi) auf dem Clarinetto immer mehr bildet, waren die 
Hauptperfonen, und vorzüglich Drau erecutirten fie ant 
19. diefes das Schlußconcert. Gegeben wurden lauter 
Meiſterſtuͤcke, als Gluks berühmte Ouvertüre und 
die Iphigenie, das berühmte Pleyelſche Concert 
aus D dur, welches der aͤltere Hr. Kahlow mit 
verdientem Beifall vortrug, das ſchoͤne Rondo von 
Sarti, „Ah, non lafciarmi ** mit dem voran gehen⸗ 
den Recitatio, Schweitzers herrliche Bravourarie 
»D ber ift nicht vom Schickfal ganz verlaſſen,“ erftere 
vom Fräulein Pollett, leztere von Mamſell Thomas, 
mit einen Ausdruck, einen Feuer gefungen, das mand)e 
Sängerin von Handwerk fid) roiinfchen möchte, und 
denn des großen Haydn fieben lezten Worte des 
Erlöfers. Die Empfindungen, twelche dies über alles 
Lob erhabene Stück mir erregte, kann ich Ihnen unmoͤg⸗ 
lich befchreiben. Nur einmal in meinem Leben fühlt ich 
das nämliche, als ich vor 30 Jahren des verewigten 
Grauns Tod Jeſu unter Bach zum er,tenmalin Kalle 
hörte. Aber von der Wuͤrkung, die Haydn auf das 
Ganze machte, worunter doch Kemer und Perfonen 
waren, die geiftlicher Mufit in Rom, Neapel, Pa: 
is und Mannheim beiwohnten, urtheilen Sie aus 
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dem Umftande, dag Hr. Kahlow einhellig erſucht ward, 
Die fieben Worte am Charfreytage zu wiederholen, wels 
ches heut gefchehen ift, und unftreifig eine veinere Gots 
tesverehrung war, ald manche Predigt, die anderwärtd 
ben Froͤmmler labte. 


3 
Hannover, den 18. Januar8. 


Dan 14. biefed Monat war vom Hrn. Großmann 
die Operette, Im Truͤben ift gutfifchen, beſtimmt. Der 
Schaufpieler Goͤdel, der fich ſchon zu Berlin durch fein 
Schlechtes Betragen bekannt gemacht hat, allein auf Fuͤr⸗ 
fprache einiger feiner alten Gönner und nach der feierlich 
fien Angelobung von Reue und Befferung, in Hannover ans 
genommen tourde, zeichnete ſich auch hier durch unfchick- 
Jiches Betragen, Vernachläßigung der Proben, Grob⸗ 
heiten gegen feine Gefährten aus. Er war ganz ges 
woͤhnlich der legte, der fich zur Stunde der Vorftellung 
einfand, alfo hatte man auch heute fein Arges daraus, 
ud ließ die zuc Oper gehörige Simfonie anfangen, 
allein diefe gieng zu Ende, wurde wiederholt, und Goͤ⸗ 
del erfchien nicht. Das Publitum wurde ungeduldig; 
man fah fich alfo gendthigt, ihm den Vorgang zu erzähs 
Ien, und auf den gu befürchtenden. Fall einer Entwei⸗ 
Kung ein anderes Stuͤck anzukündigen. Das Publikum 
war fo guͤtig, die Vorftelung des Näufchgens mit lau⸗ 
sem Beifall aufzunehmen. Die zum Umkleiden erforders 
liche Zeit wurde durch ein Paar Arien von Madam Groß: 
mann und Demoifelle Kneiſel ausgefüllt. Es zeigte 
fich in der That, daß Goͤdel entwichen fei, und ein gan⸗ 
368 anfehnliches Publitum bis auf die legte Minute geäft 
hab: , welches um fo mehr von feiner Bosheit zeugt, Da 
Fe, wenn er einen fchlechten Streich vorhatte, In ni 
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Morgens vor der Probe ausflihren konnte, wo ed noch 
Zeit genug war, dem Publiftum ein anderes Stuͤck ans 
zufündigen. Seine hinterlaffene Effekten haben die Ges 
richte in Verwahrſam genommen. 


4 
Eile, ben 10. Märt 1788, 
G; heißt, daß die Klosſche Sefellfchaft Coͤlln auf im- 


mer verlaffen, und der Kurfürft fie an fich nehmen und 
in Bonn behaiten werde. Dann heißt es wieder, daß 
fie roöchentlich einmal von Bonn aus hieher reifen und 
fpielen fol. Binnen vierzehn Tagen muß das Wahre enfs 
fhieden feyn. Genug, daß fie auf alle Fälle die nächs 
ften vier Wochen in Bonn fpielen wird. Der Kurfürft 
fol geneigt feyn, eine Summe dazu herzugeben. Ans 
ſtatt mehrern Nachrichten erhalten Sie heute noch fol 
gendes Gedicht: 


Der Knabe. 
An Demoifelle Keilholz, bie jüngere. 


Das dir ersählen liebes Mädchen, 
Mas ich bier eltenes geſehn; 

Sch fah vor kurzem einen Knaben 
Don außerordentlichen Gaben, 

Bald war es um mein Herz gefchehn ! 


» Sie meinen, ich verfieh Sie (hen, 
„Den Eeinen Schelm, Entberens Sohn. 
Ich meine nicht Tytherens Sohn! 


Er that ja ſelbſt, der Knab', als waͤre 
Sein Herz von Liebespfeil verlest; 
Auch fühlt er wuͤrklich Glut für Eine, 
Doch hat ſich nebenher der Kleine” 
An andern Gchoͤnen auch ergdit. © 
rue 
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dem Umftande, daß Hr. Kahlow einhellig erſucht ward, 
Die fieben Worte am Charfreytage zu wiederholen, wels 
ches heut gefchehen ift, und unftreitig eine reinere Got⸗ 
tesverehrung war, als manche Predigt, die anderwärtd 
ben Froͤmmler labte. 


3 
Hannover, den 18. Januar8. 


Da 14. dieſes Monats war vom Hrn. Großmann 
die Operette, Im Truͤben iſt gut fiſchen, beſtimmt. Der 
Schauſpieler Goͤdel, der ſich ſchon zu Berlin durch ſein 
ſchlechtes Betragen bekannt gemacht hat, allein auf Fuͤr⸗ 
ſprache einiger ſeiner alten Goͤnner und nach der feierlich⸗ 
ſten Angelobung von Reue und Beſſerung, in Hannover an⸗ 
genommen wurde, zeichnete ſich auch hier durch unſchick⸗ 
liches Betragen, Vernachlaͤßigung der Proben, Grob⸗ 
heiten gegen feine Gefährten and. Er war ganz ges 
woͤhnlich der legte, der ſich zur Stunde der Vorftellung 
einfand, alfo hatte man auch heute Fein Arges daraus, 
und ließ die zur Dper gehörige Sinfonie anfangen, 
allein diefe gieng zu Ende, wurde wiederholt, und Goͤ⸗ 
dei erfchien nicht. Das Publitum wurde ungebuldig; 
man fah fich alfo gendthigt, ihm den Vorgang zu erzähs 
Ien, und auf den gu befürchtenden. Sal einer Entweis 
chung ein anderes Stuͤck anzukuͤndigen. Das Publikum 
war fo gütig, die Vorftellung des Räufchgens mit lau: 
sem Beifall aufzunehmen. Die zum Umtleiden erforders 
liche Zeit wurde durch ein Paar Arien von Madam Groß⸗ 
mann und Demoifelle Kneiſel ausgefüllt. Es zeigte 
fich in der That, daß Goͤdel entwichen fei, und ein gan⸗ 
368 anjehnliches Publikum bis auf die legte Minute geäft 
hab:, welches um fo mehr von feiner Bosheit zeugt, da 


ee, wenn er einen ſchlechten Streich vorhatte, De 
or⸗ 
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Morgens vor der Pröbe ausführen konnte, wo es noch 
Zeit genug mar, dem Publikum ein anderes Stück aus 
zufündigen. Seine hinterlaffene Effekten haben die Ges 
richte in Verwahrſam genommen. 


4 
Chhn, ben 10. Maͤrz 1788, 
G; heißt, daß die Klosſche Sefellfchaft Coͤlln auf im⸗ 


mer verlaffen, und der Kurfürft fie an fi) nehmen und 
in Bonn behaiten werde. Dann heißt eö twieder, daß 
fie voöchentlich einmal von Bonn aus hieher reifen und 
frielen fol. Binnen vierzehn Tagen muß dad Wahre ents 
fohieden feyn. Genug, daß fie auf ale Fälle die naͤch⸗ 
ften vier Wochen in Bonn fpielen wird. Der Kurfürft 
fol geneigt feyn, eine Summe dazu herzugeben. Ans 
ſtatt mehrern Nachrichten erhalten Sie heute noch fol⸗ 
gended Gedicht; 


Der Knabe. 
An Demoifelfe Keilholg, bie jüngere. 


Das die ersählen liebes Mädchen, 
Mas ich hier ſeltenes geſehn; 

Sch fah vor kurzem einen Knaben 
Don auferordentlichen Gaben, 

Bald war es um mein Sers gefchehn ! 


„Sie meinen, ich verfieh Sie fchon, 
„Den Eleinen Schelm, Extberens Sohn. 
Ich meine nicht CTytherens Sohn! 


Er that ia ſelbſt, der Knab', als wäre 
Sein Herz vous Liebespfeil verlest; 
Auch fühlt er wuͤrklich Glut für Eine, 
Doch hat ſich nebenher der Kleine 
An andern Echönen auch ergäit. 
„Det 


„Des Liedes Ende insgemein, 
„Ein Traum wird es geweſen fegu!“ 
Gewiß nicht, liebes Mädchen, neig! 


Es wear ein lieber, Iofer Rabe, 
So jugendlich: naiv, fo frei! 
Sein trauter, freundlicher Geführte, 
Das rühmende Gewand erflirte 
Durchaus, wie fchön der Knabe fei! 

„Nun, Herr Poet, begreif’ ich Gie, 
| „Es war ein Kind der Phantafie.“ 

Gewiß Fein Kind der Phantaſie! 


Er ſchenkte nicht allein bem Auge 
Der ſuͤßen Unterhaltung viel; 
Er fang auch, diefer fchlanfe Knabe, 
Und was ich da vernommen habe, 
War Silberton und ganz Gefühl! 


„O Schade, daß ich ihn nicht ſah! 


„ Kenn’ ich ihn denn den Knaben da?“ 


Du kennſt ibn, Liebes Mädchen, ja! 


Und daß ich feine Welt dir neune, 
Auf einer Bühne fah ich ihn! 
Schon thront die Kunſt ın feinem Buſen; 
Bald werden feines Tempels Mufen 
Eich einen Liebling aus ihm ziehn! 


„Sehr wohl! doch Fremdling ift er mir, 


„und nicht in unferm Tempel biegt “ 
Er ik in unferm Tempel bier! 


Erinnerft du dich Feines Knaben 
it blauem Auge, blondem Haar? — 
Kurz, daß ich Dir ihn näher bringe, 
So wifle, baß er, ben ich finge, 

Dicht Knabe — daß er Mädchen war! 


Ach 


„Ah darum ruͤhmten ie ihn fo! — 
„Wer war das Mädchen deun und ma?“ 
Du ſelbſt, als Pas’ im Figaro! 


5 


Ütänchen, im Februar 1788, 


>, PR 9. Januar d. J. nahm Madame Froͤhno als 
Blanka im Julius von Tarent von hiefigen Theater Abo 
fchied. Eine ſchoͤne Figur, ein edler Anftand, ein rühs 
vender Ton beftimmen fie für zärtliche Liebhaberinnen, 
welche fie auch mit vieler Einfiht und Delikateffe fpielt. 
Muntere Rollen hingegen Fleiden ihr nicht, und zu Eomis 
ſchen Heldinnen kann fie. ſich nicht erheben. Sie reifte 
den 13. mit ihrem jegigen Mann nach Wien, der, wie 
man fagt, als Nefident eines Fürften dort angeftellt wor: 
den. Db fie dafelbft zum Theater gehen wird, ift mod 
unentfchieden. Don den im vorigen Jahre neu aufge 
führten Stüden, haben: Armuth und Liebe, das Be 
wuſtſeyn, das Kind aus Lyon, Veit von Solingen, 
Wind für Wind, der Apotheker und der Dokter, Nina, 
Nacht und Ohngefähr befonders gefallen. Hingegen mif: 
fielen gaͤnzlich: Kleopatra, der Ehemann aus Irrthunt, 
der Kolerifche, das Spielerglüd, Piramus und Thisbe, 
der Inſtiukt, der eiferne' Mann und der Wittwer. — 
Eeit dem 28. Det. 1787. fpielt in München auch, auf 
dem Fleinen Theater bei dem Faberbraͤu eine Teichmannis 
ſche Schaufvielerfamilie, die aus Vater, Mutter und 
vier Kindern befteht, auch find einige Nothhelfer dabei. 
Die beiden älteften Stieftöchter, die Demoifelles Gruͤn⸗ 
berg verrathen Anlagen, und verdienten ſowohl deshalb 
als auch ihrer guten Aufführung wegen ein beſſeres Schick 
fol, die übrigen, vom Hrn, Direktor an, bis au den 
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Lichtputzer, Verdienen das nennen nicht, und mancher 
armer Autor wurde von ihnen an den Pranger geftellt. 





XV. 
Nachricht des Herausgebers. 





Dem geehrten Publikum uͤbergebe ich hier das erfie 
Heft der am Schluffe meiner Ephemeriden Der 
Litteratur und des Theaters angekündigten Altts 
nalen des Theaters, mit innigem Danfgefühl für 
den gütigen Beifall, womit zwoͤlf Jahre lang die von 
mir herausgegebenen, zum Theil dem Theater gewid⸗ 
meten, periodifchen Schriften find aufgenommen worden. 
Darf fich diefes neue Journal einer eben fo günftis 
gen Aufnahme erfreuen, fo bin ic für die Arbeit, 
die mir die Herausgabe deffelben verurfacht, birläng« 
lich belohnt, und idy werde mich durch fein Öefchrei, 
eö komme woher ed wolle, in meinen Bemühungen 
— d08 Publitum von dem Vorwaͤrtsgehen oder Zus 
ruͤckſchreiten der dramatiſchen Kunft zu benachrichtigen, 
und dadurch der Kunft und dem Kuͤnſtler jelbit nüße 
lich zu ſeyn — irre machen laffen. Diejenigen, wels 
che in meinen vorigen Blättern dem Theater zu we⸗ 
sig Naum gewidmet funden, werden bon diejer Seite 
mit den Annalen, die fi) ausſchließungsweiſe damit 
befchäftigen, zufrieden feyn, und au meinen: Beſtre⸗ 
hen, diefes Journal aud) durch eine gute Auswahl 
der Auffäge intereffant zu machen, foll es gewiß nicht 
fehlen da von dem “Beifall allein die frühere oder 
fpätere Folge der Hefte abhangen wird, bei deren 
Herausgabe man nie an eine gewiſſe Zeit gebunden 

it. 








iſt. Auſſer meinen Sreunden und bisherigen Korres 
fpondenten muß ich alle diejenigen, melche zum Bes 
huf diefer Amalen Auffaͤtze einzufenden gedenken, hiers 
durch nochmals erfüchen, mir ihren Namen dabet 
melden zu wollen, wenn derfelbe auch nicht mitgedruckt 
‚werden fol, und ihre Briefe, fo weit ed angeht, jes 
desmal zu franficen. Anonymiſche Beiträge und 
Briefe werde ich jederzeit zuruͤcklegen, ohne dffentlis 
hen Gebrauch davon zu machen. Unter der Addreſſe: 
An den Kriegesrath Bertram in Berlin wird 
alles, was für die Annalen beſtimmt ift, richtig eins 
laufen. Berlin, im April 1788. 
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L 
Gedichte. 
I. 
Prolog 


zu dem Kaufmann von Venedig, geſprochen von 
Hm. Fleck, der die Rolle des Juden 
ſpielte. 


Berlin den 16ten Auguft 1788. 


- das kluge Berlin die Glaubensgenoſſen bes weiſen 
Mendelsfon höher zu fchägen anfängt, nun wir bey 
diefem 
Volke (deſſen Propheten und erſten Gefege wir ehren, ) 
Maͤnner fehn, gleich groß in Wiffenfchaften und Kuͤnſten; 
Wollen wir nun dieß Volk durch Spott betrüben? dem alten 
Ungerehten Haß mehr Nahrung geben? und Roͤthe 
Denen ins Antlitz jagen, die menfchenfreundlich gefinnet, 
Gegen arme Chriſten und Juden gleich gütig fich zeigen? — 
Nein, dieß wollen wir nicht, Wir fchildern auch buͤbiſche 
Chriften, 
Schildern (mit Abfchen) verfolgende Chriſten; wir tadeln 
der Kloͤſter 
Zwang und Braujamleit an ben eigenen Glaubensverwand⸗ 
ten. 
A a Unfer 
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Unſer Schauſpiel zeigt das Laͤcherliche, das Laſter 
Au dem entarteren Adel und an ben Tyraunnen ber Erde, 
Höhner den fchlechten Arzt, beſchimpft den beRochenen Richter, 
Gtraft den geisigen Diener des Altard. — In Nathan dem 
Weifen 
Spielen die Chriſten die fchlechtere Roße, im Kaufmann 
Venedigs 
Thun es die Juden. — Nur wen es zuͤcket, ber Erage ſich! 
fo fast 
Unfer Hamlet. Wir fagen: Wer heile Haut hat, — bes 
lade 
Aauler. 


2. 


Prolog 


bei Erofnung der Bühne in Leipzig, ben 2<ften 
März 1788, gejprochen von Mad. Koch. 





Dem nahen oder fernen Ziele 

Eile alles zu, was wir rund um und ſehn — 

Wir ſelbſt nicht minder — Jugendliche Spiele 

Merdrängt von Thaͤrigkeit — Bald im Gefühle 

Der vollen Mannskraft ſtolz einhersugehn, 

Und dann den Stamm vom Sturm zerfnickt zu fehn, 

So will es das Geſchick — fo unveraͤnderlich 

ft der Natur Geſetz — Wie einer Kette Glieder 

Reiht Wefen ſtets an Wefen fih — 

Bas sine Stunde baut, reißt oft bie zweite nieder. 
Mit 
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Mit welcher Wonne blickt mein Ange 
Jetzt wieder in den lieben Cirkel bin! 
D Zreunde! — Nicht nach hergebrachtem Brauche, 
Im Complimententon — nein — mit deutſchem Bieherfiun, 
Der Schmeicheleien haft — mit innigem Gefühle 
Gag’ ich Euch jet: Seid alle und gegräßt! — 
Nur wenig Worte — bach, wo ſich das Ders eraießt, 
Da fiodt der Rund — Ihr wißt — o ia, Ihr wiflet, was 
ih fühle. — 
So lange wir Euch, meine Thenern, Eaunten, 
So lange wir bei Euch Schutz, Unterftigung fanden, 
Mie wohl war uns! — Zwar mandhe bange Zeit 
And öftrer Trennung Bitterfeit 
Erlebten wir — doch glücklich uͤberſtanden 
Bir alles denn der Erbe groͤßtes Gut, 
Die Hofnung Rärkte unfern Muth. 
Auch jene taͤuſcht fie uns nicht — Doch feit wir Euch ver: 
ließen, 
Traf uns ein herbes Loos — 
Verzeiht, wenn meine Zähren fließen — 
Nur Euer Mitgefühl kann uns den Kelch verfügen, 
Der über uns fo plönlich fich ergoß. 
Auch das Verdienſt, das felbft nach Myriaden 
Noch glänzer, ſchuͤtzt für Moder nicht — 
Es reifen ihm fchon der Serftörung Saaten — 
Es finft dahin, wenn es die Natter licht. 
Auch er *) fank früh dahin, der fchom fo manche Dhraͤne, 
Durch feine Kunſt entlodt, Euch fließen hieß, 
Der durch der Wahrheit Donnertöne 
Den lautften Beifall Euch entriß. 
Er ruhe fanft — in Euern Serien 


43 Bleib 
”) Reinefe, 
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Bleib' ihm ein würd’ges Monument — | 
Schon wallt fein Geiſt in Sphären, wo man Schmerzen 
Und Erdenleiden nicht mehr keuut. — 
Doc werdet Ihr auch jetzt uns jene Gunf gewähren, 
Die Ihr uns nie verfagt? 
Iſt's wohl zu viel gewagt, 
Wenn wir die Hofnung nähren, 
Daß Ihr uns nicht verſchmaͤht? 
Uns gern empfangt und mieberfeht? 
Ein inneres Gefühl — ich kaun's nicht nennen — 
Ein guter Genius vieleicht — saunt mir ins Ohr! 
Dein Wunfh if dir gewährt. — Golle er mich tänfchen 
Fönnen ? 
D nein — Nicht wahr? Ihr liebt uns wie zubor? 


Buͤſchel. 


3 
Epilog 
beim Abfchied der Großmannſchen Gefellfchaft von 
Hannover, . gefprochen von Madam Charlotte 
Amalia Neuhaus, am zsften Sähner 
1788. 





Hier fand ich. oft im ſeligen Gefuͤhle 
In meiner Freunde Kreis, wenn freundlich Ihr 
Mit guͤtevoller Nachficht zu ung kamt; 
Wenn Ihr fo manchen Abend mit uns lachtet, 
Wenn Euer Henn — o laft mir wenigſtens 
Den 
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Den füllen Wahn! — beim Leiden frommer Tugend 
In mitleidsvollen Thränen ſich ergoß; 
Wenn Ihr oft lieben Freunden opfertet, 
Um unſrer Kunſt durch Beifall Much zu geben. — 
Wie gluͤcklich fühlten wir ung daun! — Doch ach, 
Sie find dahin, die fchönfen unfrer Stunden! 
Gleich einem Traum ber Morgendaͤmmerung 
Verſchwanden fie! — 
O Ihr, die Ihr ſo oft 
Empfindungen des Schmerzes habt mit uns getheilt, 
O moͤchtet Ihr auch jetzt ſie mit uns theilen! 
Ihr glaubtet einſt — Dank ſei es unſrer Kunſt — 
Doch mehr noch Eurem feineren Gefuͤhl — 
Ahr glaubtet einſt, Don Pedro's Gattinn ſei 
Lanaſſa ſei beweinenswerth; — 
Sie war 
Es nicht. Doch, wenn Ihr ietzt mir Eure Gunſt, 
Der Trennung theures Lebewohl verfagt, 
D dann, dann fühl ich mich bemweinensmerth ? 
Wie wolltet Ihr, wie Fount Jhr es verfagen? 
Einfam, verlaffen, Reh ich jest auf der 
Verwaiſten Bühne. Heftig Flopfe mein Merz 
Es ſchlaͤgt bei dem Bedanfen aͤugſtlicher, 
Daß ich allein die Wuͤnſche aller andern, 
Die, auszudruͤcken, Worte viel zu ſchwach, 
Selbſt Thraͤnen noch zu wenig ſind — in Worte 
Zuſammenfaſſen ſoll. Zwar trennen wir 
Ans mit des Wiederſehns Erwartung nur; 
Allein — wer weis es nicht? — Das Schickſal webt 
Dft Labprinthe da, wo Sterbliche 
Mit leichter Müh au gehn fich unterwanden. 
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Die Sofnung kur, fie ihs allein, bie uns 
Der Trennung Bitterkeit vermindern hilft‘! 
So lebt denn wohl. Erwartet unfern Dank 
©, wie e ent iu meinem Buſen brennt, 
Auch dann, wenn Einftig Ihr det Beffrung Wunſch 
Un unferm Eifer nicht verloren gebt. 
©» fei es dann. Lebt wohl! Vergeßt uns nicht! 
Wedekind. 


4 
Als Madam Unzelmann nach Berlin kam. 





Sie tinme — in Ihrer Morgenröthe Glan 
yon Thaliens Hand den Lorbeerkranz 

in Ihr gelodtes Haar geſchlungen; 

Sie koͤmmt — der Graie hoͤchſtes Ideal — 
und vor She eilt auf taufend Zungen 

ihr fchöner Ruf fo ehrenvoll errungen! 

Wie er, enteilt des Lichtes kuͤhnſter Strahl 
dem Schooß der Dämmerungen, 

und Feuerſtroͤhme begleiten ihn. 

So drang bein Nahm' in dieſes Heiligthum — 
num Koͤmmſt Du ſelbſt — geliebte Prieſterinn, 
mb — größer noch — als ſelbſt dein Ruhm! 
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II. 
Recenſentenkitzel. 
Luſtſpiel in einem Aufauge, 
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Perſonen. 
Juſtitzrath Schleehoff. 
Amalie, ſeine Tochter. 
Freywald, Seeretair. 
Julius, des Juſtitzrath's Bebienter. 
Kanzeleybothe. 


Scene: Bartenſaal im Garten am Hauſe des Juſtitzrath's. 


en 


| Erfter Auftritt, 
Freywald (ſitzt am Tifhe und mahle), Julius 
(kommt), 


Julius. 
Hr Secretair, ein neues ‚Heft von den litteraͤriſchen 


Beytraͤgen. | 
45 Frey⸗ 


Der Berfafler es biefes Macfpiels arbeitet jetzt an einem Hand» 
buche für Schaufpieler: Ueber Toftume und Decorum, 
befonders ın Ri id t des. Mittelalters. Bon 
Bekanntſchaft mit dielem merkwürdigen Zeitraum einnen 
hoffentlich „Ieuaen feine Sagen der Vorzeit und die 
ße: Lieber das Gute und Böfe des Mittelalters; 
Im urnal aller Journale vom Jabr 1787. Zeichnungen 
en das erläutern, wobei bloße Befchreibungen nicht its 
zeichend ſeyn würden. 


Freywald Cohn Aufsuichen), Leg’ es nur Hin (us 
einer Paufe richtet er fih auf, betrachtet das Gemäpie): Vortreflich 
gerathen ! Bis zum Sprechen ähnlich. Wohl dem 
Kuͤnſtler deſſen Lehrerin die Liebe iſt, feine Kunft 
macht ihn unfterblich. _ Liebes, ſuͤſſes Maͤdchen! (rrüge 
eas Bild). Welches Weib verdiente es mehr als Du, 
daß diefe Worte unter ihrem Bilde ftünden: Induirur, 
formofa eft; exuitur, ipfa forma! 

Julius. Zu deutfch. Angekleidet ift fie fchön, uns 
angekleidet die Schönheit ſelbſt. 

Rreywald. Julius, Du noch hier?- Wie kommſt 
Du zu der Ueberfeßung. 

Julius. Im aller Form Rechtens; ich hab fie 


deswegen nicht — zeichnen fie nur gütigft in ihren 
Eollectaneen an: Phiſiognomick ift gar träglich; ein 
Beweis davon ift Sulius; Kein Lavater ficht es dem 
an; daß er ehmals .ein Öelehrter war, und vom hoͤl⸗ 
zernen Thron herab den Knaben die Elementa grecz 
& latinæ linguz einprägte, Ä 

Freywald. Du? — Oder vielmehr, wie ich 
jetzt fagen follte, Sie? 

Sulius. Nicht das, Here Secretär, bringen fie 
ihre Höflichkeit nicht zu. unnäten Ausgaben. Das 
Scidfal großer Männer hat mich betroffen — ich bin 
vertrieben. — Ad Kosmopolit hielt ichs für Pflicht, 
mein Schärflein zur Aufklärung der Welt beizutragen, 
und beganı damit, daß ich es praftifch zu bemeifen 
fuchte, des Priefterd Einfegnung frage nichtd zur ges 
fegneten Ehe bey — und fo ward ich Vater, ohne 
Daß meines Kindes Mutter mich Mann nannte. Ein 
weiſes Collegium fcholarchale ſchien dieſe Anticipas 

sion 


sion micht recht zu gontiren, glaubte Aufklärung von 
einem fo Eleinen Lichte märde nicht viel zur Erhaltung 
beitragen — und fegte mich ab. Was war. zu thun? 
Die Praktica gefielen mir fo wohl, daß ich mir in jedem 
andern Berhältniffe dadurch würde Ungelegenheiten zue 
gezogen. haben, id) ward-alfo Bebienter. 

eywald. Und fagteft mir nichts davon. 

lius. Weil ich die guͤldnen Regel in fünf 
Sprachen weiß, die Verlen nicht den Säuen vorzumers 
fen. Vorher mußt ich wiſſen, ob auch ihnen Apoll 
ein Gott wäre, eh’ ich mic) als deffen Verehrer zu ers 
kennen gab. Bald aber merkte ih, daß fie und auch 
der Herr Juſtitzrath Carmina dulcia machten — und 
hiemit alfo geb’ ich mich ihnen zu erkennen. Auch 
ſchien mir jegt die Gelegenheit bequem, mich dadurch 
zugleich ihres Vertrauens würdiger zu machen. Ges 
wohnheit, Here Secretair, ift der Syntar des Lebens — 
werden ſie's mir verargen, wenn ich meiner Neugier 
Worte gebe, und frage, was fie eigentlich mit dieſem 
Gemählde vorzunchmen denken? Das: Dice mihi 
Mufa ! war von jeher meine Lieblingsflostel; menu 
ao — 

Freywald. Genug! Du follft alles erfahren. 
Du wirft bemerkt haben, daß ich verliebt bin? 

Julius. D, meine wahrfagende Seele! Ja 
Mamſell Amalie, 

Freywald. Mußt Du auch den Gchaffpearg 
plündern?. 

Julius. Wer plündert den anjeßt nicht? Schats 
fearn’s Durpurmantel ift zerriffen, und jeder Bettler 
der zum Parnaß hinaufklettert, flickt feinen Kittel mit 
den Fetzen. — Nun, von ber Liebe zu Amalien auf 
Dies Gemaͤhlde zu kommen, ift fo leicht wie die Ableis 
tung deö Plüsquamperfelt's vom Perfe£to. 

Frey⸗ 
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Freywald. Dein Eommenter wird meine Er⸗ 
söbfung ſehr abkuͤrzen. 

Julius. Dies alſo iſt Amaliens Bildniß; — 
aͤhnlich wie ihrem Bilde im Spiegel. Aber jetzt 
bommt eine ſchwerere Ableitung, Warum halten: fie 
eö denn fo heimlich, warum verfchloffen fie fich immer 
in diefem Gartenfaal, wenn fie dran arbeiteten, warum 
verfteckten fie ed immer vor der Mamfelt. — Ich 
dächte, ein Kuß von Amälien müßte ihnen bei der Ars 
beit das geweſen feyn, was eine Slafche Rheinwein dem 
Dichter ift. 

Freywald. Das war die dunkel? Amalie fohte 
deswegen diefe Skizze nicht fehen, weil fie nach Berlin 
gefandt werden fol, um ein Gemählde darnach zu vers 
fertigen. An unferm Verlobungstage wollt ich fie das 
mit überrafchen. 

Julius. Ach! Es wird Licht um mich her. Meis 
nen beiten Danf, Here Secretair, daß fie den Dorn 
der Neugierde aus meinem-Herzen zogen. Zum Beweife 
wie fehr ich mich ihnen fhr die Mittheilung diefes Ges 
heimniſſes verpflichtet halte, will ich ihnen auch ein Ges 
heimniß entdecken. | 

Freywald (mahlt fen] Nun? 
Alte Liebe roſtet nicht. 

* eywald. Du faͤngſt immer Deine Erzaͤhlung 
mit einem Sprichworte an, 

Julius. Nach Art unfrer heutigen Rebner, welche 
auch zuerft ihren Zuhöhern.einen Gemeinplag vorzuwer⸗ 
fen pflegen, und hinter diefem Privilegium ihre Vers 
weifung aus dem Lande der Gelehrſamkeit verbergen. 
Alſo: Alte Liebe voftet nicht (pethetiſch). Wie ich fie 
liebte! Kein Weſen aus Fleifch und Bein zuſammenge⸗ 
feßt, und flatt der Seele mit einer Maſſe von Eitelfeit 
uud Herrſchſucht begabt, kann fich der Verehrung ruͤh⸗ 

men, 
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men, bie ich ihr erwießß. Nie waren meine Knien ohne 
Heilpflafter, fo wundknieete ich fie vor ihrem Bilde — 
meine Augen flarrten immer Himmelan, denn immer 
waͤhnte ic) fie zu ſehen. Ganzen Ballen Papier drückte 
ich die Befchreibung ihrer Schönheit auf, “und jeder 
Seufzer nannte fie liöpelnd. 

Sreywald. Welche fie? Du treibft ja deine Eins 
bildungskraft in Schweiß. 

Julius. Wo ich ging und ftand fah ich ihe Bild — 
im Taback'sdampf, der fich aus meiner Pfeife ringelte, 
formten fich ihre Züge... Ach, Herr Secretar. 

Zu jener geldnen Zeit, als noch des Lorbeers chatten 

um meine Dichterfchläfen fleß, | 

als noch die Mufen mich zum Cicisbeo hatten 

und Naßbach's Silberquell fich auch für mid ergoß — 


Freywald. Genug, Julius, ich glaube Die, 
dag Du ein Dichter bift. 

Julius. Da find fie billiger als unfere Kunſtrich⸗ 
ter; die wollen's unfern Dichterlingen nie glauben, und 
wenn fie auch noch Arger übertreiben. Kurz, ich liebte 
fie wie dee Thor feine Schellenfappe, und der Weife — 
feine Inpothefen! 

reywald. Wen? Wen? 
ulius. Die Göttin Eritif. 

Freywald. Dacht ich's nicht, Deine Schöne 
wuͤrde dir eine Gdttinn ſeyn; für eine Sterbliche haͤtteſt 
Du Deine Liebe nicht bis zur Abgoͤtterey getrieben. 

Sulius. Sterblihe? — In welche Claſſe feßen 
fie Geld , Ordensbänder , fimmernde Sterne, Rang, 
Titel? — Haben fie je die Altäre leer von Anbetern 
gefunden, wo diefe Bilder aufgeftellt waren? — — 
Genug, ich liebte fie. Wenn ich ihr ein Lächeln abs 
buhlen konnte, das heißt, wenn ich ihren Mund dadurch 

jum 


sum Lächeln. verziehen fonnte, daß ich mit einer. Seor⸗ 
pionengeiſſel einen Muſenbaſtard aus der behaglichen 
Selbſtzufriedenheit peitſchen konnte, worin ich die ge⸗ 
druckte Abbildung ſeiner Gedanken gezaubert hatte, da 
that ich s — nichts ſchonte ich. Hätten die ſieben wei⸗ 
ſen Meiſter zu meiner Zeit gelebt, und ſich drucken 
laſſen, ich haͤtte ſie ad Mſurdum mit meinen Critiken 
gebracht. 

Freywald. Auf die Art haſt Du wohl manches 
Lächeln von Deäter Goͤttinn erbuhlt? 

Julius. Manches; Here Secretair, denn ich 
recenficte, um zu recenſiren. Erwachte mein Gewiſſen 
auch einmal, ach, dache ich, recenfiren doch andere 
auch wur deswegen, oder, um die erſten Federn zu 
probiren , die fie fich ohne des Schulmeifters Hülfe 
ſchnitten — und ich recenſirte. Vernuͤnftige Critiker 
bie überfchrieb ich, rannte fie mit meinen Recenſionen 
zu Boden — 

eywald. Nur kurz, Julius, denn ich war 
ehmals auch ein. Handwerksgenoſſe. 

Julius. ‚Waren fie? Lieber Here Secretaic, das 
feffele mich fefter an fie ald Dankbarkeit. Aber ehmals 
fagten fie? Und wie alt find fie denn jest, wenn ich 
fragen darf? 

Freywald. Alt genug, um Dich vieleicht fchon 
zecenfirt zu haben. 

Julius. Sicher nicht; ich habe nie etwas ges 
fchrieben als Recenfionen. 

Freywald. Aber, fo komm Doch zur Sache. 
Es rauſcht etwas im Garten. | 

Julius. Wird wohl der Here Juſtitzrath ſeyn. 
Mit vier Worten wiffen fie mein Geheimnis Sch habe 
wieder recenfirt. 

Freywald. Du? Kuͤrzlich? | 

Zu 
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lius. Ja, in dieſer Lieverey. 
eywald. Und was? Und me? 

Julius. Ein allerliebftes Heldengedicht — da in 
den. litterärifchen Beytraͤgen ,Pagina — — Ser 
Secretair, die Mamfell kommt. 

Freywald. Amalie (raſß Das Geinäptde zupummen nn ſiect 
«& in die Brieftaſche)! 

Julius. Naben fie noch etwas zu befehlen, Here 
Secretair? | 

Rreywald. Bor zwölf Uhr einen Brief zu bes 
fielen. 

GJulius ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Freywald, Amalie (kommt). 


Freywald. Guten Morgen, liebe Amalie! Schon 
ſo fruͤh angekleidet? Doch ich habe ja meine liebe 
Lerche ſchon fruͤh ſingen gehoͤrt. 

Amalie. Das frühe Singen, lieber Auguſt, fol 
nicht immer einen guten Tag tweiffagen. 

Freywald. Doch, Liebe, die Lerche fingt nur 
an heitern Tagen. 

Amalie. Defto beffer, wenn ich mir einen heitern 
Zag erfungen habe. Ich wuͤnſchte heut’ Abend in’s 
Vaux-hall zu gehen — willſt Du mich begleiten ? 

Freywald. Kann das meike Amalie fragen ? 

Amalie. Hab’ ich niche Urfadye dazu? — Seit 
einigen Tagen ſcheinſt du mich zu vernachläffigen, biſt 
immer fo gefchäftig, fo zerfireu’t, wenn Du bei mir 
bift. — Und heute haft Du gar fo ämfig gearbeitet, 
dag Du drüber vergeffen haft mit mir zu fruͤhſtuͤcken. 
Was haft Du denn gearbeitet? 
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Seenmalb (velgn), Etwas — das — 
malie. — Das ich nicht fehen ſoll, weil Du 
ed vor nıie verfteckteft. 

Freywald. Im der That nicht darum — es war 
nur — nur — | 

Amalie. Freywald, haft Du nie ein Kollegium 
über dic Verlegenheit gehört? 

reymild. Wie fo? 

malie. Weit fie fonft nicht jegt an Die zur Vers 
rätherinm merden würde; ich will Dir Zeit laffen Dich 
in der Kunft zu üben Verlegenheit zu verbergen. 

Freywald. Amalie, bift Du meiner Geſellſchaft 
uͤberdruͤſſig? 

Amalie. Deiner Verlegenheit. — — Wenn Du 
dieſe luͤſtige Geſellſchafterinn fortgeſchaft haſt, dann will 
ich wiederkommen. 

Freywald. Bleib doch liebes Mädchen. — Auch 
wäßt” ich nicht, warum ich verlegen ſeyn ſollte? 

Amalie. Was haft Du denn heute gearbeitet? 

reywald (verlecen). Mur eine Kleinigkeit. 
malie. Weißt Du nun, warum Du verlegen 
bift? 
Sreywald. Deswegen? — Ein Eleines Gedicht 
auf — 

Amalie. — Dein Liebchen. 

Freywald. Nichtig, auf Amalien. 

Amalie. Es giebt mehrere Amalien. 

reywald. Sfr mich nur Eine. 

malie. Laß” es mich fehen das Gedicht, Fieber 
Auguſt, es war in Form eines Briefes — vielleicht 
gar eine poetifche Epiftel — die hab’ ih — Laß’ es 
mich ſehen. 

Freywald. Es ift noch nicht ganz fertig. 


Amalie. 





Amalie. Auch in einem unvollendeten Werke fin 
bet man den. Kimftler. Zeige mir's. 

Freywald.  &6 würde dad Angenehme der Weber, 
tafchung verlieren. 

Amalie. Wenn ich aber feine. Liebhaberinn von 
Veberrafchungen bin? — Bitte, lieber Auguſt! 

Freywald. Bitte, liebes Mädchen! 

malie. Du meißt ich bin ein Mädchen! 

Freywald. Auch ohne Aeußerungen der Neugierde 
glaub’ ich Dir das gerne. 

Amalie. Du weißt ich bin ein Kind, weine wenn 
ich meinen Willen nicht habe. 

Freywald. Fromme Kinder weinen nicht Tange, 

"Amalie. Zerbrechen oft das, was ihnen am lieb; 
ſten ift, nur um fich zu rächen. 

Freywald. Da wuͤrde mich ja das Schidfal 
treffen. 

Amalie. Cie) Vielleicht. 

Freywald. Vielleicht? | 

Amalie. Ich bezahle gern mit gleicher Münze, 

Seenwalb. Gab ich Die je verrufene Münze, 

malie. Heute fcheint es mir fe, 

Freywald. Dem Scauenzimmer gilt gemeiniglich 
bie Ungewißheit des Schein’s mehr als die Gewißheit 
des Seyn's. 

Amalie (cnippiſch). Wirklich? 

Freywald. Ich fah oft manches Weiberfniee vor 
einen geſtickten Rod beugen, wenn gleich ein. Schwäch, 
ling drinn ſtach, Waffer im Hirnfchädel-und — 

Amalie. (vbeleidizne) Iſt nur auf Naͤrrinnen an— 
wendbar. 

Freywald. Und doch twählen ſich gemeiniglich bie 
Damen diefe Schmetterlinge sum Gefpann an ihrem. 
Siegswagen. — 
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Amalie. Sie ſtrotzen von Sentenzen, Freywald, 
deſto aͤrmer alſo an Thaten. 

Freywald. Wenn auch! Ein geſticktes Kleid, 
Schmeichelei und Sentenzen .erfegen Bas; ich wäre 
nicht der erſte Mann, der dadurch bei Frauenzimmern 
fein Gluͤck machte, wenn — 

Amalie. : So will ich denn das erfle Frauen⸗ 
zimmer feyn, dad ihnen beweiſet, Männerfentenzen und 
Männerfchmieicheleien find jedem vernünftigen Weibe 


verächtlich. RN 


Dritter Auftritt 


Steywald. (allein) 


Liebchen bat auch Galle! — Und weswegen 
nicht? — Ich wollt' ja ein Weib heirathen! — 
Zuͤrne immer, Eup:d*, daß ich Liebchens Galle aufs 
reitzte. Hymen iſt der beſte Friedenſtifter in Amors 
Fehden (nimmt das Gemaͤhlde aus der Vrieftaſche und führe fort dran 
zu mahlen). Ob ich den Zug des Spotted, der Mienen 
der Verachtung, die dieſe Eleinen Rofenlippen zum Ne⸗ 
gerrinnenmunde verzog, nicht etwas auf dem Gemaͤhl⸗ 
de andeute? — Eine Fleine Mache für die Aeußerung, 
daß ich fentengenreich und thatenarm wäre? — — 
Nicht doch, Freywald; feine Beleidigung verzeih’t der 
Mann licher, alö die, welche Eiferjucht einem ſchoͤnen 
Weibe eingiebt. Alſo — noch ähnlicher der Noſen⸗ 
knospe, die der Morgenſonne Strahl oͤffnet, will ich 
zeſen Kuͤßmund mahlen, und wenn ich dann Amalien 
dies Gemaͤhlde zeige, ihr ſagen: Dieſer Mund ſprach 

einſt Verachtung wider mic) aus. 
Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 
Sreywald, Juſtitzrath. (kommt) 


Juſtitzrath. Wie das brennt! Wie das flackert! — 
Die Flamme ſchlaͤgt zum Dache hinaus, und Du ſtehſt 
hier und haͤltſt ein Soliloquium. Löfch doch! Loͤſch 
doch! Ho! Ho! Ho! 

Freywald. Wo brennt's denn, lieber Vater? 

Juſtitzt. Malchen brennt lichterloh! — Geh — 
loͤſch! loͤſch! Eh ſie's Feuer mit ihren Thraͤnen aus⸗ 
ldſcht. — Was hat denn fo gezuͤndet? — Nimm dich 
in Acht, unge, fie fagt Dir den Handel auf, noch 
eh’ Du Recht haft, ihr die größte Beleidigung zuzus 
fügen, und ihre Neige zu zerilören. 

Freywald. Dann muß eine Beleidigung die an 
dere soicher gut machen, — ch hoff” Amalie wird 
nicht länger zuͤrnen. 

Juſtitzr. Da fiehe Du zu! Haft Du fie zum 
Weinen gebracht, fo bring’ fie auch wieder zum Lachen, . 

Freywald. Das wird ihr Bildniß für mic) 
thun — Das war die Urſache ihres Zorns. 

Juſtitzr. Hat fie's ſehen wollen? 

Freywald. Sie überrafchte mich hier, eh’ ich 
noch Zeit hatte, es zu verbergen und- nun fol ich es 
ihr zeigen. 

Juſtitzr. Und Du haft es ihr nicht gezeigt? 
Bravo! wirft ein guter Ehemann werden. Uebe Du 
nur die Kunft des Abfchlagens, ohne ein Meifter drinn: 
zu feyn, wirft Du fein gluͤcklicher Gatte, 

Freywald. So hoff’ ich ein recht glücklicher Ehe⸗ 
mann zu werden, 

Juſtitzr. Hoffſt Du? — Wirſt finden, daß es 
nicht fo leicht iſt. Glaube nicht, Du habeſt es mit 

B 2 Einem 
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Einem Feinde zu thun. Nach einer abgeſchlagenen Bitte 
ſtellt Dein Weibchen ein Heer von Feinden gegen Dich 
ind Feld, geruͤſtet mit offenſiven und defenſiven Wafs 
fen. — Da iſt erſtlich eine fliegende Parthie, die 
Deinem Vergnuͤgen in die Flanken faͤllt, Schmollen 
genannt — biſt Du gut poſtirt, ſie koͤnnen Dir nichts 
anhaben — dem folgt ein Corps, das Dir ſchon ges 
fänrlicher zufegt — es heißt Maulen — eine tüdifche 
Nation, die ihren Feind langfam auszuhungern pflegt. 
Nun ruͤckt das Haupttreffen der Vorwürfe an, fein 
Feldgeſchrei iſt: „Du liebſt mich nicht mehr, ſchlaͤgſt 
mir die kleinſte Bitte ab“ — den Feinde iſt aber jeder 
Mann gervachfen, da laß Du nur die leichten Truppen, 
Schmeichelei , Liebkoſungen, Vertroͤſtungen aufmar⸗ 
ſchiren — der Feind nimmt Reisaus. — Aber nun 
zittre, Junge, das grobe Geſchütz iſt noch zuruͤck! 
Stumme Thraͤnen, die nur langſam aus dem ſchoͤnen 
Auge troͤpfeln, und mit anſcheinenden Unwillen ſchnell 
weggewiſcht werden, halberſtickte Seufzer, blaße Wan⸗ 
gen — Ohnmachten — Klagen uͤber Kopfſchmerz und 
Uebelkeit. — Wenn mein ſeliges Weib die ſpielen ließ, 
da war ich auf's Haupt geſchlagen — gab ihr alles, 
und haͤtte ſie mein beſtes Gedicht gefodert. — — 
Ad vocem: Gedicht. — Herzensjunge, meine Ges 
dichte find gedrudt. — Bor einer Stunde hat mir der 
Verleger einige Exemplare gefchict ; ſieh' — ſieh' — 
wie es doc) fo ſchoͤn laͤßt, fich gedruckt zu fehen!. — 
Nun bin ich doch meinem Ziele um Einen Schritt nd 
her. — Nachruhm, Schriftftellerunfterblichkeit, iſt 
doch ein entzuͤckender Gedanke! 

Freywald. Ein Rauch, lieber Vater verfiegt 
nicht fo ſchnell, als Schriftftellerunfterblichkeit. — Doc) 
bei ihnen ift es mehr ald Rauch, 


Juſtitzr. 





at 





Juſtitzr. Meinft Du? Spärft Du Flammen in 
meiner Arbeit? — a, wenn Reben Feuer und 
Slammen hervorbringt, ſo ift Feuer drinn; id) hab’ 
mir dabei manchmal die Stirne heiß gerieben. — Dad 
Lied auf den Nachruhm, das Dir fo gefiel, fleht an 
der Spige: (declamirt) 

SR der weife, der des Fuͤrſten Purpur neider? 

Weiſe der, den Kron' und Seepter reij't? 

Der dem Schellenklange leerer Titel lauſchet, 

Ruhe um das Gluͤck des Augenblickes tauſchet 

an Borrunens Buhlerlaͤcheln nur ſich weidet, 

wur nach Bold, nach Ordensbaͤnder geiz't? 

Thoren ſind ſie alle, die mit bleichen Wangen 
und im Avug' der Habſucht ſtieren Blick 

harren, wem Bortuna ihre Güter reichet — 


Was? „Ihre Gier?“ — Das hätt’ ich geſchrieben? 
— Daß ift ein Druckfehler. Ihren Gürtel ſoll es heißen. 
Laß’ einmal fehen, find feine Errata angehängt? — 
Nichts! Keim Woͤrtchen! — Ga, fo gehts! — Die 
fhönften Stellen verhungen manchmal die Seger! — 
Daß dich! — Haͤtt' idy doch lieber zwanzig Thaler 
verloren, ald den Gedanken! — Und nun ſchiebt mir 
der Setzer einen Gedanken unter, den ich nie für mein 
Kind erkennen kann. Ihre Güter, ihre Güter! Was 
find die gegen ihren Guͤrtel? Pfui! Das ärgert mich! 
So ’n Setzer! Fa, idy wollte, Du hätteft Fortunens 
Güter und hätteft mie ihren Gürtel gelaffen! — Pfui! 
Pfui! 

Freywald. Lieber Vater, das laͤßt ſich noch 
wieder gut machen — der Verleger muß noch einen 
Bogen Errata dazu drucken laſſen. 

Juſtitztr. Einen Bogen Errata gu ſechs Bogen 
Gedichten?! — Dad wäre mein Tod, wenn der Ber. 


leger mit einem Bogen Erraris kaͤme. Will's nimmer: 
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mehr hoffen! Muß nur gleich nachſehen, ob noch 
mehrere (wii fort). 

Freywald. Lieber Vater, ch’ ich's vergeſſe — 
haben fie fhon das Urtheil in Sachen: Klimm contra 
Müllers Erben, zur Eonfirmirung auf die Regierung 
geſchickt? 

Juſtitzr. Ja, ich hab' ein Urtheil hingeſchickt — 
ich war dabei, als meine Gedichte ankamen — ich 
weiß aber wahrhaftig nicht, was ich eigentlich geur⸗ 
theilt habe. Einen ganzen Bogen Errata! Ja, dann 
laß' ich fie auf meine Koſten umdruden — das will 
ich nicht, dag mir der Seßer meine beften Gedanken 
fieblen fol. — Da, Freywald, kannſt dies Eremplar 
behalten; aber ich rath Dir's, recenfice fie mir nicht. 

Freywald. Die Zeiten find vorbei, und def bin 
ic) herzlich froh; das thaten wir nur auf der Univerſitaͤt, 
wenn die Herren Öläubiger zu dringend wurden — nur 
Dann wurden die Herren Buchhändler vorgelaffen, um 
mir ihre Verlagsartikel durch goldne Heilige zu empfeh⸗ 
len, junge Schriftfteler,, die durch meine Kecenfionen 
fi) wieder dem Geldbeutel der Verleger enıpfehlen 
liegen. — Schaufpieler, welche von mir verlangten, 
ich folte mit meiner Geigel den Verfaſſer eined Wochens 
blattö vom Parnaß vertreiben, meil er ſich erdreiiter, 
ihres Spiel's Mängel aufzufinden und zu rügen, neus 
gebackene Doctoren und Magiſter, die mid) Hehentlich 
baten, die Sprachfehler in ihren Differtationen Doc) 
dem Geber zugufchreiben. Kurz, die Tage der Noch 
waren die glänzendften Tage meines Lebens; mein Vor⸗ 
zimmer war oft gedrängt voll, wie das Vorzimmer eined 
Fuͤrſtenguͤnſtling's, im bunten Gemifche fand man da 
alle Arten von Schöngeiftern, und —- wovon fie ges 
meiniglich verfolge werden — ihre Öläubiger. 


Zuſtitzr. 
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Juſtitzr. Ad vocem: Gläubiger. Julius muß 
fi) einen Empfangfchein im Pofthaufe geben laffen ; ich 
ſchicke heute die legten hundert Thaler an deine Glaͤu⸗ 
biger auf der Univerfttät. 

Freywald. Edler Mam! Die Natır vermechfelte 
die Derzen — ihnen gab fie das liebevolle‘ Herz für 
mich, vol Vaterhuld gegen einen Fremden, meinem 
wirklichen Bater ein Herz, das fich freuete eine Urfache 
zu finden, mich verftoffen zu koͤnnen. 

Juſtitzr. Weil Du Gedichte machteft? — Muß 
doch ein fonderbarer Mann geweſen ſeyn, dein Vater; 
Dad, was dich mir fo angenehm machte, brachte ihn 
auf. — Muß doch wohl andere Fruͤnde gehabt haben, 
dein Vater, war ja ſonſt ein vernünftiger Mann. Der 
junge. Herr hat wohl einige Benieftreiche gemacht. 

Freywald. Wenn das Genieſtreiche find, daß 
ich umfattelte, ſtatt der Tgeslogie Jura fludierte und 
nebenbei Gedichte fehrieb. „Brodwiſſenſchaft getries 
ben!“ war meines Vaters Wahlfprud). 

Suftigr.. Hatte nicht gang Unrecht, dein Vater. 
Rechtskunde, Arzeneiwiſſenſchaft und Önttesgeluhrheit 
find wie das liche Brod — es naͤhrt am beften. 
Schoͤngeiſterei iſt Confect , ſchneckt fÜR, giebt eber 
feine Nahrung. Bei Dir ward nun eine Ausnahme 
— Dir hard doch Brod verſchaft. Haft zwar im 
Jure aud) brav was gethan — Aber doch halfen Dit 
Deine Gedichte zur Frau. Ad vocem : Gedichte, 
Wenn die Necenfenten meine Wedichte leben, fo mache 
nur in irgend einer Zeitung befannt, daß ich der Ver⸗ 
faffer bin — oder ſchicke fie zu Einem Deiner Bes 
Eannten, und ich lege denn ein Paar Louisd’or bei — 
Do, ihre Derren nehmt wohl kein Geld -— Ä 

Freywald. Nicht alle, lieber Vater, es giebt 
einige Richter, die ſich gar nicht, andere die fich nicht 
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durch Geld Geftechen Iaffen ; aber da giebt's denn anbere 
Beſtechungen, Schmeicheleien, auf der einen Seite, 
Brodneid und Ruhmfucht, auf der andern, fie dickiren. 
manche Recenfion, aber mer in folchen Umſtaͤnden iſt, 
wie ich war, da ich die kritiſche Geißel führte, des 
nimmt Geld mit beiden Händen, nimmt's, wie ich, 
vom Verleger und Autor. 

Juſtitzr. Dienteſt alſo beiden Partheien als Sach⸗ 
walter? 

Freywald. Es war kein Forum bei dem man 
mich haͤtte belangen koͤnnen. 

Juſtitzr. Daher auch der Unfug, den fo oft un 
vernuͤnftige oder habfüchtige Eritifafter anrichten. Die 
Zeiten des Fauftrechts find wieder gefommen, nur daß 
ftatt der Schwerter mit Federn gefochten wird. Ihr 
Leute ſchwatzt fo viel von Publicitaͤt. Was ift fie ges 
meiniglih? Ein Meffer in der Hand eines Kindes. 
Ihr Zweizuͤngler! Dem der euch einen Louisdo'r in die 
Hand ſteckt, dient ihr. 

Freywald. Wenigſtens ich damals. Haͤtte mir 
ein Setzer Geld gegeben, daß ich ſeine Setzkunſt lob⸗ 
preiſen ſollte. — 

Juſtitzr. Ad vocem: Setzer. Der verdammte 
Setzer! — Meine ſchoͤnen Gedanken! — Muß doch 
gleich nachſehen, ob er mehr ſolcher Streiche gemacht 
bat. Ließ Du dein Exemplar auch nur durch, vier 
Augen fehen mehr als zwei, und findeft Du einen Drucks 
fehler, fo ſchick ihn mir nur durch Julius. — Adieu. 
Noch einmal, daß Du mich nur nicht recenfirft! Hab's 
irgendwo gelefen: Ehe läßt der Trunfenbold vom 
Mein und das Weib vom Puße, ald der Necenfent vom 
Decenfiren. 

Freywald. Seyn fie unbeforgt , lieber Vater, 
ic) bin aus der Gewohnheit gekommen. 

Auftigr, 


| 25 


Juſtitzt. Wenn etwas in Juſtitzſachen kommen 
follte, nimm Du ed nur an — muß ungeftöhrt bei 
meinen Gedichten bleiben — will's Julius auch fügen. 

(e.) 


Fünfter Auftritt. 
Freywald (allein). 


- (Er durchblattert die Gedichte.) „Der Nachruhm Am 
Phoͤbe. An die Dichtkunſt. An feinen Hund.“ — 
Sie find mir alle bekannt, — „Verwandlungen der 
Dame Juſtitia in Ovid's Geſchmack“ — Auch, der 
Nachwelt aufbewahrt? Den Druckfehler haben fie auf 
ihrem Gemwiffen, Herr Juftigrath, nicht der Setzer; will 
ihn doch anmerken. ( Sept ſich nieder und ſchreibt.) 

„Die Verwandlung der Dame Juſtitia in einen 
Papagei ift aͤußerſt fchielend, Iäppifch und arms 
ſelig, bloß weil auch fie oft nur nachplappert, was 
der reiche Mann fie lehrt, deswegen —“ 

(Er ſteht auf, ergraft Amaliens Bild, mahlt einige Striche daran.) 
Hier ift der braune Halbzirkel der Augenbranen nicht 
feft genug (Mehr wieder in die Gedichte, ſetzt ſich und ſchreibt). 

„Beſſer noch die Verwandlung in eine Vogels 
ſcheuche, welche die einfältigen Bägel zwar vom 
Erbfenfelde ſchreckt, aber dem Elügern, menfchs 
Jihen Diebe nicht furchtbar iſt — aber auch ſehr 
weit hergeholt — 

(Steht wieder auf, nimmt Amalien's Bild, ficht ed an.) Vermag 
ich doch nicht das Derzenerobernde Feuer diefer Augen 
auszudruͤcken. Natur, du läßt deinen Schäler nie aus⸗ 
lernen. ( ergreift die Gedichte, flieht hinein, ſetzt ſich, ſchreibt) 

„Ueberhaupt iſt es unbillig vom Herrn Juſtitzrath 
Schleehoff, dem Verfaſſer dieſer Gedichte, die 
B5 ge⸗ 
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geheime Gefchichte einer Dame, die ihm doch 
Brod und Unterhalt giebt, der Welt in einem fo 
fchiefen Lichte zu zeigen — “ | 
(Cr Nepe auf / nimmt Amaliens Bild wider, ſieht an.) Es foll 
fertig ſeyn, vielleicht treff' ich einſt dein Bild in unſern 
Kindern beſſer, lieb Malchen. «Nimmt einige Buͤcher, die ee 
gleich wieder weglegt, ergreift die Gedichte, ſchlagt das Megifter auf, feht 
Ka und fehreibt. ) 
„Der Gedichte in des Herrn Juſtitzraths Manier, 
haben wir fo viele, und Dame Juſtitia würde ſich 
ohne Zweifel beffer dabei befunden haben, wenn 
auch diefe ungeichricben geblieben wären, Ho⸗ 
ragens Ausfpruch paßt ganz darauf: 
Non fatis apparer, cur verfus factitet, utrum 
minxcerit in patrios'cineres —‘“ 
Zum Henker! Was fchreib’ ich denn? — Das iſt 
- die wahre Definition der Erbfünde! — Hab’ eine Nes 
cenfion gefchrieben (serreißt das Papier)! Freywald! Frey⸗ 
wald , fpielen deine Hände die Meifter über deinen 
Kopf? — Eine Necenfion zu fehreiben, ohne daß ich's 
weiß (her die Papierftäde auf, legt fie zufammen , Tiefer fie) } Wahr⸗ 
beit iſt es freilich was ich gefchrieben habe, und wer 
das Herz hat Wahrheit zu fagen, bat auch Necht dazu: 
(ex ſeht ſich und ſchreibt Die Mecenflon ab, indem er ſchreibt) Wahrheit 
iſt ein gut Din, — — mächtig und durchgreiffend — 
— ſtark über alles Cim Schreiben) — „Unbilig vom 
Hrn. Juſtitzrath Schleehoff‘‘ (ſteht lanzſam und nachdenkend auf) 
Vom Herrn Juſtitzrath Schlechoff? (reis) Freywald, 
biſt Du beſeſſen! Schreibſt eine Critik uͤber Deinen Va⸗ 
ter, Deinen Wohlthaͤter? (ie) Welch' ein armſeliges 
Etwas ift Doch das menfchliche Herz? Dem Vergnügen 
eines Augenblick's (Hex) opfert ed Dankbarkeit und 
Pflicht auf! — Ans Feuer mit dir, du Atteſtat 
menſchlicher Schwäche! (nimmıs Papi um wit for) Nein, 
nicht 


nicht ind Feuer mit dir, ins Archiv meiner Geheimniffe 
will ic) die Probe legen, was Gewohnheit und Hang zur 
Suͤnde vermögen: (fett fih und ſchteibt die Recenfen a.) Das 
fol Dir noch Stoff zum Lachen geben, Amalie, wenn 
erft unfere Schwachheiten ungertrennlich verbunden 
fd. — So! Nun das Nubrum: ,„.Necenfion über 
des Hrn. Juſtitzraths Schleehoff Gedichte. Ein Beis 
trag zur Gefchichte menfchlicher Schwächen. (lachend für 
#4) Sonderbar! Und fo konnte ein Mann handeln ?— 
(Pathetiſch und Declamirend.) Welch’ ein Meiſterſtuͤck iſt der 
Mann! Wie edel ducch die Vernunft. Wie unbegraͤnzt 
in feinen Fähigkeiten! An Geftalt und Bewegung, wie 
vollendet und bewundernswerth! An Thaͤtigkeit, wie 
gleich einem Engel! Im Denken, wie ähnlich einem 
Gotte — — die Schönheit der Welt! Das voll 
kommſte aller fichtbaren Wein! — — Verzeih' es 
mir, Shaffpeaen, daß ich diefe vortreflihe Stelle pas 
rodire. — Welch eines Pfufchers Machwerk iſt oft 
der Mann. Wie groß in Therheiten, wie unbegränzt 
in Schmwachheiten — tie abhängig von Gewohnheit! 
An Schwachheit, wie gleich einem Weibe! Im Denken 
wie ähnlich oft einem Rinde! Ein Chaos von Widers 
fprüchen! (item) Das vollfommenfte aller fi chtbaren 
Weſen! Und doch! (laut auf lachend) Was iſt in meinen 
Augen dieſe Quinteſſenz des Staubes! Ha! Dat Hal 


Sechſter Auftritt. 
Freywald, Julius. (mit einem brennenden Lichte) 


Julius. So aufgeraͤumt, Herr Secretair, wenn 
die ſchrecklichſte Meuterey wider ſie ſich anſpinnt. 
Mamfell Schlechoff iſt die wahre Eleonore aus Johann 
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son Schtwaben. Eben har fie Ihren Untergang in die 
Hand ihrer 33 geſchworen. 

Freywald. Hat nichts zu bedeuten. 

—2* Was iſt nicht der Eiferſucht möglich ! 
reywald. Eiferfüchtig alfo ? 

gr ius. Auf ihr eigenes Bild, Sie hält es für 
das Bild einer Nebenbuhlerinn , und ſchwoͤrt nad) 
Zrauerfpield Sitte, einen Bund mit dem Teufel des 
14ten SSahrhunderts zu machen, um hinter das Ge 
heimniß zu fommen, 

Freywald. Dazu wird fie feines Teufel bevhrfen, 
Aulius, fage mir doch, wie gefällt Dir die Stelle im 
Hamlet: Welch” ein Meifterftück ift ver Mann ıc. 

Julius. Wie mir nur immer ein Meiſterſtuͤck ge 
fallen kann. — Zwar manchmal war ich nicht fo ganz 
feiner Meinung — 

(Es wird geflopft, Julius geht hinaus, ) 

Freywald. Ich bin ganz feiner Meinung, bes 
fonders was die Quinteffenz des Staubes betrifft. Ha! 
Ha! Ha! 

Julius. Von der Regierung an den Hrn. Juſtitz⸗ 


ah — 
Freywald (ie). Welcher böfe Feind hat wieder 
das Unkraut ausgeftreuet! (geht bei Seite und liefet) 
„Dem Auftigrath Schleehoff wird hiemit anges 
„zeigt, daß er das Sommerhalbe Jahr feines 
„Amts entfegt fen, damit er nicht wieder in bie 
„Verlegenheit fomme, ein folches Urtheil auszus 
„fertigen, als ec heute m Sachen Klimm con- 
„era Müllers Erben ertheilt. “ 
Zur Königl, Juſtitzkanzeley vers 
ordnete Präfident und Raͤthe. 
Ha! Das ift ein verwuͤnſchter Streich! Den muß ich 
zu hintertreiben fuchen. — Julius, Huth und Stock. 
Sulius. 


Julius. Hier, Herr Secretair. 

Freywald. Ich muß auf die Regierung. Giegle 
den Brief und dad Gemählde in ein Couvert. 

Sulius. Wohl, Here Secretair. 

Freywald (sehr auf und nieer), Aber wie wälz’ ich 
die Schuld vom Juſtitzrath? — Den Streidy fpielt 


Sulius. Ja. 

Freywald. Die Auffchrift: An den Herrn 
Stein, berühmten Mahler in Berlin. — Auf 
wen waͤlz' ich fie! — — Auf mid! — Was ihm 
den Tod bringen könnte, zieht mir höchftens ein kaltes 
Sieber zu. | 
(eilig 6.) 


Siebenter Auftritt. 
Tulius. (allein) 


Was das feyn mag! — Sey's was es wolle, ich 
erfahr” ed wohl von Lorchen. Sie ift das Meer, wor⸗ 
inn alle Geheimnißftröme der Mamfell Augufte zufanıs 
menfließen. (ficht auf die Uhe) Erſt eilf Uhr! Da kann 
ich noch ein Viertelſtuͤndchen an meine Eritif über die 
Errichtung eined deutfchen Nationalthearers arbeiten 
(nimmt ein Buch vom Tifche, zieht ein Papier aus der Taſche, und fett ſich 
zum Schreiben). Wie weit war ich denn (Tiefet vom Papier) ? 
Geite 23. „Wenn nur das Publicam will“ — Hat 
Da ſteckt der Knoten! — Wird's wollen? So lange 
noch Schiffbrüche, Scheiterhaufen und Donnermwetter 
gefallen , fo lange noch ausländifcher Singfang und 
franzoͤſiſcher Schnikſchnak Zufchauer herbei loden, und 
bei Leſſings Stücken die Schaufpielhäufer wuͤſt' und leer 
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bleiben, ſo lange Deutſchlands Dichter lieber ihrer 
Herren Kollegen Schauſpiele nachahmen, als die Natur, 
ſo lange noch der große Haufe den Schauſpieler mit dem 
Poſſenreiſſer verwechſelt, ſo lange — 


Achter Auftritt. 
Julius, Amalie (kommt). 


Amalie. Iſt der Herr Secretair ausgegangen? 

Julius. (fpringe anf und ſteckt das Papier in die Taſche) Auf 
Die Regierung gegangen, Mademoifelle, 

Amalie. (sehr an den Tiſch) Won wen ift der Brief? 

Julius. Vom Heren Secretair. 

Amalie. Das ift nicht Freywalds Hand, 

Julius. Freilich nicht, es iſt meine, 

Amalie. Seine? Nimmer. 

ulius. Ach bin Bürge daflır, dag fie es iſt. 
malie. Und ich nehme den Buͤrgen nicht an. 

Julius. Schein’t ihnen die Hand zu gut, oder zu 
ſchlecht? 

Amalie. Zu gut. 

Julius. Danke ſchoͤnſtens für das ſchmeichelhafte 
Compliment. 

Amalie. Es war mehr als ein Compliment. Ein 
Menſch, der eine ſo gute Hand ſchreibt, wuͤrde beſſer 
ankommen koͤnnen, als daß er Bedienter — 

Julius. Ach! Mademoifelle find gar zu guͤtig. 

Amalte. Und Julius viel zu gefchewt, als daß 
er im Beſitze eines folchen Schages, fih nicht um cine 
anftändigere Stelle bewerben folte. — Aber, cs ifl 
auch feine Hand nicht — Doch wir koͤnnen gleich zus 
Entfcheidung kommen. Er fchrieb ja da ich kam — 
laß er mich die Schreiberei ſehen — 

Sulius 


Julius. (weisen) Verzeihen fie, Mademoifelle — 
das hab’ ich in der Geſchwindigkeit gefchrieben — dann 
ſchreib' ich nie gut. 

Amalie. So fchreibe er einmal langſam. 

Sulius. Gerne. Was befehlen fie, dag ich 
ſchreiben fol, | 

Amalie. Die Nuffchrift diefes Briefes, eben in 
folcher Form (iege ihm einen Bogen Papier Hin), Schreibt er 
fo gut, fo fol ed mir nicht fehwer werben, ihm. durch 
meinen Vater eine beffere Stelle zu verichaffen. 

Sulius. Bin uͤberzeugt — Candidaten die von 
Damen empfohlen werden, kommen immer bald zu 
Brod. — Mit Erlaubniß, (ſetzt ſich und fhreike) 

Amalie. Wirklich! — Ziemlich aͤhnlich — bald 
ſollt' ich’8 glauben — In der That, ganz gleich — 
Ja — Hoch! Julius, mein Vater Elingelt — Ges 
ſchwind. 

Julius. So geſchwind wie ein Lichtſtrahl (ipringe 
auf und laͤuft fort), 

Amalie. Ha! Berkogen! — Schmeichelei vers. 
führt doc) jeden Mann! Nun ift der rechte Brief mein. 
(Legt einige Blätter Papier in der Dicke des Briefes zufammen, macht aus dem 
Bogen, worauf Julius geſchrieben das Couver) Die Geliebte in 
Berlin mag diesmal mit weiffen Papier sufrisden ſeyn, 
leer; wie das Herz des treulojen Freywalds. (Regel, ſteckt 
den Brief zu fih und legt den leeren an deſſen Stelle) Jetzt iſt ihr 
Untergang in meinen Händen, Herr Secretair (nimme 
einen !reren Bogen Papier und ſchau't darauf). 

Julius. (tem) Mademeifele hatten fich verhörr, 
die Hausthuͤrglocke hatte geklingelt. 

Amalie. So? — Nun, Julius, ich fehe, ee 
hat e3 wirklich geichrieben. Diefe Worte follen fein 
Empfehliingsichreiben werden, (fairer den Bogen zuſammen un 


fiets ihn zu ſich) 
Julius. 
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Julius. Meinen ergebenften Danf prenumeran- 
do, nach der Sitte unferer Zeit. 

Amalie. Bring” er nun den Brief auf die 
Poſt — ich habe nachher noch ein Kleines Geſchaͤft 


fuͤr ihn. 
Julius Sehr wohl, Mademoiſelle. | 
geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Amalie. (alleine) 


So wär’ auch der Mann falfch, der mir fo oft die 
Echreäche feines Geſchlechts an andern zeigte, und mich 
Dadurch mit feinen eigenen Vollkommenheiten befannt 
machte. — Auch er wäre nur ein Dollmetſcher der 
Tugend , ohne ihre Handlungen nachzuahmen. — 
Natur, wenn dein Meifterftück fo zerbrechlich ift, was 
kann man und denn vormwerfen, uns, bie wir die Ars 
beit einer Laune genannt werben, 


Zehnter Auftritt. 
Amslie, Juſtitzrath. 


Juſtitzr. Pfui! welch’ ein garftiger Druckfehler! 
Dent, Yunge, ftatt Maullob, Maulkarb zu fegen' 
Der verdammte Seger! Ich könne’ ihn Injuriarum bes 
langen! — — Aber, mo iſt denn dein Freywald, 
Malchen? 

Amalie. Mein Freywald, lieber Vater? Ich 
Yab’ ihn ſeit einigen Tagen nicht geſeh'n. 


Juſtier 








Juſtitzr. Seit einigen Tagen nicht? Und Hafk 
noch vor einigen Stunden mit ihm geganft? — Seyd 
ihr immer abmefendes Geiftes, wenn ihr mit und sanft? 
Das könnte in eurer Apologie angeführt werden. 

Amalie. Der, den ich heute Morgen, Geftern 
und Ehegeftern ſprach, mar nicht der Mann, den fie 
mir zum Gatten beftimmten, und den mein Herz ſchon 
vorher gewählt hatte — es war ein Salfcher, der, wie 
fein ganzes Geſchlecht — 

ftigr. Malchen, was bin ich denn? 
malie. Eine Ausnahme ihres Gefchlechts. 

Juſtitzr. Ergebener Diener! Das mußt Du wohl 
son Deiner Mutter haben, fie fprad) auch fo an heutern 
Tagen. Morgens bei'm Erwachen — auch wohl im 
den Verdauungsſtunden. — Aber fahr’ nur fort im 
Deiner Derlamation, ich will jedes Wort auf meinen 
Setzer anwenden. 

Amalie. Sie find in einer zu guten Laune, lieber 
Vater, als daß ich fie daraus vertreiben mögte, 

Juſtitzr. In einer zu guten Laune! — In der 
fatalften von der Welt, ich ärgere mid) uͤher die Setzer, 
daß ich die Gelbeſucht bekommen könnte. — Doch, was 
haft Du gegen Freywald? Iſt's Dein Ernft, dag ee 
falfch ift? 

Amalie. Falſch wie Queckſilber. Lieber Vater, 
diefer Mann, der mir fo oft ſchwur, hinfort follte jedes 
Mädchen für ihn eine Mumie feyn, liebt jegt eine ans 
dere. Dieſer Brief ift fein Ankläger. 

Juſtitzr. Der Brief! (ueſet die Auſſhriſt) An den 
Herrn Stein, berühmten Mahler in Berlin. Malchen, 
Malchen, bift Du nun gar auf einen Mann eifers 
ſuͤchtig? 

Amalie. Sein Unterhaͤndler iſt er, der die Briefe 
beſtellt. 
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ftir. Nicht doch, nicht doch, Malchen — 

Mer wollte fo fchlimm von feinem Nächten urtheilen? . 

Amalie. Jeder, der fo viele Beweiſe dafür hat, 

wieih. Vater, id glaube, mir ſteht es frei dem 
Brief zu erbrechen. . 

Juſtitzr. Was? Erbrechen? — Ich wollte Dich! 

Glaubſt wohl gar euch fiehe alles fri — Wag's 


nicht! 

Amalie. Beſſer iſt's freilich immer in der Furcht 
leben, daß Freywald mich zum Gejpötte jedes Narren 
macht ,. wenn er eine andere heirathet. 

Suftigr. Ab, was wolle er eine andere hei- 
rathen ? Solcher Paradiesvögel, wie On, giebrs 
nicht viele. — Malchen, ipiel mir nicht am Siegel! 
Ich rathe Dir's. Es iſt ja im göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetzen verbothen, Anderer Briefe zu erbrechen. 

Amalie. (ſonih) So? 

Juſtitzr. Faſt fo unerlaubt als ſolche entſetzliche, 
himmelſchreiende Druckfehler zu machen. Denk', Mal⸗ 
chen, mein beſtes Gedicht, den Nachruhm, hat mir 
der Setzer verdorben. (Nimmts Eremplar vom Tiſche) Sieh — 
Du mußt gleich den Druckfehler finden koͤnnen — ließ 
es nur einmal. 

Amalie. Ich verſtehe mich nicht auf Gedichte. 

Juſtitzr. Nicht? — Auch gut. — Wenn's noch 
in einem andern Stuͤcke waͤr', aber im Allerbeſten. 
Malchen, habe doch Mitleiden mit mir. 

Amalie. Haben Sie's denn mit mir? — Nicht 
einmal die kleine Bitte gewaͤhren Sie mir, daß ich den 
Brief erbrechen darf. 

Juſtitzr. Wuͤrde Die nichts helfen, liebes Malchen. 

malie. Nichts helfen? — Die Arzenei, die mich 

vom Tode retten kann, verweigern ſie mir unter dem 
Vorwande, fie fen mie unnüg. 

Juſtitzr. 





Juſtitzr. Ich meinte, Du verftändeft Dich. nichs 
auf Gedichte? Und doch verftchft Du dich fo fchön auf 
Bilder und Gleichniffe. — Arzenei, die vom Tode ret⸗ 
ten kann und die Eröffnung eines gleichgültigen Briefes. 
Eine paffende Bergleichung. 

Amalie. Nun dann, Vater, tft ihnen das Gluͤck, 
die Ruhe ihrer Tochter gleichgültig, fo bleibe der Brief 
uneroͤffnet (Iest den Brief auf den Tiſch und geht ) 

Juſtitzr. Cute ſte zurͤc) Malchen, ſieh' mich einmal 
an. — Du weinſt? | | 

Amalie. Nein, Vater, ich weine nicht — kann 
auch nicht weinen. Es ift mir alles jo hart, fo trocken 
hier (auf der Stirne zeigen) — Ä 

Juſtitzr. Was! Närcchen, wirſt Die doch nichts 
zu Gemuͤthe ziehen? | 

Amalie. ch will mich bemühen es zu vergeffen. 

' 


Juſtitzr. Seufift Du? — Da, da! Brich den 
Brief auf! Brich auf! Brich auf! 


Eilfter Auftritt. 
Vorige, Steywald. 


Juſtitzr. Kommft Du endlich ? Stel Dir vor, 
Junge, ein ganz abfcheulicher Drudfehler! Wie vom 
Himmel gefallen findeft Du im Gedichte: Hofleben 
einen Maulkorb. | | 

veywald. Bedau'r's Herzlich, lieber Vater, 
malie. Freywald, es ift ihr Brief an Stein, 
den ich erbrechen will, | 

Freywald. Um’s Himmelswillen, liebes Mal 


hen, thu' es nicht. 
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ſtitzr. Thu’ Du es nur, Malchen. 

% wald. Aber, lieber Vater, liebes Malchen,. 
Die einzige Gefälligkeit erzeige mir, und erbrich ‘den 
Drief nicht. 

Juſtitzr. Erbrech Du ihn, Malchen. Junge, fie 
hat recht tief geſeufzt! 

reywald. Sie beleidigen mich, Amalie. 

itzr. Beleidige Du ihn, Malchen, und nach⸗ 
her kuͤß' ihn, dann iſt alles wieder gut. — Gie ſagte, 
es waͤr' ihr hart und trocken vor der Stirne, weißſt Du, 
soohl, Freywald, daß das Vorboten des Schlag's find? 
Brich, Malchen, brich! 

Amalie. Freywald, lieben ſie mich aufrichtig und 
einzig? 

Shen. Aufrichtig und einzig? 

uftisr. Brich auf, Malchen, brich auf! 

Amalie. Lügner, fo ſollſt du dich felbft verdammen. 
(erbricht den Brief.) 

Suftißt. Ha! Ha! Angeführt! Betrogen! Ber 
trogen! Ha! Ha! Angefuͤhrt! — Nun, was haſt Du 
gefunden? 

Amalie. (techaàmt) Mein Bildniß, und einen Brief. 

Freywald. Weiberwille! Kinderwille! 

Juſtitzr. Und einen Brief! Schau doch nach, ob 
nicht der Brief beginnt: Suͤſſer Engel! Neigende Chlo⸗ 
zinda! Ha! Ha! Hal 

Amalie. (rate das Papier auseinander, liefet ) Recenſion 
uͤber des Herrn Juſtitzraths Schleehoffs Gedichte. 

Juſtitzr. Was? Gedichte! Meine Gedichte? — 
Haft fie doch recenfirt! | 

Freywald. Das wird gut werden! Verdammter 


Juſtitzr. Bin doch neugierig! Her damit, Mal 
hen, (reiß’t ihr das Papier weg) 


Amalie, 


Amalie. Lieber Auguft, ich habe Dir Unrecht ges 
Han. Verzeihung. 
veywald. Amalie, was haben fie gefhan! 
ſtitzr. (lite) „‚äugerft armfelig, fchielend, laͤp⸗ 
pifh!‘* So haft Du geuctheife? Meine Gedichte arm⸗ 
felig, laͤppiſch? Undankbarer! Nun, das ift der Welt 


ohn. 
Freywald. Lieber Vater, hoͤren ſie mich nur 


Juſtitzr. Ich bin Dein Vater nicht, will's nicht 
feyn, und wenn Du drüber im Hospitale fterben follteft. 
Sort von ihm, Malchen! (tiefer) „iſt auch fehr weit hers 
geholt" — Ha, ih alter Geck! Ich alter Narr! 
Nehme meinen Kritifafter ins Haus, fpeife ihn mit 
meinen Brode! 

Amalie. Lieber Vater, der Brief iſt ja an feinen 
Journaliſten. | 

Juſtitzr. Sein Kuppler ift der Stein, fein Uns 
terhändler (lie) „es ift unbilig — die ihm Brod 
und Unterhalt gab“ — Was?! Du elender Menſch! 
Willſt Du meinen guten Leumund fchänden, mich als 
einen fchlechten Kerl verfchreien 2 Ich belange dich 
Injuriarum. 

Freywald. Aber Herr Juſtitzrath, fo hören fie 
doch meine Vertheidigung — — 

Juſtitzr. DVertheidige Did am Pranger, Du 
Pasquillant! (tiere) „beſſer geweſen, wenn auch diefe 
Gedichte ungedruckt, ja vielmehr ungeſchrieben geblieben 
waͤren.“ — Noch beffer waͤr's geweſen, ich hätt’ dich 
im Carcer ſchmachten, oder dich dein Brod mit Leber⸗ 
geimen erwerben laffen! Mich alten Mann zum Gefpötte 
der Spigbuben und zum Abſcheu ehrlicher Leute machen 
wollen! Die Gefchichte will ich drucken laffen und druͤ⸗ 
ber fegen: Dankbarkeit! Pfuit Pfuit Here Frey⸗ 
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wald — elender Menfh — gehn fie mir aus den 
Augen — Du Pasquillant, aus meinem Haufe: ch 
habe meine Tochter nicht für einen Spigbuben erzogen. 

Freywald. Bedenken ſie, Herr Juſtitzrath, was Sie 
reden! Alle ihre mir erwieſenen Wohlthaten geben ihnen 
kein Recht mich ungeahndet gleich einem Schurken zu 
behandeln, 

Juſtitzr. Ungeahndet? — Wer, wie ich, als ein 
ehrlicher Mann befannt ift, der furchtet den Mordſtahl 
eurer loͤblichen Publicitaͤt nicht, denn bey den Gerichten 
kennt man euch Buben ſchon — 

Freywald. Der Zorn fpielt ihrem Herzen ſchlimm 
mit, wie ihrer Lunge, Stillſchweigen fen meine Vers 
theidigung. 

Amalie. Freywald, ich hoffe fie koͤnnen fich bins 
Lig vertheidigen. 

Freywald. Ich wär’ Amaliens nicht wehrt, koͤnnt 
ich es nicht. 

Juſtitzr. Aus dem Haufe foll er! Keine Stunde 
bleib’ ich länger mit ihm ımter Einem Dache! So ein 
Matter! Was? Ich? Minxiflem in patrios cinerls? 
Ha! Du haft Deines Baterd Namen und Andenken bes 
ſchimpft, folcher Streiche wegen hat er dich enterbe! 
Abfchenlich! Abfcheulich! 


3woͤlfter Auftritt. 
Vorige, Julius. 


Julius. Ach, ic bitte tauſendmal um Verjeihung, 
hab's nicht gewußt, daß Sie der Verfaffer wären, ſonſt 
haͤtt' ich fie nicht fo durchgehechelt. 


Juſtitzr. 


Juſtitzt. Was? Du haft mich recenfiert? Frey 
wald, fee gleich eine Klage wider ihn auf, 

Sulius. "Sie? Here Juſtitzrath? Gie hätten 
das Heldengedicht vom dreißigjährigen Kriege gefchrier 
ben? 

Juſtitzr. Ach warum nicht gar die ſchoͤne Magels 
Ilona! — Da, da, diefe Gedichte? 

Sulius. Nein, nein! Hier in dan litteraͤriſchen 
Beyträgen hab’ ich das Deldengedicht fo geftriegelt, und 
nun find’ ich in der Zeitung, daß der Herr Secretair 
Verfaſſer davon ift. 

Suftigr. Den hätteft Du geftriegelt ? Das ift 
ſchoͤn, Julius, das ift brav. Da haft Du einen Thas 
ler, den vertrink' auf meine Öefundheit. 

Aulius: Danke ergebenſt. — Haͤtt ich's gewußt, 
Herr Secretair, ſie waͤren der Verfaſſer, ich haͤtte den 
dreißigjaͤhrigen Krieg der Iliade an die Seite geſetzt. — 
Berzeihen fie — | 

reywald. Geh! 
uftisr. Alſo Freywald hat doch meine Gedichte 
recenſirt? — Es bleibt dabei, er fol aus dem 


Haufe. 

Freywald. Was haft Du in das Couvert gelegt, 
Julius? 

Julius. In das Briefcouvert an Herrn Stein, 
das auf der Poft ift? 

Amalie, Nein, das hier if. 

Julius. Ach fo? Ein feines Städchen, Mad 
moifelle! In das Couvert alfo, das hier ift, hab’ ich 
das Bild und ein befchriebenes Papier gelegt. 

Freywald. (Gat auf vom Tiſche) Da ift der Brief 
an Stein. Sehen fie nun, Herr Juftigrath, daß ich 
Sein Lügner bin? Julius hat fich vergriffen. 
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Juſtitzr. Das macht nichts beffer. Die Recen⸗ 
ſion ift geichrieben und hat follen gedruckt werden! 
Freywald. Bei Gott! fie follte nicht gedrudk 
werden! | 
(Man Hört Plspfen.) 


Juſtitzr. Herein! 


Dreizehnter Auftritt 
Vorige, Aanzleyborhe. 


Kanzlepb. Mit Permiffion, Here Juſtitztath, 
daß ich fo dreift bin, fand Niemand im Haufe, als die 
Laube Jungfer. Bon ber Eöniglichen Regierung an fie, 
(giebt ihm eine Schrift) 

Suftisr. Schon gut, mein lieber Cornels. 

Kanzleyb, Empfehle mich beftend dem Herrn 
Juſtitzrath, dem Herrn Secretair und auch der Mam⸗ 


+ 


(ab.) 
Freywald. Was wird das wieder feyn? Amalie, 
was glauben fie von dem allen. 
Amalie. Daß mein Freywald unfchuldig iſt. 
Freywald. So hab’ ich mir Amaliens Character 
vecht gedacht. 
Juſtitzr. Car vorher ſehr unvapig für ſich geleſen, Freywald 
Ion der Seite angeſehen, jeht lieſet er laut ) 
„Auf Erklärung des Secretair Freywald, daß 
„er dad unſinnige, beigeſchloßne Urtheil | in 
„Sachen Klimm contra Müllers Erben abges 
„faſſet Habe, wird der Juſtitzrath Schleehoff von 
„der Suspenfion losgefprochen, ihm aber hiemit 
„angedeutet, daß er, fo viel möglich, fein an 
ſelbſt 


„felbft vertwalte, und fich nicht eher ber Hülfe 
„des Secretair Freywald bediene, als bis dies 
„fer einfchn gelernt habe, daß es nicht fo leicht 
„ſey ein Urtheil Aber Recht und Unrecht zu fpres 
„ben, ale eine Dde an den Mond zu machen. 
Wir, zur Koͤnigl. ıc, 
Ad vocem: Urtheil, Welch? ein unſinniges Urtheil. 
Schleehoff, wo haſt du den Kopf gehabt. 

Aber, ſagt mir einmal, Freywald, ſeid ihr ein 
Engel oder ein Teufel? Recenſirt mich, macht mich 
herunter als einen Jungen ‚ und geht hin, und rettet 
mir Ehre und Leben? — — Ta, Junge! Bift doch 
ein vechtfchaffener Kerl, hab’ doc) den Elügfien Streich 
in meinem Leben gemacht, da ich dich liebgewann. 
8 tact ide) Alles ſey vergeſſen und vergeben. Danf 

ir — 

Freywald. Ihrer Verjeihung bedarf ich, mein 
Vater, nicht ihres Dank's. Amalie , Du wieder 
mein. 

Juſtitzr. Ya, unge, nahe war's dabei, Du 
hätteft fie verloren. Mich auch fo zu recenficen! Aber 
das andere Stück hat alles wieder gut gemacht. 

Amalie. Dein Freywald verfiehrs böfe Dinge 
wieder gut zu machen, wuͤßt' ich nur meine Uebereilung 
zu beſchoͤnigen. 

Freywald. Uebereilung der Eiferſucht iſt die 
Tochter der Liebe, was die Tochter verfchuldete, mache 
die Mutter wieder guf. 

Juſtitzr. Wie ic) auch ein ſolches Urtheil machen 
konnte! Aber die Freude mich gedruckt zu fehen, 
hatte mic) trunfen gemacht, Abgeſetzt ſollt' ich wer⸗ 
den? 

Freywald. Auf ein halbes Jahr. (oiche ihm das erſte 
daſcriyt) | 
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Juſtitzr. Das wäre mein Tod geweſen:! Run 
auch in meinem Leben nicht wieder Gedichte gemacht. 

Freywald. Nun auch in meinem Leben nicht wie⸗ 
der Kecenfionen ‚gemacht. 

ulius. Defto mehrere merd’ ich machen! 

— Ich ſchrieb fie blos aus Zerſtreuung, 
aͤrgerte mich uͤber die Macht der Gewohnheit, wollte 
die Recenſion als einen Beweis meiner Schwaͤche aufs 
heben, und Julius ergriff ſie ungluͤcklicherweiſe ſtatt des 
Briefes — 

Julius. Bitte tauſendmal um Verzeihung. 

Juſtitzr. Laßt es gut ſeyn, Kinder. Einer iſt 
durch den andern geſtraft. Du, Freywald, ſtrafteſt 
mich wegen meiner Affenliebe zu meinen Gedichten, und 
Julius ſtrafte dich wieder mit ſeiner Geißel, deine 
Strafe, Julius will ich dir gleich dictiren. Aber, 
Malcheii, Morgendes Tages ſollſt du deinen Freywald 
heirathen, damit du ihm den Recenſentenkitzel aus⸗ 
treibſt. Du Julius, ſollſt Morgen aus dem Hauſe, 
daß nicht auch bei dir der Recenſententeufel toll wird. 

Freywald. Lafien fie ihn bleiben, lieber Vater, 
Julius ift mehr ald er ſcheint. 

Julius. Vethelfen fie mie nur auch gu einer 
Frau, . Herr Juſtitzrath, und id ſchwoͤre ihnen, bei 
Apoll's Schreibfeber! hinfort nichts als mein Weib zu 
critiſiren. 
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III. 
Ueber die Bellomoiſche Schauſpielerge⸗ 
ſellſchaft. 





Weimar den 24. Mai 1788. 


ch habe bemerkt, daß die Beurtheilungen uͤber die 
sBellomoifche Schauſpielergeſellſchaft, welche ich in 
einigen periodifchen Schriften, zeither gelefen habe, ziems 
lich partheiifch ausgefallen find. Zu unterfuchen, wo⸗ 
ber dies rührt, iſt eben jegt nicht meine Sache, aber 
dies zu verbeffern, und eine unpartheiiſche Beurthei⸗ 
lung dieſer Schaufpielergefellfchaft zu liefern, habe ich 
mir jezt vorgenommen. — Vorher will ich noch bes 
merken, daß ich Die neueinftudirten Stuͤcke mit einem * 
bezeichnen will, wie auch fhon andre vor mir gethan 
haben. 

1787. November. Den gten * Benuftfeyn, Sch. 
54. v. Iffland. Diefes Stuͤck mar, wenn wir 
errn Messner als Kammerdicner Meyer ausnehmen, 

ganz ſchlecht beſetzt; beſonders die Rollen des Vaters 
und Sohns, welche Herr Neumann und Herr Roͤgalen, 
fpielten. — Den 10.* Stolz; und Verzweiflung, Sch, 
in 3 4. v. Brömel und der Faßbinder, O. in ı U 
Im erften Stück fpielte Herer Einer den Karl Will 
mot, ſehr ſchlecht. Im Faßbinder, verdiente Here 
Ackermann ald Meifter Martin, Beifall, wie auch 
Herr Dleisner ald Steffen. — Den 13. * Irrthum auf 
allen Ecken. L. in 5 9. fiel ganz durch. — Den ı5. 
die fchöne Schuſterin. O. in 24. — .Den 17. 
der Spleen. L. in 3 9. v. Stephanie und der dankbare 

Sohn. 
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Sohn. L. in A. v. Engel. — Den 19. Clavigo. T. 
in 54. v. Goͤthe. Mad. Roaalen, fpielte die Marie, 
nicht übel. Herr Einer fpielte den Clavigo fchlecht, des⸗ 
gleichen Herr Nögglen den Carlos. Dieſer Mann 
muͤſte in rerum natura ein fehr Iuftiger Chevalieur ges 
weſen fcyn, wenn er der Kopie des Schaufpielers hätte 
gleichen follen. Herr Neuman. fpielte den Beaumars 
chais mit allzuvielen Grimaffen. — Den 20. der 
Faͤhndrich. & in 3 A. von Schröder. Herr Einer vers 
fehlte als Faͤhndrich ganz den Karafter feiner Rolle. 
Herr Neumann, jpichte den Baron von Harrivig nicht 
ganz ſchlecht. Hierauf tanzte Heer Roͤgalen zur Freude 
des Parterrs, ein englifhes Solo. — Den 22. Seas 
nette. L. in 3 N. v. Gotter war ganz gut beſezt. — 
Den 24. der Bürgermeifter. 8. in 5 A. v. Graf Brühl. 
Herr Neumann fpichteden Bürgermeifter fchlecht. Bei⸗ 
fall verdienten Here Mesner als Gotthelf und Here 
Meisner, ald Kasper. — Emilia Öalotti. T. in 5 A 
v. Leſſing. Herr Bleisner machte aus den Kammer⸗ 
herren Darinelli, einen Bajenfus, und Herr Hahn fpielte 
den Maler Konti herzlich ſchlecht. Die andern, fpiels 
ten mittelmäffig., — Den 27. * der Doppelte Liebha⸗ 
ber. &in 3 A. v. Juͤnger. Md. Hahn als Frau v. 
Hahn, und Herr Vleisner, als Arnau, verdienten Beis 
fall, — Denn 29. die Schaufpielerfchule, L. in 3 4. 
v. Beil. Herr Einer ald Walde, Md. Hahn, als 
Frau Dales, und Md. Mebner, als Blandine, vers 
dienten Beifall. — December. Den 1. der Betro⸗ 
gene Geigige, eine nach dem Ital. bearbeitete D. in 3 
A. v. Vulpius, nach) Paiſiello's Muſik. Here Acker 
mann ald D. Tulipan, Herr Ndaslen, ald Rittmeifter, 
und Madam Bellomo als Korille, verdienten Beifall, 
Herr Mekner übertrieb den Bedienten. — Den 2. 
der Better in Eiffabon. & in 3 A. v. Schröder, ge 
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Nenman fpielle Herrn Wagner gut, Hierauf folgten, 
die beiden Hüte, L. in 1 94.0. DDk. — Dean 4. Ig⸗ 
ne; de Caſtro. T. in 5 U. v. Soden. Mad. Aders 
mann, fpielte die Ignez vortrefflich, defto fchlechter Here 
Einer, den Don Pedro. Kein gemeiner Handwerks⸗ 
purfch haͤtte in dieſer Rolle fic) fo gering beginnen koͤn⸗ 
nen. Das ganze Parterr kam beinahe darüber in Aufs 
ruhr. Den Pero Coelho, fpielte Herr Habn, gleiche 
falls ſehr ſchlecht. — Den 8. *Verſtand und Leichtſinn, 
L. in 5 N. v. Juͤnger. Dies Stuͤck war, bis auf die 
Rolle des Lieutn. Lemberg, welchen Herr Meisner zum 
auspfeiffen ſchlecht ſpielte, ſehr gut beſezt, und gieng vor⸗ 
trefflich. — Den 11. der offene Briefwechſel, x. in 
5 2. v. Singer, war ſchlecht befegt. — Den 13. der 
Adjutant, L. in 3.4. v. Brömel, gieng fehr fchläfrig. 
Hierauf folgte: der Edelknabe. L. in 1. A. von Engel. 
— Den 15. die Entführung aus dem Serail. D. in 
3 4 nad) Mozarts Kompofition, Sn diefem Stuͤck 
grat Herr Dfeifer, ein neu angekommenes Mitglied der 
Gefellfchaft, zum erfienmal auf. Er fang und fpielte 
vortrefflich, erhielt auch) allgemeinen Beifall. Mad. 
Belomo. fang als Konſtanze fehr ſchoͤn. Md. Acker⸗ 
mann, fpielte Blondihen zu Eofet, Herr Pleisner den 
Dedrillo leichthin, und Herr Ackermann den Dsmin, 
gut, — Den 18. * Adelheid von Salisbury. T. in 3 
A. v. Schröder. Wenn wir Md. Ackermann als Adels 
heid ausnehmen, fo verdienen die andern Schaufpicler, 
keiner fonderlichen, gimftigen Erwaͤhnung. — Den 20. 
der Deſerteur, O. in 3A. Herr Dfeifer als Alexis, 
Herr Roͤgglen als Himmelſturm, verdienten vollkomme⸗ 
nen Beifall. Md. Ackermann ſpielte die Luiſe gut, nur 
ſollte ſie nicht ſingen. — Den 22. die ſanfte Frau. L. 
in 5 A. Mod. Ackermann zeichnete ſich als Roſaura ſehr 
vortheilhaft aus, — Den 28. * die Drillinge. L. in „ 
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A. Herr Einer fpielte den Drilling zu. (hlecht ald daß 
man dem ganzen Stücke hätte koͤnnen Geſchmack abge 
winnen; Hr. Adermann übertrieb den Johann zu fehr. 
— Den 29. Robert und Kaliſte. D. in 3 Y. Herr 
Pfeifer, gefielfehr ald Robert, Herr Adermam, fpiels 
te den Graf Adeiſtan zu niedrig komiſch. — Den 31. 
* Johann v. Schwaben. T. in 5 A. v. Meißner. Dies 
Städging fehr ſchlecht. Here Einer war kein Johann, 
Herr Neumann, fein Palm und Herr Pleiöuer Fein: 
Albert. Mod. Ackermann vergriff die Rolle der Eleo⸗ 
nore ganz und Herr. Nögglen machte aus dem wadern 
Mecheln, einen fleifen, unerträglichenr Schwäger, den: 
man lieber gehen, als kommen fah. Mit Deren Hahus 
Spiel, als Bifchoff von Baſel, konnte man allein zu, 
feieden ſeyn. — Januar. 1788. Den 3." ber 
Schulgelehrte. 2. in 2 N. und Ariadne auf Naxos. 
Mel. Dhne und au das Roſtum zu halten, nach welchem 
Held Thefeus eher einen Otaheiten als einen Griechen, 
glich, fpielte Herr Einer denfelben, fehr ſchlecht. Md. 
Ackermann. gefiel als Ariadne. — Den 5. der gefopppte 
Bräutigam, O. in 3 U. und die Maler. L. in 1A. 
Md. Hahn, fpielte die Gräfin Herrbach ſehr gut. — 
Den 8. * Sreundfchaft und Argwohn. L. in 5 A. v. 
Juͤnger. Here Roͤaalen als Baron Braun, und Herr 
Mesner als Chriftoph, verdienten Beifall. Beſonders 
aber gefiel, Md. Hahn, als. Er. Hohberg. Herr Einer 
fpielte den Gr. Rofonau unerträglich fteif. — Den 10. 
Zemire und Azor. O. in 4 A. Md. Bellomo, als Fer 
mire, und Herr Pfeifer. als Azor, verdienten Beifall. 
— Den ı2. Graf von Effer. T. in 5 A. v. Dyk. 
Mo, Ackermann fpielte die Königin nicht ganz übel, nur 
fehlte ihr mehr Würde zu diefer Rolle. Md. Hahn war 
feine Nottingham, und Md. Roͤgglen gar feine Rutland. 
Den Graf Effer fpielte Herr Neumann recht gut. — 
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Den. 14. * Viktorine. L. in 4 2. v. Schroͤder. Beifall 
verdienten Herr Neumann als Dbrifter und Herr Roͤgg⸗ 
Ien als du Bois. Rd. Rdanlen war keine Viktorine, und 
Herr Pfeifer, kein Baron Renthal. Den 15: der 
doppelte Liebhaber. 8. in 5 A. — Den 17. die beiden 
Billers, L. in ı A, war gut befezt. Hr. Roͤgalen machte 
Bürgen, Md. Rögalen und Here Metzner. den Bars 
bierer Schnapps. Hierauf folgte: Die Lügnerin aus 
Liebe, D. in 2 N. v. Salieri. Md. Bellomo fpielte- 
Lenchen, und Herr Pfeifer. Martin, mit, groſſem Bei⸗ 
fall. _Md. Ackermann, machte aus Kätchen, leider! 
‚ wieder einmal eine Koökette. Dabei ſprach ſie fehler⸗ 
haft und taͤtſchelnd wie ein kleines Kind, und ſpielte — 
das iſt ihre ſchlimme Angewohnheit, die ſie ſich abge⸗ 
woͤhnen muß — mehr mit dem Parterr, als mit ihren 
Mitſchauſpielern. Wird ſie fortfahren, alle Rollen bei⸗ 
nahe auf dieſe Art zu verderben, ſo wird ſie ſich dadurch 
ſehr ſchaden, da ſie, ohnehin noch viel zu lernen hat 
um das vorgeſteckte Ziel der Bahn zu erlangen, auf wel⸗ 
cher ſie bisher nicht ohne ſichtbare Fortſchritte in ihrer 
Kunſt einherwandelte. Eine Schauſpielerin muß be⸗ 
denken, daß nicht alles was ſich im Hauſe ſchickt Beifall 
auf der Buͤhne verdient, und das Parterr nicht mit dem 
engen Wirkungskreiſe ihrer Bekannten, verwechſeln. — 
Den 19. der tolle Tag oder Figaros Hochzeit. L. in 5 
N. Kein Menfch in der Welt, und wenn es eine Wette 
gält, kann wohl den Gr. Almaviva, niedriger fpielen, 
als ihn Herr Einer fpielte. Md. Rönalen. war kein 
Sherubin, Here Rögglen, kein Figaro. Mi Hahn 
fpielte die Gräfin zu fchwerlöthig, und Md. Ackermann 
die Sufanne, mie eine Erzkokette, an der ihr zukünftiger 
Gemal nicht viel Freude erleben würde. Herr Ader- 
mann übertrieb den Antonio, wie auch Herr Metzner 
den Nichter Gänfehirn. Md. Megner, fpielte die Fans 
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chette nicht Abel. — Den 22. der Schmuck. 2. in s 
A. v. Spridmann, Dies Stuͤck gieng fehr fchläfrig. 
Herr Mebner als Wippler und Md. Nögglen, als Luis 
fe, verdienten Beifall, Md. Meuman, fpielte die Wis 
tbin, aber beffer wärs, fie fpielte gar nicht mehr mit, 
Md. Hahn verfehlte den Karakter der Präfidentin und 
Mod. Metzner, fpielte die Julie fehr ſchlecht. Here Neu⸗ 
mann verfiel als Wegfort zu oftinden Hauptund Otaatdr 
aktionston. — Den 24. * der Prozeß. 2. in 3 U. Dere 
Pleisner fpielte den Doftor Flipper fehr gut. Hierauf 
folgte: Lucas und Röschen D. in 2 4. v. Einfiedel, 
nach Gretrys Muſik. Md. Belſomo als Röschen, und 
Herr Dleiöuer ald Franz, verdienten Beifall. — Den 
26. Verftand und Leichtfinn. & ins N. — Den 29. 
Mariane. T. in 3 A. von Gotter. Md. Adermann, 
als Matiane verdiente vollfommenen Beifall. Herr 
Yleisuer war kein Präfident und Herr Einer als Wals 
ker, tobte gar fchrecdlich herum. — Den 31. * die 
Schule der Eiferfüchtigen. D. in 2 A. nach Salieris 
Muſik. Einfehr widerfinniges, albernes Ding, womit 
man einem Fürftl. Geburtstag feierte, und in dem Here 
Dfeifer ald Graf und Mr. Bellomo als Gräfin, Beis 
fall erhielten. — Februar. Den 2. die Jäger. Sch, 
in 5 A. von Iffland. Here Mafcolnn. ein zu der Geſell⸗ 
Schaft neu angefommnes Mitglied, debuͤtirte als Ober⸗ 
förfter, und fpielte ganz vortreflih, und fo natürlich, 
ſchoͤn, daß er dem Parterr gewiß in diefem und vorigen 
Sahre, den ſchoͤnſten Abend im Schaufpielhaufe ſchenkte. 
Mod. Hahn, an feiner Seite als DOberförfterin, — es 
war eine ſchoͤne Gruppe! Auch fie fpielte ganz vortref⸗ 
lich. Md. Acermanı. fpielte Sriedrifen, aber von 
ihe konnte der Oberfoͤrſter nicht Recht fagen: „die hat 
mir die Stadt nicht verdorben!“ Herr Einer als Anton, 
sobte wie ein angefchoffenes Thier herum und polterte 
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die ſchoͤnſten Szenen fo fchlecht, als wuͤſte er gar 
nicht was er fpräch, und das war wohl aud) der Fall. 
Mod. Roͤgalen befand für gut, Kordelchen ald ein acht⸗ 
zehnjähriges Mädchen zu fpielen, obgleich der Obers 
förfter fagt : „tie gehöre unter die vwerlegene Waare 
und fen ein Ladenhhter. Herr Neumann, hat fein Ges 
ſicht u einem Pfarrer wie der in den Jaͤgern iſt. — — 
*) März. Den 13. die ſchoͤne Arſene, O. ing 

F Ph Den 15.* Guſtav Wafa, T. in 5 9. ges 
fiel nicht. Here Neumann, war fein Guſtav, und 
Md. Adermann hatte fih, als Prinzeffin Ehriftina, troz 
des Koſtuͤms, wie eine Seiltänzerin angezogen. — Den 
25, * Sjette, oder der. Hufarenraub, 8. in 5 A. von 
Pluͤmike, Hat nicht gefallen, ob gleich Md. Ackermann 
die Jette ganz vortreflich ſpielte. Herr Einer fpielte 
den Werner Äufferft ſteif. — Den 27. der Faͤndrich, 
8. in 4 9. und * der Magnetismus Nachfp. v. Iffland, 
diefe Piece, wollte nicht gefallen. — Den 29. der 
Balbier von Sevilla, D. in 3 A. — Den 31. 
* Dito von Wittelöbah, T. in 5 A. Herr Einer 
ſpielte den Dito, wider Erwarten gienlich gut, fo auch 
Herr Neumann den Wolf. Die Herren Wagner, unb 
Wachsmut, follten ficy der teutſchen Sprache beffer bes 
fleiffigen, überhaupt aber erſt Deklamiren lernen. 
Aprill. — Den sofder Strich durch die Rechnung, 
8, in 4 9. v. Jünger, und * Jak Eplien, von Oyf, 
welches nicht gefiel. — Den ı2. * Sophie, oder dev 
gerechte Fuͤrſt. Md. Ackermann, verdiente ald Sophie 
den Beifall aller Kenner, Herr Einer, fpielte den 
Fuͤrſt fchlecht, Herr Meiner, den Stocmeiftergut, Herr 
Roͤgglen, den Baron fehr fchlecht, und Mo, Dahn, bie 
As 
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Baronin fo niedrig tie ein Bauerweib. — Den 14. 
Seneral Schlenzheim, Sch. in 5 4. gefiel fehe, 
und Here Neumann, verdiente als Schlenzheim 
ſeyr viel Beifal. — Den 15. * das Blatt hat ſich ge 
wendet. X. in 5 U. v. Schröder. Here Malcohmy zeigte 
fih ſehr vortheilhaft in ver Rolle des Amtsraths Pol. 
— Den 17. *Nina, oder Wahnſinn aus Liebe, D. und 
der Schulgelehrte, L. in 4. Im erſten Stuͤck riß das 
Spiel der Md. Ackermann als Nina zur Bewunderung 
hin, es war nicht eine Seele im Parterr, welche der 
fanften Dulderin nicht eine Thraͤne gemeiht hätte! — 
Den 19. das Tefiament, 2. in 5 A. von Schröder, — 
Den 22..die väterliche Rache, 8. in 5.9. v. Schröder. 
— Den 23. Die Pilgerimme von Meta, O. in 2 N. 
v. Gluck. Schöne Muſik, und langweiliger Dialog! 
DieSchanſpieler, Md. Bellomo ausgenommen, verdienten 
feinen Beifall. — Denn 26. * dad Kleid aus Lion, 
L. in = U, v. Singer. Mod. Roͤgglen, fpielte die Kon⸗ 
ſanze Dirbach ſehr gut, nur war pe fchlecht angezogen. 
Herr Einer, von Ballſtedt, fehr unbedeutend. Here 
Malcolmy Drdling, recht brav. Mille. Malcolmn, 
Noͤsſschen, recht gut. Herr Ackermann, Bedfort, ers 
baͤr nlich. Herr Hahn, Magiſter, ſehr fehlecht. Here 
Rbaalen verdiente als Bar. v. Willbach Verwunderung; 
Sein Spiel war ganz Natur und Wahrheit. Herr 
Mezner, uͤbertrieb den Kasper. Md. Meiner, Lott⸗ 
chen, ſchlecht. — Den 28. * die Jeſuiten, T. in 5 A. 
v. Hagemeiſter. Herr Walcelnn ſpielte den Manfred 
ſehr ſchlecht, Herr Einer den Francesco, gut, Herr 
Mesner fpielte ven Girard nicht fonderlih. Den voll⸗ 
kommenſten Beifall verdiente Md. Ackermann ald Antos 
nie. Herr Neumann. fpielte den P. Montenegro, zur 
groͤſten Taufhung, voll Wahrheit und Natur. Hat 
je der Verf. ſich einen Schaufrieler zu dieſer Rolle ge⸗ 
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dacht, fo mar es dieſer. Das Stuͤck gefiel: ſehr. — 


Den 29. Karl und Sophie, 2. in 5 A. v. Brekne 
— iht ’ 5 etzner, ge⸗ 
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IV. 
Leber die Eritick des Frankfurter Theaters, 


Mur meine Durchreife durch Seanffurt am Main bes 
fuchte ich das dafige vecht gufe Theater, und fand da 
zugleich ein fliegended Blast, das unter dem Namen: 
Dramaturgifche Blätter über daſſelbe heraus. 
koͤmmt. Als ein Liebhaber des Theaters zog ed mich 
fogleich an, und beim Durchblättern zeichnete es fich mie 
durch feinen ungegogenen Ton, und die barinnen für 
Schaufpieler und Publifum vorkommenden Veleidigun⸗ 
gen aus. Ich erkundigte mich nad) dem Herausgeber, 
und erfuhr, daß es ein Here Schreiber ſey, der den 
Titel eines Profeffors führen fol, und der ſich jezt in 
Scanffurth aufhält. Die Eritit habe zwar erſt jeis eis 
nem Dierteljahre das Licht der Welt erblickt, trage aber 
doch ſchon den zweiten Namen, vermuthlich weil 
das erfiemal die Taufe nicht gut angeſchlagen hatte. — 
Ich liehe mir daher auch die erftern Stüde, die den 
Titel: Tagebud) der Mainzer Schaubühne fühs 
ren. In diejen fand ich unter andern eine Rezenſion 
iiber das erfte Städt Ihre Annalen. Rezenſent wirft 
Ihren Nachrichten nichts weniger als Unzuveriäffig- 
keit und Mangel an Einficht vor, grade ein paar 
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Kleinigkeiten bei einer Zeitfchrift, die die Geſchichte 
und Fortſchritte des Theaters zum Inhalte hat! — 
Entroeder diefer Fehler muß erfi mit den Annalen an⸗ 
fangen, oder die ganze Deutfche Leſewelt hat während 
der langen Reihe Jahre, die fie, bald als Theater: 
zeitung, bald ale Ephemeriden Der Litteratur und 
des Theaters durchleht Heben, nicht ſoviel Einſicht ges 
habt als dieſer unberufene Critiker. Alle dieſe Vorwürfe 
aber fallen auf Seine Blätter zuruͤck und vorzüglich 
auch Der, daß Sie zu gefällig in Aufname der Ge⸗ 
Dichte und dag überhaupt alle unfre ephemerifchen Blaͤt⸗ 
ter mie mittelmäfligen und ſchlechten Poerereien 
uͤberſchwemmt wären. Der neueſte und auffallendfte 
Beleg dazu find gradedie Dramafurgifchen Blätter. 
Dem wer follte wol in einer Schrift die dem Theater 
gewidmet ift, alte aufgewaͤrmte oder auch neu hinge⸗ 
morfire Gedichte: aufden Tod Herzög Lespolds von 
Braunſchweig, an den Frühling. ans Mädchen, 
an einen-Gönner ꝛc. wer Gluͤckwuoͤnſche zum Ge: 
burtstage einer Freundin, oder Einfälle in Stamm⸗ 
bücher ſuchen? — und die alle noch dazu meift fo-mite 
telmaͤſſig, fo alltäglich und unintereflant im Ideengange, 
hart-und unvein in der Verfififation! Beweiſe darzu lies 
fert faft iedes Sthef, deren einige, vorzüglich das IV. 
halb vol! Portereien iſt. 3. B. Reime wie ©. 57. 
Mädchen auf Roſenblaͤttchen, Eonftructions Vers 
werfung, wie ©. 190. Epigramms wie ©. 63. am 
Grabe König Friedrichs IT. und andre. 

Beſſer find einige Abhandlungen, als: über 
malerifhe Stellungen auf der Bühne, über Volksſchan⸗ 
foiele, ven Nachtrag zu Hamlets Unterricht für den 
Schauſpieler. Aber nur einige wenige auögenommen 
ſind fiefaft ale unausgeführt, oberflächig auch oft gleich 
mit ber erficn Seite abgebrochen, und noch nicht fort 
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geſetzt, woran man jedoch eben nicht viel verliert, denn fie 
enthalten meiſt nichts als fchon laͤngſt bekannte aufges 
waͤrmte Bemerkungen, oder wieder Herr Deraudgeber 
zu fchreiben beliebt: Bemaͤrkungen. Doc an folches 
Deutfch muß man fich hberhaupt beiihm gewöhnen, als: 
derley, vorquillend, gehäufte und's und andre foldye 
Nachlaffigkeiten eiiger Schreibart. Höchfibeleidigend 
und Ehrangreifend aber find die Briefe an eine junge 
Schaufpielerin. - Hier ſcheut er ſich nicht alle Schaus 
fpielerinnen und Schaufdieler in Eine Claffe zu werfen 
und fo tie er fie fchildert, muß man fich wundern, daß 
der Staat oder eine Freiereichöftadt folche Auswürfs 
linge ver Menſchheit dulden kann dis Wort und Schwaͤch⸗ 
linge, Knabengeſchwaͤtz ec. ſcheinon des Verf. Lieblings⸗ 
worte zu ſeyn, und der beiden leizzen Worte Wahl laͤſt 
ſich Bei ihm leicht erklaͤren. — Wieviel „ſagt er S. 
53 gehört nicht darzu ſich rein zu erhalten un⸗ 
ter den Unreinen! und S. 54.“ Fever Wolluͤſt⸗ 
ling betrachtet Das Mädchen auf der Bühne 
als eine Tochter. der Sreuden, Die fich und ihre 
Tugend dem erften beiten Kämpfer an den Hals 
mirft. Alſo der Woltäftling it hier der kompetente 
Nichter? — O! dem betrachtet wol Jedes Mädchen 
das ihm vorkoͤmmt, als feine Beute, und find ficd das 
run alle? — Was-in aller Welt denkt mol der Verf. 
mit folchen Ausfällen auf einen ganzen Stand zu nugen? 
Das Gemälde ift zu fehr In Schatten gehalten, die Far⸗ 
ben find zu grellaufgetragen und aus Gift gegogen, und 
denen es ja ähneln folite, find aus ber niedern Claſſe, 
und in den Augen der gefitteten, gebildeten Schaufpies 
lerinnen eben fo verächtlich als fies wor der übrigen Wels 
find. Ich bin Fein Schaufpieler, aber folche hämifche 
Beleidigungen empoͤren mid) gegen weh fie auch gerich- 
ser find, Denn welcher Sram kann fuͤr alle feine Gliet 
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der ſtehn, welcher nichts als unfträfliche aufzeigen ? 
Nicht der Priefter- nicht ver Civil nicht der Militärs 
nicht der Buͤrgerſtand kann das, Und iſt das das 
sum dem Ganzen zuzurechnen, was Einzelnen Mit 
gliedern vorzumerfen ift? Sollen die Guten fhr die Feh⸗ 
ler der Schwaͤchern büffen? Doch nur ber gemeine 
Haufen uetheilt fo eingefchränft. — — Und was fuͤt 
Begriffe muß man fich von des Verfaſſers peojecktirten 
Bildung junger Schaufpieleeinnen und feiner Schaufpies 
lerſchule machen, da er erſtern den Candide, Gilblas ıc. 
zur Hauptlectuͤr auraͤth, um ſich darnach zu bilden? 
da er ferner ©. 57.junge Helden und Könige fuͤr 
Ein Fach Hält, und nur Einen Schaufpieler darzu vor⸗ 
ſchlaͤgt, was von feiner Schägung der Kunſt, da er 
als das höchfte Selarium für den beften Schaufpies 
ler 1000 Gulden anfege? Vermuthlich wicd ein folcher 
von da wo er zwei bis dreimal fo viel hat, weggehn, 
um nur unter einem Direktor gu ftehn, wie ſich ihn der 
V. geformt, und mit 1200 Gulden bedacht hat, 
ohne zu bedenken, daß eine Menge guter Kennt: 
niffe darzu gehöre, um den Schaufpielern die zu jeder 
Role und Situation paffenden Stellungen, Deklama⸗ 
tion und Geberdenfpiel zu zeigen, ihre Fehler zu vers 
beffeen oder ihnen fonft nachzuhelfen, über die Ord⸗ 
nung bei den Verwandlungen und Statiften zu wachen, 
Bamit jede Unſchicklichkeit und jedes Lächerliche vermies 
den werde, zu forgen, daß die zu jedem Stück erforders 
lichen Kleider und Requifiten da find und überhaupt als 
les fo einzurichten um ein fchönes Ganze hervorzubrins 
gen. Des Verfaſſers Kenntniffe möchten wohl das 
gu nicht Hinreichend ſeyn. 

Nun etwas Über die Eritit der Frankfurter Bühne 
insbefondre! welche jegt, wie Sie vielleicht ſchon wiſſen, 
vom Nurfärften zu Mainz zum Nationaltheater an 
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genommen: worden, :und two ſich von den Kenntniffen 
und den befannten guten Geſchmack des Sreiheren von 
Dalberg das befte hoffen laͤſt, denn unter deffen Inten- 
dance führt Koch die Direltion fort. 

Ich kann und will hiernicht die Critik einer jeden Vor⸗ 
ftelung beleuchten, da mein Aufenthalt zu kurz mar, 
um fie alle zu jehn, fondern nur die gar zu fihiefen, 
partheiijchen und haͤmiſchen Beurtbeilungen über Stüde 
die ich felbft geſehn habe, will ich kurz ausheben. 

Herrn Koch läßt der Herausgeber nody die meifte 
Gerechtigkeit widerfahren, kanns aber doch nicht laffen, 
unter die Lobfprüche, die diefer treffliche Kuͤnſtler vers 
dient, Bitterfeiten und Widerjprüche zu mifchen, welche 
zwar fo wie alle feine andern Bemerkungen bei Uupar: 
teiiichen, die die Vorſtellungen felbit mit anfehn, Eeinen 
Eindeucf machen, bei Ausmaͤrtigen aber doch ein fals 
ſches und widriges Vorurtheil erwecken fünnen. So 
tadelt er Heren Koch vorzüglich ald Tellheim — eis 
ne Rolle, die er grade nach dem Urtheil mehr ald Ei⸗ 
ned Publikums meifterhaft fpielt — und verlangt von 
Tellheim Schönheit, jugendlichen. Reis, ſchlanken 
Wuchs, ohne zu ertvägen, daß esein Preußiſcher 
Mayor it, und dag man da, ohne einen befondern 
Glauͤckszufall nicht fo jung Major wird, als bei manchem 
Heinen Fürften. Auch läft cin Mädchen wie Minna 
gezeichnet iſt, fich geriß nicht von folchen äußern Reigen 
bienden, fondern fie liebt in ihrem Gemählten den 
Mann, den Mann von Geift, Muth und Ehre. — 
— Dahingegen überhäuft er Herrn K. in einer Nolle 
mit Lobſpruͤchen, die fich dieſer gewiß felbit nicht zum 
Debut wählen wird, ich meine ald Herzog Ernft in 
Agnes Bernauerin; denn ohmerachtet er alles daraus 
machte, was daraus zu machen ift, fo iſt dieſer Cha⸗ 
sacter doch vom Verfaſſer zu obenhin bearbeitet und 
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zu fehr in Schatten geftelit, als daß fich der Schuufpies 
Ser darinnen vorgüiglich zeigen könnte. Mit allem Rechte 
aber verdiente Mad. Böheim als: Agnes des Hers 
ausg. Lob, wenn es nicht meift in enthufiaftifchen Ex⸗ 
Uamationen und abgefchriebenen Stellen beftände. Aber 
freilich füllt das den Bogen leicht, und das Honorarium, 
iſt verdient. Mad. Böheim ift und bleibt ohne Daß, 
vorzüglich im Fach der tragischen Liebhaberinnen, eine 
unfter erften Echaufpieleriimen, Ihre Prinzeg Eboli 
in Don Karloc, ihre Nutland, und hauptfſaͤchlich ihre 
Marie Stuart fpielt fie vortreflich, ob ſich gleich bei 
leßtree Role im ganzen Haufe feine Hand. rührte, und 
Marien: Hingang zum Tode begleitete, welches vers 
mutlich daher kommen möchte, weil. fie mit Aufferfter 
Natürlichfeit und Wiirde, ohne Äbertriebene nach Hans 
deklatſchen geigende Geſtikulation und Schreierei fpielte. 
Ahre ichöne Figur, ihre ausdrucksvollen Geſichtszuͤge, 

und ein fehr fchön gewählter Anzug vereinigten fich bier 
mit der Trefflichkeit ihres fanften, ruhigen, binreiffenden' 
Spiele. Wenn ich ihr eitnen Fehler rügen dürfte, fo. 
wars der, daß fie (fo herabgeſtimmt und geprefit freilich 
ihr Ton da ſeyn muß) beim Dicktiren im legten Adte 
für die entferntern Zufchauer zu fachte fprach, denn ich, 
obgleich dicht hinter dem Drchefter, hatte Mühe alles 
zu verfiehen. Ein andrer Fehler trift nicht fie, fondern 
den Dichter, daß nämlich der Schluß des Stuͤcks nicht 
ftarf, nicht rund genug ift, die Reden nach dem entfcheis 
denden Schlage find zu matt, und loͤſchen den Eindruck 
des Vorhergegangenen aus. Man fühlt noch eine 
Lücke; — fo wie auch der ganze erfte Ackt voll zu lan⸗ 
ger Reden iſt. 

Doc leichter iſts freilich bei Beurteilungen nicht im 
diefe Details Einzugehn, fondern nur, wie der H. oft 
chut, fid) mit nichtöfagenden Gemein; und Vechuer 
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hen zu behelfen, ale: „ich bin mit der heutigen Auf⸗ 
führung nicht zufrieden, “ oder: „Conſtanze war Mad. 
Böheim, und Mad. Boͤheim war Tonftanze. (Was 
fol das?) oder: ‚. Die andern Herren und Damen moͤ⸗ 
gen mird Dank wiſſen, daß ich ihrer nicht erwaͤhne.“ 
Was kann folch eine Critick nugen? wie können ſich Ans 
fänger oder denen keine groffe Dervorficchenden Rollen 
zu Theil werden (und jedes Stüd hat foldye) darnach 
bilden! welche Luft koͤnnen fie da haben fich meiter zu 
tagen, weiter fortzufchreiten in der Kunft? Und oft 
beruht dennech auf folchen Kollen die größere Wirkung 
des Stuͤcks, und verdienen daher nicht die, welche fie 
foielen müffen einige Aufmunterung ? Here Walter jus 
nior zum Beifpiel, wuͤrde gewiß mehr leiten, twenn man 
ihm mit einigen aufmunternden Beifall zu Huͤlfe kaͤm, 
und ihn nicht gar gefliffentlich zu unterdrücken ſtrebte, 
denn er fingt und fpielt 3.’ die gar weht leichte Mole 
des Silvio im Baum der Diana gemwig fo, daß er ihn 
verdiente. Aber Heinere Nuͤanzen des Spiels und der 
geringern obgleich immer zur Haupthandlung Einfluß: 
habenden Rollen herauszuheben und zu beurtheilen er: 
fordert allerdings mehr dramaturgiiche Kenntniß, als, 
über die hervorftechenden Rollen etwas zu fagen, und 
fi) übers Ganze hinter ein Bollmer von Tiraden, 
Kunftwdrtern. und Anzüglichkeiten zu verſtecken, um 
feine eigene Blöße zu verbergen. 

Hinter diefem ſchießt der Herausgeber feine in Gift 
getauchte Pfeile vorzüglich auf Deren Boͤheim, Herrn und 
Mid. Wolſchowski, Deren Wattaufch, Herrn und Mad. Wals 
ter, Mad, Stegmann und andere ab, felbft gegen folche, 
die nur aus Luft und Hang zur Kunft ein paar Rollen 
übernahmen. — Die meiften und ungerechteften Vorwuͤrfe 
befönmmt Erſterer ald Herzog Albrecht, und doch 
fpielt er diefe Role mit dem größten Studium und dem 
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ganzen. dazu erfoderlichen Seuer, feine Deelamation und 
fein Geberdenfpiel iſt richtig und Ausdrucksvoll; unver- 
antwortlich ift dahero der Vorwurf, daß er eine Kna⸗ 
benſtimme habe, und was der Beleidigungen mehr 
find. Uebrigens verdient Herr B. grade jezt die größte 
Schonung, da er. fich ind Fach der Alten zu werfen 
beginnt und nach feinem Wirth in der Minna zu urs 
theilen mit nicht gemeinem Glück, 

Herr Mattauſch muß ſich in des Heransgebers 
Auge nach der Erfcheinung feiner Blätter verfchlimmert 
haben; denn im Anfange lobt er ihn, und fagt unter 
andern im IX. Stuͤck, dag wenn Herr Mattauſch die Rolle 
des jungen Engländers im Näufchgen gefpielt hätte, 
fie in Künftlers Händen zu etwas hätte werben füns 
nen; da hingegen behandelt er ihn in det Folge im mins 
deften nicht als Künftler nid der Widerfpruch ift aufs 
fallend, denn 'v zieht ihm faft in jeder Rolle durch, da 
doch Herr M. die meiften mit Feuer und Leichtigkeit 
fpielt, und mit einem fehr vortheilhaften Körperbau 
einen angenehmen Ton der Stimme verbindet. 


Eben diefe Widerfprüche finden ſich auch in den 
Krititen über Heren Wolſchowski, welcher dad) ver: 
fbiedene Rollen, in denen ich ihn gefehn habe, mit viel 
—5 und Lebhaftigkeit fpielt. 3. B. den Doktor 
Linfe im Eheprofurator, den Guͤrge in den beiden 
Billets, den Riccaut und mehrere ähnliche Rollen. So 
auch als fomifcher Alter den Buchhändler in der Heis 
dath durch ein Wochenblatt. 


Am biutendften aber leidet Mad. Wolſchowski 
unter bed Herausgebers Geiffel, da fie doch in den mei⸗ 
ften Rollen Aufmunterung und Beifall verdiente, vors 
zöglid) in einigen ihrer Soubretten,, und als Lukrezia 
im Singfpiel: Die Liebe im Narrenhaus, einer fps 
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oohl fir Geſang als Spiel ziemlich fehmeren Nolte, 
aud) verdient‘ Niemand weniger als fie den Vorwurf 
des Kofettirend mit dem Parterre. Aber es fcheint, 
dag wer einmal nicht fo glücklich ift dem frauffurther 
Publikum zu gefallen, auch nicht durch Ben angeſtreng⸗ 
teſten Fleiß und das befte Spiel. deffen Beifall erlans 
gen kann, daher auch Mad. Günther in eben der Oper 
ihn nicht fo erhielt, als fie, fo wie in vielen andern- 
ihrer Rollen, mit allem ‘Recht verdiente. 

Noch mehr Ungerechtigkeit aber begeht der Heraus⸗ 
geber an Deren und Mad. Walter fen., einen Säns 
ger und einer Sängerin, die beide mit der angenchms 
fien, wohlklingendſten Stimme, den beften Vortrag, 
die gläcklichfte Geſchmeidigkeit, und ein für Sänger 
nicht alltägliches Gebehrbenfpiel verbinden; und doc 
tadelt er Mad. Walter vorzüglich und nicht auf die 
feinfte Art, als Diana, and Herrn Walter als 
Franz Werner in der Dper: Reue im Verbrechen, 
in einer der fchwerften Scenen wo er beim Pulterbres 
chen feines Onkels Teftament findet. Dod) in Beur⸗ 
theilungen über Opern follte fi) der Herausgeber noch 
weniger heraustwagen, denn das verrärh wenigſtens nicht 
viel muftcalifche Kenntniß, daß er das bekannte ſchoͤne 
Terzett im Selif, ein Duett nennt, nnd dem Herrn 
Prandel den Umfang in der Stimme abfpricht, wos 
rinnen er grade ald Tenorift fo vorzuͤglich ift, fo wie es 
feine geringe Partheilichkeit zeigt, wenn er ber Mad. 
Walter ald Jeannette alles Lob entzieht, das ihr doc) 
ohne Bedenken gebührt und den ihrem Spiel völlig fals 
fehen Vorwurf der Unbefcheidenheit macht, dahinges 
gen läßt er der Dem. Willmann als Amor im Baum der 
Diana, eine Rolle die fie bei ihrem treflichen reizuollen Ge⸗ 
fange, ihrem Kunfttalente und ihrer angenehmen Fi⸗ 
gur fehr gut fpielt, alle Gerechtigkeit Wiederfahren. Ohn: 
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erächtet er ihr S. 96 fo mie der Mad. Boͤheim im 
vierten Stuͤck ded Tagebuchs noch viel Grimaffiren 
vorwirft. - Beide müflen fich daher erft nad) der Her⸗ 
ausgabe feiner Blätter gebeffert haben, und allerdings 
hat: der Herausgeber "Wirklich Eigendünkel genug zu. 
glauben, oder glauben zu machen, daß feine Kritik fchon 
gewirkt und gebeffert habe, da doch die Art, mit der 
et zu Werke geht, unmöglich etwas Gutes wuͤrken kann, 
indem er blos mit Unbefcheidenheit Fehler rügt ohne zu 
bemerfen, wie fie zu werbeffern find, und ohne ind Des 
tail der Szenen und der Karaftere zu gehn, Laͤcher⸗ 
lich iftö daher mit welcher Dreiftigfeit in der feinfol« 
enden Apologie für die Schaufpieler dem Frankfur⸗ 
ther Publikum ©. 124 1. ind Geficht gefagt wird. — 
„Ehe Sie (nemlich der Herausg.) auftraten, twiegten wie 
„uns indenfüflen Wahn, daß auch wir das Ding verftüns 
„den, wir kritiſirten auch, aber unſre Kritik berührte blos 
„die Oberfläche sc. ein ſeinwollender Kenner fchüttelte wohl 
„ einmalin der Stille den Kopf. rc. Und nm, wie veraͤndert 
„ itdie Szene! Ihre Blätter Haben unsdie Koͤpfe verdreht 
„amd uͤberall die traurigfte Verwirrung angerichtet. Je⸗ 
„der befteigt jezt ftol; den Dreifuß und kraͤchzt fein tas 
„delndes oder pofaunendes Urtheil herunter, er wuͤrde 
3, 68 nicht thun, wären Sie ihm nicht vorangegans 
„gen, (doch noch ein Geftändnig, das des Verf. Ges 
„toiffen Ehre macht!) Sehen Sie dis und noch etwas 
„ſchlimmers das ich nicht fagen mag, (vermuthlich die 
unnuͤtze Geldausgabe für die dramat. Blätter) vers 
„danken sie Ihnen, Mann des Unheils! — — “ 
Doch zu werfen beften und für welche Parthei hier eis 
gentlich ‚gefchrieben ift, zeige die Stelle ©. 125 „fehr 
„feichtig, ſehr treffend und fehr wahr find faft alle Ihre 
„Beurtheilungen über dad Spiel unferer Schanfpieler ; “ 
Nur vergeffen ift dabei zu fegen, was oft alles von ih⸗ 
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nen verlange wird ; fo ein abentheuerliches Verlangen 
äuffeet unter andern der Herr Kritifus bei Erwähnung 
der Grafen Guisfardi, dag nehmlich ‚Herr Gicke 
den Dberfammerheren  ald einen ausgetrockneten 
Hofmann fpielen folle, wie dad aber Schaufpieler von 
einem etwas ſtarken Körperbau, ohne fi) halb entzwei 
zu theilen, machen koͤnnen, iſt nicht mit angegeben, ſo wie 
auch uͤberhaupt manche andere Rollen, die Herr Czicke 
mit Gluͤck und Beifall ſpielt, und wo er eine vorzügliche 
Bemerkung verdient hätte, nicht auszeichnend erwähnt 
wird. Doc) dafür find auch die meiften wahren Fehler 
bei den Vorſtellungen des Herausgebers Bemerkung ents 
gangen; fo hater, um nur eins zu erwaͤhnen, ed mit 
keinem Worte gerhgt, daß die Baronin in der Jean⸗ 
nette fich unterlaffen umzukleiden, welches doch noth⸗ 
wendig erfoderlich ift, und was der mir hin und wieder 
aufgefallenen Bernachläffigungen in Declamation, Kos 
flüm u. d. gl. mehr find, 

Bermurhlich zum Muſter eines dramatiſchen Pro⸗ 
dukts finde ich uͤbrigens ein paar Szenen aus einem noch 
(dem Himmel ſei Dank!) unaufgefuͤhrten und ungedruck⸗ 
ten Luſtſpiele eingeruͤckt, welche nichts als Empfindelei 
und Winſelei zweier Verliebten enthalten, die aber 
weiter feine Noth haben, als daß des Mädchens Vater, 
der noch nichtd von ihrer Liebe weiß, fie einem andern 
zugedacht hat, und die ſich am Ende doch noch Friegen 
werden, obgleich der Liebhaber feine Neigung zum Maͤd⸗ 
chen (man weiß nicht warum) ein Berbrechen nennt. 
Und doch erlaubt fi) eben der Herausgeber folche 
Machtiprüche: „ich mögte unfern jungen dramatifchen 
Dichtern rathen, u.d. gl. Welche hämifche Abfichten 
aber oft feine Feder führen, zeigt vorzüglich die Rezen⸗ 
fion eines fchon 1784 als Jugendſtuͤk des‘ Verfaffers 
erfchienenen und neuerlich dahero ſchon wieder als Mſp. 
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aufgeführten Lufifpiels: die Seelenverfäufer von 
Schmieder, wovon jedoch die allgemeine deutſche 
Bibliothek im Jahrganze 1785 die befte Vertheidis 
gerin ift, und ob Diefe, oder das Gefchreibe eines ganz 
neuen Kritifers mehr Autorität beim Publitum habe, 
kann jeder felbjt beurtheilen; zwar wagt er fich ſelbſt an 
Leſſing, vermuthlich-aber nur weil — der todt ift, 
und ihm feinen Verweiß darüber geben kann, denn am 
paffendfien auf den Herausg. felbft ift das Epigramm 
©. I 12. 


An einen Ariſtarchen: 
Der arme Mann 
mie blendet ihn doch ingendlicher Wahn! 
Er haͤlt fein Schilfrohr für Midens Keule 
und opfert Rate Minerven — ihrer Eule 





Tagebuch der Mannheimer Schaubühne. 


Den 12. Sebtuar. Der verborgene Ehemann, 8, 
3.4. a. d. Fr. des Florian, Zum ıflen mal. Die 
Karaftere diefes Stuͤcks find intereffant und wahr, die 
Verwickelung iſt ſchoͤn, und die Aufldjung natürlich. 
Der Dialog ift lebhaft und witzig. Die Situationen 
find theatralifch und unterhaltend. Das Stüd gefiel 
und würde mehr gefallen haben, wenn die VBorftellung 
etwas rafcher geweſen wäre; allein ed wurde etwas kalt 
gefpielt; durch leife Sprechen ging vieled verloren, . das 
zur Deutlichfeit gehört; die Theilnahme war alfo ges 
ſchwaͤcht. Der Graf Illmenau ift ein Hofmann, der 
in. der Antichambre alt geworden iſt; Kriegen ift ihm 
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zur Natur geworden, daraus entftand. feine Gefchäftig- 
keit, feine Bereitwilligkeit, jedem einen Gefallen zu ers 
weifen. Ber feiner Einficht jchmeichelt, feinen Scharf: 
finn Ehgelt, kann alles mit ihm machen; bei allem dem 
muß man an ihm doch die Politur des Hofes fehen, und 
der einſichtsvolle Künftfer wird hier einen merklichen 
Unterfchied zwifchen einem Hofmann und einem geädels 
ten Bürger verjpären laffen. Man bemerkte bei der 
erften Zufammenkunft der heimlichen Eheleute wenig 
Verlegenheit; fie fahen fich fehr gleichgultig an, und 
doch. fagt Bernburg, der Deajor habe Emilien nicht ohne 
Theilnahme betrachtet. Mademoiſelle Witthoͤfft als Frau 
vonWerrenheim fpielte fehr fchön ; mit Munterkeit, Heiters 
keit und Anftand ; und beobachtete jede Nuͤance der Rolle 
äufferft geriau. Mademoijelle Boudet als Joquey gefiel all⸗ 
gemein. — Zwei Onkels für einen, L. 1.9. 3. 14ten mal. 

Den 14. Febr. Zemire und Azor, ©. 4. A. a. d. 
5. Zum ı$ten mal. Die heutige Vorftellung, dieſes 
Singfpield war ziemlich Ealt. 

Den ızten Febr. Der Vetter aus Liffabon, 8, 
3. 9. von Schröder. Zum 7ten mal. Der Hirfch, 
Sch. 1. A. Zum ıften mal. Diefes Stäck gefiel nicht, 
Es find weder fomifche noch ruͤhrende Situationen darin, 
Die Karaktere find nicht gut angelegt, auſſer den erften 
Scenen beim Dorfrichter ift wenig Intereſſe im Stuͤck; 
die Sprache ift niedrig; und das Ganze nichts als 
eine unvollendete Skizze. Durch das gute Spiel der 
Schauſpieler wurde ed noch einigermaafen gehoben. 

Den 19. Verſtand und Leichtfinn, L. 5. A. von 
Juͤnger. Zum sten mal. 

Den 21. Erziehung macht den Menfchen, 2.5.9. 
Zum ten mal, 

Den 24. Die Ungetreuen, 8. 1.9. a.d. 5. Zum 
sten mal, Der verfiellte Lord, O 2.4. Zum A 
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mol. Die Mufik iſt von dem jungen Piccini. Der 
erſte Akt ift unerträglich Iangweilig; die Muſik weder 
unterhaltend , noch charafteriftifch. . Der zweite Akt 
ift beffer; die Arie von Karolinen ſchoͤn, wie aud) die 

Arie des Doftors; das Quintet iſt theatraliſch und gut. 
Veberhaupt aber fehlt dieſer Muſik Geift und Geſchmack. 
Herr Leonhard als Johann fpielte ſehr fchön, und ers 
hielt allen Beifall. Madame Berk als Karoline fang 
die Arie im zweiten Akt (die einzige wichtige in dee Rolle) 
Äufferft gut. Here Demmer ald Steinhof fang mit 
Beifall, und Madame Nikola als Lifette gefiel Gras 
mers Rolle, die Herr Gern fpielte, ift unwichtig; Herr 
Gern leiftete mehr, als man in einer ſolchen Rolle ers 
warten konnte. Ueberhaupt hat dies Singfpiel nicht 
fehr gefallen. 

Den 26. Die Mündel, Sch. 5-4. von Iffland. 
Zum gten-mal. Die heutige Vorftellung war lebhaft; 
die Schaufpieler fpielten mit Empfindung und Wahrheit. 
Den 28. Die Schule der Damen oder was feffelt und 
Männer? 2. 5 U. von Stephanie d. J. zum ıgten mal, 
Diefes Stuͤck wurde flatt ded angekündigten: die Eis 
ferfüchtigen, gegeben, weil Herr Beck krank getvorden 
war. Mile. Witthoͤft ald Frau von Breitfort. fpielte 
vortreflich. 

Den 2. März. Die Geſchwiſter, Sch. in ı 9. 
von Goͤthe. zum ıten mal. In dieſem Stuͤck ift wenig 
Handlung und vicie Empfindelei; der Dialog ift etwas 
gezwungen und gedehnt; und Die Sprade iſt nicht 
gumz rem, Aber das. Spiel der Madenoifelle Witt⸗ 
höfft erfezte dies alles. Sie fpielte die Mariane mit 
fo viel Natur, Einfalt und Grazie, daß fie alle hinriß. 
Mit unendlicher Feinheit zog fie die Linie zwiſchen der 
Liebe der Schweſter und der Liebhaberin; war ganz das 
liebende unſchuldige Geſchoͤpf, welches ſeinen — 
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dungen, die es ſelbſt noch nicht kennt, folget. — Ma⸗ 
demoiſelle Witthoͤfft erſchien heute in dem ſchoͤnſten 
Lichte, mie bewunderten fie, als eine der grds 
fien Künftlerinnen auf Deutichlands Bühne. Romeo 
und Julie. Eine ernfihafte Oper in drei Aufzögen, . 
von Heren Gotter. Die Muſik ift von Herrn Kapells 
direftor Benda. Zum gten mal. Diefes Singfpiel 
wurde heute nicht fo aufgeführet, wie fonften. Es 
herrſchte in Spiel und Gefang eine gewiſſe Kälte, die 
freilich nur von dem bemerkt werden konnte, der das 
Stuͤck vorher hier gefehen hatte Der Gefang des 
Trauerchors war faft nicht auszuhalten. 
Den 4. Der mißtrauifhe Liebhaber, 2. 5 A. von 
Bretzner. Zum ı2ten mal. 
Den 6. Die Entführung aus dem Serail, D. 3 
Y. von Bretzner. Die Mufit von Morard. Zum, 
ızten mal. — Herr Walter, Mitglied der Frankfur⸗ 
ter Bühne, trat heute als Belmonte auf. Er erhielt 
den Iauteften Beifall des Publitums. Here Walter 
vereinigt mit einer einnehmenden Stimme Kunft, und 
die fchönfte Methode; die Leichtigkeit feiner Kehle läßt 
ihn Schwierigkeiten fehr glücklic) ausführen, und das 
ausdrucksvolle feines Geſanges zeiget, daß er Kunft 
mit Empfindung vereinigt. Sein Gefang ift ein ſchoͤnes 
Gemälde, in welchem Schatten und Licht meifterhaft 
vertbeilt find. Das Publifum erkannte die Verdienfte 
des Herrn Walters, und rief ihn nach der Vorftellung 
heraus, um ihm nochmal feinen Beifall zu Dezeigen, 
Madam Be, als Konftanza, fang v’."trefih; Mor 
zards Muſik in ihrem Munde, riß zum Entzüden hin. 
Madame Miller ald Blonde fpielte ſchoͤn, und fang 
mit alem Beifalle; vorziglich fehön fang fie dad Ron⸗ 
deau: Welche Wonne! welche Luft ꝛc. gang mit 
Seuer,. Gefühl und Kunſt. Herr Gern, als Osmin, 
Annal. d. Theat. 2. Zeft. € iſt 


ift in diefee Rolle vortreflich. Sein wahrhaft komis 
ſches Spiel, fein fehöner kunſtvoller Geſang, erzielen 
immer eincd jeden Kenners aufferordentlichen Beifall, 
Herr Leonhard, ald Pedrillo, fpielte diefe Rolle mis 
Laune, Munterfeit und Wahrheit; und fang feine Arie 
mit Anftcengung und Beifall, Nie wurde diefes Sings 
fpiel ſchoͤner, als heute aufgeführte. Es fchien, als 

wenn all fich beſtrebt hitten, vortreflich zu fpielen. 
Den 9. Der Apotheker und Doktor, D. 4 A. von 
Stephanie d. 3. und Dittersdorf. Zum sten mal. 
Herr Walter erfchien heute noch einmal ald Gotthold, 
und erhielt wieder allgemeinen Beifall. Die groffe Arie 
im dritten Alte fang er meifterhaft: Neuheit der Veraͤn⸗ 
derungen, geſchmackvoller Ausdruck, Fünftlicher und 
reisender Vortrag belebten feinen Gefang. In den 
Duetten, Chören, Finalen u. dgl. zeigte er fich als eins 
ſichtsvoller Muſikkenner; er fang mit äufferfter Nichtigs 
teit und wahrer Beurtheilungsfraft, er bezeichnete das 
Steigen undFallen der Mufitmis Genauigkeit, und erhöhte 
durch fchöne Pantomime das Ganze. Herr Gern als 
Stöfel fpielte fchön und fang vortrefih. Madame 
Nikola als Elaudia fpielte diefe Rolle herrlich, mit allen 
Nuͤancen eines böfen, eigenfinnigen herrfchfüchtigen 
Meibes, die ihren Mann vollkommen unter dem Pan⸗ 
toffel hat. Madame Be als Leonore fang Aufferft 
ſchoͤn, vorzüglich die Bravourarie. Madame Müller 
als Rofalie fpielte aufferft fehön, und fang durchaus 
vortreflich. Herr Leonhard als Sichel, erhielt unges 
theilten Beifall: fein Spiel war von Munterkeit und 
Laune belebt, und fein Gefang war ſehr fchön. Here 
Boͤck fpielte die Rolle des Doktors vortreflich; mit aller 
Wahrheit der Natur. Er mar ganz der alte, eigens 
finnige, pedantifche eigene Doktor. Here Demmer, 
als Sturmwald, erhielt den Beifall des Publikums, 
Auch 





Auch diefed Singfpiel ift nie fo fchön als heute aufs 
geführet worden. Es jchien alle hätten fich beeifert, 
bei. der Gegenwart des Deren Walter ſich ſelbſt zu 
übertreffen. 

Den 11. Die bezaͤhmte Wiedervellerin, L. 3 A. 
Zum ız3ten mal. Die. Witthoͤft als Franziska, 
und Here Böck ald Hauptmann Gasner fpielten vor⸗ 
treflich. In dem Spiele der Mademoifelle Witthoͤfft 
berrfchte die ganze Unbiegiamfeit, der Eigenſinn und bie 
Galle eines verzogenen Mädchens, und doch artete es 
nicht ind Gemeine und Niedrige aus. Herr Boͤck 
führte den angenommenen Charakter eined zornigen, 
wilden und fonderbaren Mannes mit viel Wahrheit 
und Laune aus. Die Tobaksdoſe. Ein Schaufpiel in 
einem Aufzuge. Zum zten mal. Herr Leonhard jpiels 
te die Rolle des Plaincoeurs wegen Krankheit des Deren 
Becks, und gefiel. 

Den 13. Der Graf von Olsbach, Sch. 5 A. von 
Prandes. Zum sten mal. Die heutige Vorftellung 
war ziemlich kalt; jedoch fpielte Herr Böc als Graf 
Olsbach mie Würde, mit dem Gefühl eines edlen Mans 
nes, der unglädlich ift. Die Scene, wo die Gräfin 
in der Tochter des DObriften ihres Eohnes Gemahlin 
erkennt, wurde fehr lau geipielt. Juliens Liebe zu dem 
Hauptmann Wernin ift zwar in dem Stücke felbft nicht 
deutlich; aber Mademoifele Witchöfft machte fie durch 
ihe ſchoͤnes Spiel deutlich, und rechtfertiget ihren Bru⸗ 
der, der fie am Ende mit dem Hauptmann bereiniget. 
Herr Beil als Kulpel verdiente allen Deifall; er fpielte 
diefe Rolle mit Laune und Driginalität. 

Den 24. Die Schaubühne blieb wegen der Oſter⸗ 
woche einige Zeit gefchloffen, und wurde heute wieder 
eröfnet mit den Gefchwiftern, Sch. ı A. von Goͤthe. 
Zum zten mal, Die, Witthoͤft ſpielte die Kolle ver 
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Marianne in eben dem Grade der Vollkommenheit, 
wie das erftemal, und erhielt wieder einen aufferordents 
lichen Beifall. — Die Euftbälle, D. 2 A. von Bretz⸗ 
ner und Fraͤnzel. Zumstenmal. Den 25. der Eßig⸗ 
mann mit feinem Schubkarren, Sch. 3 A. von Mer- 
cier. Zum zen mal. Der englifche Kaper, L. ı N. 
Zum zıten mal. — Den 27. Minna von Barnhelm, 
8. 5 9. von Leſſing. Zum ten mal. Here Böck 
als Major Tellheim war ganz der artige Mann, derden 
Lobſpruch feiner Geliebten rechtfertigte, daß nicht alle 
Dffisiere Tellheims wären, kurzer fpielte ihn, wie man 
ed von ihm erwarten kann. — Den 30. Julius Cäfar, 
T. 6 A. von Schaffpear, zum ten mal. Der 
Bang des Stuͤcks mar nicht fo ganz vollfommen gut, 
jedoch fpielten Here Boͤck als Brutus, und Here 
Ifland als Eaffius die Scene am Zelte vortreflich. 


Den ı. April. Der flatterhafte Ehemann, oder 
wie man eine Hand umkehrt, & 5 A. a. d. E. 3. 13ten 
mal. — Den 3. Mariane, T. 3 A. von Gotter. 
3. 3ıten mal. Das Stüd wurde heut fehr gutgeipielt. 
Vorzüglich verdiente Here Beck ald Waller den lautes 
ftien Beifall. Sein Spiel war ein treued Gemälde des 
Kampfes der Liebe und der Menfchlichfeit; jede Ems 
pfindung mar treulich ausgedrüct, und die Stufenfolge 
der Gefühle meifterlich dargeitell. Madam Ritter ald 
Marianne fpielte im legten Afte vortreflich. Der vers 
ftellte Lord, O. 2.9. 3. zten mal 


Den 6. Don Karlos, Infant von Spanien, T. 5 

A. von Schiller. 3. ıflen mal, Daß dies Städ 
ungeachtet der vielen vorzüglichen Scenen, unter wel⸗ 
chen mehrere mit aller Kunſt vorgeftellet wurden, Fein, 
groffes Gläd gemacht hat; daran mag wohl mit die 
aufferordentliche Länge Schuld ſeyn. Man hätte vors 
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erfte (tie z. 3. bei ben Räubern) früher anfangen und 
noch hie und da etwas abfürzen folen. Wenn die Zus 
ſchauer bis Aber halb 9 Uhr zu verweilen genoͤthiget find, 
fo verliert fich endlich die Theilnahme und Unluft tritt an 
ihre Stelle. Hernach, ward manchmal das Gerds zu 
ftark, welches durch ungeitiges Gelächter verftarkt, dem 
achtfamern Zuſchauer mehrere gute Stellen raubte, 
welche zur Aufhellung der Gefchichte ‚beitragen follten; 
diefe Unannehmlichkeit verbunden mit dem Leifefpres 
chen mancher fpielenden Berfonen, verbreitete oft Unzus 
friedenheit unter den Zufchauern. — Die Aufführung 
entfprach gleichfalls nicht ganz vollkommen der Idee des 
Publitums. Herr Beck als Karlos hatte in diefer groſ⸗ 
fen ſchweren Rolle mehr Kunſtkraft und Empfindung 
geaͤuſſert als in irgend einer andern; auch ſchien es das 
Publikum anzuerkennen. Jedoch in der erſten Scene 
mit der Königin mar er etwas gu vertraut; 
Karlos follte nicht vergeffen, daß er mit einer 
Königin von Spanien fpriht — deren Hof in der 
Nähe ift — obgleich die Königin ihm felbft dies ſagt 
und Karlos in der Folge das Werzmeifelnde feiner Lage 
techtfertiget, fo hätte doch hier der Schaufpieler dent 
Dichter nachhelfen, und defto unterwürfiger in feinem 
Betragen feyn follen.. In der Scene mit der Prinzeffin 
Eboli, wo diefe als fie fieht, daß fie fich in Karlos ge« 
irrt hat, den Brief bed Königs zurückfordert, fagt Kar⸗ 
108; Den Brief — behalt ih — Dieſe Stelle 
ſchien durch die plözliche Wendung und Veränderung 
des Tones ganz launig. Dieß machte, daß fie beleis 
digen für die Ebholi wurde. In den Scenen mit dem 
Marquis Pofa, und im sten Akt in der gen Scene 
mit dem König, fpielte Herr Beck meifterhaft, fo wie 
bei dem Abfchied von der Königin und bei dem Schluß 
des Stuͤcks. — Herr an als Philipp war vortref⸗ 
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lich koſtumirt, und hatte die Rolle mit. möglichfter Kunft 
ducchdacht; allein eine gewiſſe fremde Deklamation 
machte ihn zu Zeiten etwas unverftändlich; dieß und 
das Ungerwohnte der Sprache ließ vieled won feinem 
fchönen Spiel unwirkſam. — WMadanıe Ritter ald Koͤ⸗ 
nigin fpielte fehr gut und erhielt den vollkommenſten 
Beifall: nur fprach fie durchaus zu leiſe; alſo gieng 
manche Stelle verloren, die Wirkung gemacht haben 
würde. — Mademoifelle Witthoͤfft als Prinzeffin Eboli, 
fpielte ſehr ſchoͤn, mit Aufferfter Delikateffe und Anftand ; 
nur in der Scene mit Karlos ſank fie zu fchnell von der 
Wuͤrde des Weibes zum liebenden Maͤdchen herab, wos 
hin die feine Eboli nur flufenweis kam. — Die Rolle 
des Dominge, diefes fchlauen Mannes, muß mit äuffers 
fter Geinheit angeleget werden. Er muß friedyen und 
fchmeicheln; einnehmend, gefällig, nachgebend feyn, 
oft zu leiden feheinen, to er Leiden verurjacht. — Herr 
Boͤck als Pofa fpielte vortreflih, mit Wuͤrde, mit Ruͤh⸗ 
ung und Feuer, Bei. Karlod fprach er mit Freund⸗ 
fchaft und Liebe: bei der Königin mit Edelmuth; bei 
dem Könige redete die Menfchlichkeit aus feinem Mun⸗ 
de für Flandern. In der legten Scene mit der Koͤni⸗ 
gin und dann mit Karlos, ehe er erfchoffen wird, ſpielte 
Herr Böck meifterhaft. — Herr Beil als Alba fegte 
dieſen Karakter nicht ind gehörige Licht. Alba mar 
der ftolzefte, der härtefte und graufamfte, obfchon der 
tapferſte Dann feiner Zeit. — Herr Müller als Lerma 
blieb nicht im Karakter feiner Rolle, in der Scene mit 
dem Könige hatte er den feierlichen Ton nicht, den das 
foanifche Etikette fordert; er muß immer etwas gerpannt 
ſeyn, obſchon er nichts deſto weniger oft wahr und 
herzlich ſeyn kann. Die Scene wo er Abſchied von Kar⸗ 
los nimmt, declamirte er gut. — Dieſes SEtuͤck, als 
litterariſches Produkt betrachtet, wird immer in der 
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gelchrten Welt Epoque machen; alleimauf der Bühne 
kann es nie ein aufferordentliches Glück erringen. 


Den g. Der Richter, Sch. 2 A. nach Mercier, 
Zum ııten mal. Die verftellte Liebhaberin, O. 24. 
a. d. J. Die Muſik von Paiſiello. Zum ıflen mal. 
Die Mufik hat fehr viele Schönheiten. Madame Mills 
ler als Camilette, und die Herren Gern und Leonhard 
als Sirene und Gelino fpielten und fangen Äufferft fchön. 
Vorzüglich fang Madam Müller ihre zwei Arien mit 
den lauteften Beifall, Am Ganzen hat das Stüc nicht 
gefallen. Das Stück iſt Äufferft unbedeutend, übers 
ſtroͤmt von plattem Witz und it jchlecht dialogirt. Das 
Italiaͤniſche Driginal mag beffer feyn, allein die Ueber: 
feßung ift Aufferft elend gerathen, 

Den so. Die Eiferfüchtigen, & 3 A. n. d. €. 
3. roten mal. Wer wird fie friegen, L. ı 9.3. ı3ten 
mal. — Der Gläubiger, Sch. 3 A. von Richter. 3. 
roten mal. — Nina, oder Wahnfinn aus Liebe, D. 
ı 4 0.2.5. zumgten mal, Madam Müller als 
Nina erſchien heute in dem fchönften Lichte Nina's 
Wahnſinn ruͤhrte — erfchätterte, ohne gräßlich zu feyn. 
Ahr Geſang war künftlich, und doch war er der lebhafs 
tejie Ausdruck eines durch Liebe und Verzweiflung zer⸗ 
ruͤtteten Mädchens — kurz Madame Müller war bes 
wundernswerth. Madame Nicola als Elife fagte die 
Erzählung von Nina's Schickjal meifterhaft, und inter 
effirte durch Theilnahme, durch wahres, herzliches Spiel 
allgemein. 

Den 15. Bewuſtſeyn, Sch. 5 A. von Aland. 2. 
sten mal. Dieſes Städt ward heute ſehr fchön ges 
ſpielt. Here Bed als Nuhberg gefiel aufferordentlid); 
denn nie hat er dieje Rolle fchöner als heute gefpieler; 
fo auch Herr Beil ald Mayer. Herr Leonhard als 
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Seat Reldenſtew erwarb ſich gleichfalls vollkommenen 
eifall. 

Den 17. Unſchuld und Liebe, L. 2-4. a. d. F. 
von Lambrecht. 3. ıften mal. Mile. Witthoͤfft 
als Louiſe fpielte vortreflich, und erhob durch ihr feelens 
volles Mienenfpiel die am fich nicht wichtige Rolle. Mas 
dame Ritter ald Amalie hielt den Charakter eines Eos 
Betten, neidiichen, boshaften Weibes fehr glücklich durch. 
Herr Kenfchäb als Hofrath Zierdau erhielt allen Beifall. 
Herr Leonhard fpielte den Bebienten des Grafen dufferft 
fhön, fo wie Madame Nicola dad Mädchen der Amas 
lie. Das Stücchen gefiel fehr; der Plan ift einfach 
und natärlich ; die Charaktere wahr und abftechend; die 
Sprache geläufig und munter. — Die verftelte Lieb⸗ 
baberin, D. ı A. 3. 2ten mal. Dieſes Singfpiel hat 
mar in einen Akt zufammen gezogen, viele unnuͤtze Sce⸗ 
nen weggeftrichen, den Dialog verbeffert, und fo gefiel 
es heute weit mehr als das erſtemal. Herr Bern ale 
Girone, Herr Leonhard als Gelino und Madame Müller 
als Camilette fangen und fpielten abermalen mit voll 
kommenem Beifall. 

Den 20. Don Karlos, Infant von Spanien, T. 5 
A. von Schillern. Man hatte es noch hie und da mehr 
abgekürzt, und ed ward mit mehr Wärme als das erfte 
mal von dem Publitum aufgenommen. Herr Beck als 
Don Karlos erwarb fich heute den vollkommenſten Beis 
fall des Publitums. Sein Anftand war befonders in 
den Scenen mit der Königin feierlicher, fein ganzes 
Spiel mehr Eontraftirend. Meifterhaft fpielte er die 
Scenen im Gefängniffe bei der Leiche des Poſas, mo 
König Philipp gegenwärtig if. Mademoifelle Witthoͤfft 
als Fürftin Eboli, mar groß in der Scene, wo fie fich 
zu den Füßen der Königin wirft; ihr alles entdeckt, und 
befennt, daß fie fi) dem Könige ergeben habe. Die 
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Schamhaftigkeit war durch das Gewiſſen uͤberwunden; 
die Tugend ber edeln Königin zwang dein Verbrechen 
dies Geftändnig ab; dies alles druckte Mademoiſelle 
Witthoͤfft im Tone, in den Mienen, in der. Jansen 
Etellung meifterhaft aus. 

Den 22. Die Dorfdeputirten, D.3N. Zum ıgten 
mal. Diefes Singfpiel war uns heute ganz neu; ins 
dem verichiedene Rollen anders bejegt waren. Madame 
Müller fpielte das Gretchen, mit aller Laune und der 
eingebildeten Zeinheit einer jungen Bäuerin, die durch 
die Sitten der Stadt anders ift geflinmt worden. Eie 
vereinigte bäuerifche Einfalt mit den ftädtifchen Künften 
der Kofetterie meiſterhaft und fang Aufferft (hin. Mas 
dame Beck ald Louiſe vereinigte Kunft und Anmuth in 
ihrem vortreflichen Geſang. Mademoifelle Boudet ers 
ſchien als Roͤschen, und fang heute zum erfien male. 
Sie übertraf jede Erwartung; fie fang mit Ausdruck 
und Genauigkeit, und erwarb fic) vielen Beifall. Herr 
Bed fpielte den jungen Baron ausnehmend ſchoͤn, und 
fang die erfte Arie fehr artig, obfchen er fonft nie fingt, 
und heute diefe Role aus Gefälligkeit übernahm. _ Herr 
Gern ald Peter fpielte fehr fchön und fang meifterhaft. 
Diefe Rolle ift eine feiner Lieblingsrollen, er ſpielt fie 
mit aller möglichen Driginalität. Herr Leonhard als 
zweiter Deputicter erhielt allen Beifall. Ueberhaupt 
hat diefes Singfpiel durch die Roffenveränderung viel 
gewonnen, und die Zufriedenheit ded Publikums dufferte 
fid) laut und allgemein. 

Den 25, Die Schaufpielerfchule, &. 3 A. von 
Beil. Zum 7ten mal. Diefes Stück murde heute 
ſehr gut aufgeführt. Here Beck ald Waldeck gefiel durch 
Dffenheit, Edelmuth, feurige Liebe und Gutheit. Herr 
Leonhard ale Raſter erhielt alen Beifall, fo wie Madam 
Miller ald Tochter des ieh, Madame Denfeib 
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als Frau Dales fpielte aͤuſſerſt ſchoͤn; fie äufferte alle 
Vorurtheile einer frommen Alten, und unter den Aus⸗ 
bruͤchen des eigenfinnigen Ammillens leuchtete das gufe 
Herz hervor. Wademoifelle Witchöfft als Karoline gab 
diefer Rolle einen edeln Charakter, und erhielt ihn bis 
an das Ende. Mademoiſelle Bondet ald Schlorum 
frielte mit Naivität und Wahrheit, Here Beil als 
Barten war gang der rauhe, biedere Soldat, Menfchens 
freund, thätig fir da8 Wohl anderer, und theilnchmend, 
wenn er jeine edein Plane durchgefegt hat. Herr Kirch⸗ 
höfer als Invalid fpielte diefe Rolle vortredich, mit 
Wahrheit und Natur. Die Maler, L. 1A. Zum ı3ten 
mal. Diefes herriiche Nachipiel wurde fehr gut vors 
geſtellt. Alle bejtrebten fich durchaus, ihre Rollen gang 
zu erichepfen. Herr Ifland als Ebrecht ift unnach⸗ 
ahnlich. 

Den 27. Die geheime Verbindung, oder der vers 
borsene Ehemann, 2. 3 9. n. d. F. des Florian. Zum 
ten mal, Die Geſchwiſter, & ı A. von Goͤthe. 
Zum zten mal. 

Den 29. Erziehung macht den Menfchen, 8. 5 4. 
Zum Sten mal. 

Den 1. Mai. Der Einfiedler von Carmel, T. 5 
A. vom Freiheren von Dalberg. Zum Sten mal. 

Den 4. Die Erbfchleicher, 8.5.%. von Gofter. 
Zum ıften mal. Dieſes Stück ift das dritte der Preis- 
fihefe, die vor einigen Jahren von der deutfchen Geſell⸗ 
haft zum Aufführen beſtimmt worden find. Allein der 
Verfaſſer nahnı es vor der Aufführung zurück, um einige 
Meränderungen damit vorzunehmen. Es ward alfo 
Beute erſt hier vorgeftellt. 

Den 6. Der deutfche Hausvater, Sc. 5 A. vom 
Hrn, von Gemmingen. Zum ı6tenmal. Diefes ſchoͤne 
Stuͤck ward fehr gut gejpielt. Alle Perfonen ſtimmten 
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zuſammen, um die Theilnahme der Zuſchauer gu er- 
wecen und zu erhalten. 

Den 8. Der natürliche Sohn, L. 5A. a. d. F. 
Zum 7ten mal. Die heutige Vorſtellung war ziemlich 
kalt; jedoch Hr. Richter als Dumbs verdiente den Bei⸗ 
fall, welchen er hatte. 

Den 12. Unſchuld und Liebe, & 2A. mv. F. 
Zum 2ten mal. Die eingebildeten Philoſophen, D. 2 
N. von Stephanie D. J. und Paiſiello. Herr 
Gern als Petronio gefiel fehr durch fein guted Fomifches 
Spiel und jchönen Geſang. Hr. Leonhard als Julian 
verdiente Beifall, indem in feinem Geſang und Benehs 
men bei den verjchiedenen Gituatienen Eigenheit ud 
Abwechslung war. Madam Beck als Kfarifa uud 
Madam Müller als Kafandra fangen beide ſchr gut. 

Den 13. Der Guͤnſtling, T. 5 A. von Klinger. 

Deutz. Juliane von Findoraf, Sch. 5 9. nad 
Gozzi. Zum 15ten mal, Hr. Beck als Faͤhndrich 
von Saalſtein machte allgemeine Wirkung; er iſt faſt 
unnachahmlich in dieſer Rolſe. Jugendlicher Leichtſinn 
mit Bosheit des Herzens, Wolluſt und Feigheit und alle 
daraus entiichende Folgen waren in feinem Spiele mei⸗ 
fterhaft dargeſtellt. Mayame Ritter ala Juliane in— 
tereſſirte durch Sanftmutf , Ergebang und Entſchlovſſen⸗ 
heit. Herr Ifland als General Saalſtein fpielte var 
treflich, erregte alle Theilnahme durch) den Schmerz des 
Vaters Nber einen ungerathenen Schn, durch die Enr- 
fchloffenheit eines alten gebrechlichen Mannes, ſich ſelbſt 
für feinen Sohn zu ſtellen, durch die toͤdtlich⸗ Beſtuͤr⸗ 
zung, da er die neue Schandthaten deſſelben hoͤrt. Jak 
Spleen, L. 1% Zum ?ten mal. 

Den 18. König Theodor in Venedig, D. 3 9, 
Mufif von Paiftello. Zum gten mal. Die meiften 
Stalienifchen Singfpiele find zwar durchaus Unfinn; in, 
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deffen kann dad Spiel des Schaufpielers manches beffern, 
wenn er die Kontrafte ausdrückt, als fie der Dichter 
gezeichtiet hat. So ift 5. B. die Rolle der Belife in 
dieſem Stüce das Gegenſtuͤck zu Liſetten. Dieſe ift 
ſanft, unſchuldig: jene iſt betrogen und verlaſſen wor⸗ 
den; ſie zieht in der Welt umher, und hat den Vorſatz 
gefaßt, aus Rache, alle Maͤnner wieder zum Beſten 
zu haben. Ihr Karakter ift alſo hoͤchſte Koketterie; fie 
reitzt jeden, ohne einem je Zaͤrtlichkeit zu gewaͤhren; 
und in dieſer Ruͤckſicht muß Beliſe mehr Wirkung machen 
als Liſette, die nichts thut, und wenig ſpricht. Herr 
Walter von der Frankfurter Bühne trat heute wieder 
old Sandrino auf, und geficl. Er fang mit allem Ges 
ſchmacke und Ausdruck. Ueberhaupt wurde das Sing⸗ 
ſpiel vortreflich aufgefuͤhrt. Jeder Saͤnger, jede Saͤn⸗ 
gerin leiſtete alles. 

Den 20. Der Eheſcheue, L. 54. nah Dorat 
von Gokter. Zum ı2ten mal. 

Den 23. Der alte böfe General, 8. 3 U. von 
Kretſchmann. Zum sten mal. 

Den 25. Der Better aus Liffaben, 2. 3 U. von 
Schröder. Die ehelihe Probe, L. ı 8. nd. F. 
vom Freiheren von Dalberg. Zum gen mal. Die 
fes fchöne Stuͤckchen erhielt den lauteften Beifall, und ift 
abermal ein Beweis von der Thaͤtigkeit Seiner Ercellen; 
des Freiheren von Dalberg, der noch immer unermüdet 
fortfährt unfere Bühne mit guten Stüden zu bereichern. 
Die Sprache ift ſchoͤn und fließend; Bie Situationen 
find theatraliſch und wirkend, die Karaftere richtig ger 
fehildert und abftechend. Herr Ifland als Kath Treus 
mund fpielte vortreflich; er malte die Eiferfucht diefes 
Mannes, der doch nicht eiferfächtig ſeyn will; feine 
Beforgniß wegen der Treue feiner Frau, feine Wuth, 
da er fie untreu glaubt, die Freude, als er fieht, daß fie 
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ihn Wos getäufchet hatte, meiſterhaft. Herr Pech 
als Lindheim, fpielte die Scene, mo er des Doktors 
Stau eine Liebes: Erklärung madyen muß, vortreflich; 
mit aller Berlegenheit und Aengſtlichkeit, tie in folcher 
Lage einen Mann befallen kann. Mademoifelle Witte 
hoͤfft ald Mariane fpielte mit Munterkeit, Feinheit und 
Laune. 

Den 27. Unfchuld und Liebe, & 2. Zum 13tew 
mal, Die buchftäbliche Auslegung, L. ı U. Zum 
ıoten mal. 

Den 29. Die offene Fehde, L. 3 A. a. d. 5. 
von Huber. Zum sten mal. Das Weibergelübde, 
k. 2A. n. d. F. Zum sten mal, Dieſes Stäc ward 
ſonſten immer mit vieler Lebhaftigkeit und Feuer auf⸗ 
gefuͤhrt, allein heute war der Gang deſſelben ziemlich 
ſchleppend. 

Den 1. Juni, Macbeth, T.5 A. nach Shakeſpear. 
Zum ıften mal. Die Aufführung des Stuͤckes im Gan⸗ 
gen war äufferft fchön. Die Dekorationen prächtig; fie 
paßten zu dem Geiſte des Stuͤckes; befonders ift die 
Dekoration, wo die Deren erfcheinen, herrlich; fie 
macht der Kenntniß und Kunſt des Heren Quaglio d. j. 
Ehre. Nichts fehlte. dem Pompe, dem Feierlichen 
und Abentheuerlichen, das in diefem Stuͤcke durdyaus 
herrſcht. Here Böck fpielte die Nolle des Macbeths 
mit Anftand, feine Gebehrden, feine Pantomime waren 
ſchoͤn und richtig. Madame Renfchüb als Lady Macs 
beth traf den Karakter und führte ihn glücklich aus; fehr 
wahr fpielte fie die Stelle, mo Lady Macbeth den ers 
mordeten Dunkan zu fehen glaubt, und die Lanıpe ers 
greift, um ihn in fein Zimmer zu führen. Herr Beck 
fpielte den Macduf mit Anfirengung, Wahrheit und ins 
nigem Gefühl. Here Beil ald Benquo verdiente Bei 
fall; vortreflich war fein Dienenfpiel, als er als Geift 
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an der Tafel erſchien; fein ftarres, auf Macbeth gerich, 
tetes Aug erregte Schauer. Mademoiſelle Witthoͤfft, 
Madame Muͤller und Madame Beck, als die drei 
Hexen ſpielten aͤuſſerſt ſchͤn. Ihr Koſtuͤm, ihr Bes 
nehmen, ihre Sprache waren ganz nach dem Geiſte 
jener fiuſtern Zeiten gerichtet. Allein trotz allem dem 
wollte das Stuͤck nicht fo ganz gefallen, Die Zuſchauer 
waren kalt; dieſe Kälte theilte fich nach und nach den 
Scaufpielern mit, und fo war die ganze Vorftelung 
lau. Es iſt oft der Fall, dag ein Schaufpieler gleich 
in der erfien Scene den Ton zu hoch greift; alödenn 
kann er nicht mehr fleigen, und verfällt alfo in Eins 
förmigfeit. Oft liege auch die Urfache davon darin, 
daß ein Schaufpielee manchmal gleich in Anfang eine 
wichtige Stelle verfehlt; dies fpannt die Aufmerkſam⸗ 
feit ab; an ihre Stelle tritt Kälte und Zerſtreuung, und 
wird allgemein. So fah ich zum Beifpiele einsmals 
Macbeth auf einer Bühne aufführen, der Schaufpieler, 
welcher Macbeths Rolle fpielte, fagte im erften Akte in 
der ısten Ecene die Stelle: daß du mir ja in Zu: 
Zunft nur männliche Kinder zur Welt bringft! 
mit dem flrchterlichen Tone der Drohung; da ihm doch 
der Dichter gleich darauf felbjt anzeige, wie er diefe 
Stelle nehmen fol; denn Die Uinerfchrockenbeif, vie 
dein Hauptbeftandtheil ift, follte nichts als Män- 
ner zeugen. Macbeth ſagt alfo jene Stelle mit innis 
gem Vergnügen Über den Heldengeift feiner Gattin, und 
bittet fie gleichfam, fie möge Söhne gebären, die ihrem 
Geifte gleich find. 

Den 3. Der Fähndrih, Sch. 3 A. von Schroͤ⸗ 
der. Zum sıten mal. Die zwei erften Akte wurden 
fehr kalt gefpielt. Im dritten aber fpielten Here Beil 
ald Herr von Harrwiz und Here Beck als Faͤhndrich 


von Vizar vorsreflich, und fo nahm das Feuer bis and 
Ende 





Ende zu, und der Beifall des Publikums folgte laut 
nach. 

Den 5. Die geheime Verbindung, ober der vers 
borgene Ehemann, & 39. Zum zten mal. Die ches 
lihe Probe, 2. ı U. von Dalberg. Zum 2ten mal. 
Wurde heute wieder mit allgenieinem Beifall aufges 
nonmen. 

Den 8. Lille, oder Schönheit und Tugend, D. 
42. 0.2.5. Die Mufif von Martin. Zum ıflen 
mal. Don dem Stüde fage ich wenig. Es ift das 
befte unter den bisher befannten italiänifchen Singfpies 
len. — Die Mufik ift schön, ohne gros zu feyn; fie ift 
harafterijtifch und wahr. Die Schart ift einnehmend, 
gefällig und einfach. Das Terzett zroifchen der Könis 
gin, dem Infanten und Corraden ift vortreflich. Das 
Duett in welchem fid) Bertha und Tita zanken, ift eins 
zig in feiner Art. Das größte Meiſterſtuͤck aber ift das 
Duett im dritten Akte zwiſchen Lila und Lubino; es if 
der hoͤchſte Ausdruck der Liebe, die feligfte Harmonie 
gleichgeftimmter Seelen und liebender Herjen. Die 
Chöre und Finale find voll, melodifch und mannig⸗ 
faltig. Herr Walter ald Infant, fang mit der ſchoͤn⸗ 
ften Methode, mit innigem Gefühl. Madame Bed: als 
Lilla fang mit wahrer Empfindung. Med. Müller fpielte 
ſehr fchön, mit aller Naivität und Schönheit einer muns 
tern Bäuerin und fang mit nielem Beifel. Madame 
Nicola, ald Königin, verdiente ungetheilten Beifall, 
und erhielt ihn auch; denn fie jang mit Anftrengung, 
und fpielte fehr fchön. Herr ern als Tita karakterifirte 
feinen Geſang fehr richtig und fein Spiel war fchön. 
Herr Leonhard ald Lubino verdiente Beifall durch die 
äufferfte Anftrengung in Spiel und Gefang, und durch 
fein Ausdauern bis ans Ende. Herr Demmer als Cor: 
rado fang und jpielte gleichfalls mir Beifall. — In⸗ 
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deffen gefiel das Stück nicht, allgemein; manche verach⸗ 
ten die Muſik, und dieſe haben am meiſten unrecht. 
Dieſe Muſik muß betrachtet werden, zu welchem Zwede 
und wie fie gefehrieben it. Sie ift einfach — ſchon ein 
großes, vielleicht das größte Verdienft — fie ift wahr. 
Man muß alfo die Urſache diefer geringen Theilnahme 
anderſtwo fuchen. Vielleicht liegt fie in der Ausführung ; 
mancher Sänger oder Sängerin Yangen vielleicht nicht 
fo, wie fie hätten fingen koͤnnen und follen; manche 
gingen den Weg nicht, welchen ihnen der Tonfeger ges 
zeigt hatte; manche dachten vielleicht in ihrem Geſange 
oft nicht an den Karakter oder die Situation; und dieß 
alles iſt in dieſer Muſik zu bedenken, wenn ſie gefallen 


ſoll. | 
Den 10. Verbrechen ans Ehrſucht, Sch. 5 4. 
von Ifland. Zum ı2ten mal, 

Den 12. Die Erbſchleicher, 8,5 9. von Gotter. 
Zum 2ten mal. Die verſtellte Riebhaberin, O. ı 2. 
Zum 3ten mal. 

Den 157 Yulius Caͤſar, 2,6. Zum $ten mal, 

Den 17. Das Räufchgen, 8,4%. von Bretzner. 
Zum zten mal. Nie war die Borftellung diefes Stückes 
lebhafter und feuriger ald heute. Herr fand als 
Kaufmann Buſch nahm den Karakter auf der originalften 
GSeite; er erhöhte jede Trance, die der Dichter hinein 
gelegt hat, und vollendete durch fein Spiel, was noch 
mangelhaft war. Herr Gern ale Rath Brand, erhiels 
allen Beifall, und verdiente ihn nie mehr ald in diefer 
Rolle; Benehmen, Kleidung, Sprache, Deklamation — 
alles hatte Herr Gern vereint, um diefen Gecken mit 
Mahrheit, Laune und Abmechfelung darzuftellen. Mas 
demoifelle Witthoͤfft als Wilhelmine verſchafte den Pu⸗ 
blikum wieder die angenehmſte Empfindung durch ihr 


munteres, ſeelen⸗ und kunſtvolles Spiel; Rollen dieſer 
Art, 


Mrt, die ins hohe komiſche Bach gehören, fpielt Made⸗ 
moiſelle Wirchöfft mit unerreichbarer Kunſt. Mades 
moifelle Verri (ein Kind von elf Jahren) fpielte das 
Heine Julchen vortreflih. Died Mädchen hat eine ſehr 
deutliche Ausfprache, eine richtige Deklamation; fein 
Benehmen auf der Bühne iſt frei; fein Blick bedeutend; 
fein Anftand angenehm; es fühlt, was es fagt, darum 
iſt Wahrheit in feinem Spiele, und Wahrheit mit fo 
viel Unſchuld vorgetragen, muß hinreißen, 

Den 19. Der Apotheker und Doktor, O. 5 4. 
von Stephanie d. %. und Diktersdorf, Zum 
6ten mal. | 

Den 22. Macherh, T.5 9. nah Shakeſpear. 
Zum 2ten mal. 

Den 24. Der Revers, 8. 5 U. von Juͤnger. 
Zum ıften mal. Ziemlich reiner Dialog und komifche 
Situationen, gute Karakterzeichnungen und Kontraſt 
der Handlenden fegen diefes Stück unter die beffern Luſt⸗ 
fpiele. Indeſſen ſieht jeder, daß der Plan etwas vers 
worren, und der Gang ded Stückes langſam if. Das 
Intereſſe roird zu oft auf Nebenfachen geleitet, und iſt 
zu fehr getheilt, welches leider! der Fall faft in allen 
unfern Luftipielen if. Die Hauptintrigue, daß der alte 
Bräutigam die Beitelungen feiner Braut und ihrem Ges 
liebten machen muß, ift aus einer Erzählung von Bo- 
cace genommen, wo bie Dame ihren Beichtvater 
zn demſelben Ziele braucht. Die Scene, mo die beiden 
Alten fich beteinfen, und der Revers audgeftellt wird, 
bat viel Aehnlichkeit mit jener im Räufchgen, wo der 
alte Buſch und Doktor Wunderlich fi) bei einer faft 
gleichen Gelegenheit beraufchen. Eigenheit ift alſo in 
diefem Stücke nicht zu fuchen; die Karaftere find eben 
fo wenig neu; als die Situationen durchaus uͤberra⸗ 
fchend find. Nur das Aufferft gute Spiel der Schaus 
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frielee kann das Stuͤck heben, weil es fr ſich wenig 
hat, wodurch ed fich halten könnte. Die Aufführung 
war gut. Herr Beck als Friz von Frohburg; Herr 
Beil als Graf von Srohburg; Kerr Aland als Baron 
von Seeburg gefielen allgemein. „. Die Frauenzimmer⸗ 
Rollen find nicht fehr wichtig; die einzige Henriette ers 
zegt etwas Aufmerkfanfeit, und Mademoifelle Witthoͤfft 
fpielte fie ſchoͤn. 

Den 26. Sigars, & 59. Zum ııten mal, Mit 
Vergnuͤgen fahen wir dies Stuͤek wieder. Herr Bed 
fpielte den Figaro mit Beifall; und ſehr wohl that er, 
daß er im legten Alte den großen Monolog verkürzte; 
indem die Sachen, die darin vorkommen, für und nicht 
intereffant genug find. Herr Bed har überhaupt dieſe 
Rolle nie fo ſchoͤn gefpielt ald heute. Mademoifelle 
Witthoͤfft als Sufanne iſt wahrhaft gros in diefer Rolle. 
Sie vereinigt mit den firengften Kegeln des Wohlftans 
des Die muthwilligſte Laune, die höchfte Meunterkeit, 
und eine aufferordentliche Leichtigkeit im diefer Rolle. 
Sie erfcheint darin als die erfte komiſche Schaufpielerin 
der deutfchen Bühne. Ein herrliches Bild gab uns Mas 
demoifelle Wirthöfft, da mo Sufaune, als der Page 
durch das Feufter jpringt, mit einem Schrei auf einen 
Seſſel fallt. Dieſes Bild mar malerifch ſchoͤn, und iſt 
ein Beweis, wie fehr fie ihren Körper in der Gewalt 
hat. Madame Ritter ald Geafin fpielte mit Anſtand, 
Wouͤrde, feinem Gefühl und aufferiter Delifateffe. Mas 
danıe Renihüb ale Marcelline, fpielte diefe Rolle vor⸗ 
treflich; fie mar ganz das zaͤnkiſche, biffige, neidifche, 
verliebte, alte Weib, mie der Dichter Marcellinen ges 
fhildert dat. Madame Müller gefiel als Cheruͤbin; 
fie würde aber noch mehr gefallen haben, wenn fie die 
verfchiedenen, noch nicht ganz beſtimmten Gefühle des 
Sinaben mehr auseinander gefezt hätte; befonders wenn 
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fie in der Romanze die Stufenfolge dee Empfindung ges 
nauer beobachtet hätte; verfchiedene Stellen, als z. B. 
wo der Page von dem Kuſſe fpricht, den die Gräfin auf 
feine Stirn gedrückt hat; mo er am Ende, als der Graf 
nach der Ohrfeige fragt, an den Degen greift u. dgl. 
hätte fie ftärker bezeichnen follen. 

Den 29. Die Buchftabliche Auslegung, L. 1 4. 
Zum ııten mal.. Die Luftbäle, O. 2 A. von Bretz⸗ 
ner und Sränzl. Zum 6ten mal. 

Den 1. Auli. Erziehung macht den Denfchen, & 
5A., zum gten mal. 

Den 3. Die Schaufpielerfchule, L. 3A. von Beil, 
Zum gten mal. Der Magnetiömus, L. ı 9. von 
Ifland. Zum zten nal. 

Den sten der König Theodor in Venedig, O. 3X. 
zum oten mel. 

Den g. Der Revers, 8. 5 A. von Juͤnger. Zum 
aten mal. Die Schule der Graubärte, &.5 4. a. d. 
€, ver Miß Cowley. Zum sten mal. Die heutige 
Aufführung diefes Stuͤcks war Äufferft langweilig und 
fchleppend. Unmiffenheit der Rollen, Verfehlung der 
Ecenen u. d. m. herrfchten durchaus. 

Den 13. König Lear, T. 5 4. nach Schafefpear. 
3. gten mal. Bei der heutigen Vorſtellung wurden aud) die 
Scenen gefpielt, wo Lear das Reich unter feine beide ältere 
Töchter Sonerilund Regan vertheist, und Kordelien die 
jüngfte verſtoͤßt. Dieſe Scenen waren eben nicht gar 
wichtig, und man hätte immer das Stüd wie chedem 
geben koͤnnen, oder man hätte wenigſtens jorgen follen, 
die Widerfprüche zuandern, die geblieben find. — Sei's 
Mißſtimmung, fei’d Laune, ſei's Mangel an Yufmuns 
terung des Publifums; Here fland fpielte heute die 
Molle des Lears nicht in dem Grade der Bollfommens 
beit ‚wie ehedem. In feinem Spiele war nicht das ges 
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hoͤrige Feuer; er ſezte die Leidenfchaften nicht genug 
auseinander ; ftieg in verfchiedenen Situationen nicht 
auf die Höhe, welche Lear in diefer Lage gewiß erreis 
chen mußte; er nuterfchied den Wahnfinn Lears und 
Lears Bewußtſeyn nicht hinlänglih, — Madam fi: 
cola ald Gonerill verdiente Beifall; fie fpielte mit Ans 
firengung und charafterifirte die Nolle ‚gut. Herr Beil 
ald Kent verdiente allen Beifall durch Wahrheit und 
Natur in feinem Spiel. Im Ganzen war die Auffühs 
rung nichts weniger ald lobenswuͤrdig. Es giengen 
Sachen vor, die geahndet zu werden verdienet hätten; 
4 B. Kent wurde zu fpät aus den Fusbloͤcken gethan; 
in wichtigen Scenen fprachen oft zwei auf einmal; dann 
entfiunden wieder Pauſen; und fo gieng manche der 
ſchoͤnſten Stellen verloren, In der lezten Scene wurde 
der Vorhang gleich nad) den vier erften Reden, mo 
Kordelia in Ohnmacht gefallen if, niedergelaffen, und 
durch diefe voreilige Unvorfichtigkeit verlor der Zufchauer 
jene vortrefliche Stelle ganz, wo Lear flirbt. 

Den 17. Die Zauberhöhle des Triphonto, D. 3 4, 

a. d. 5. Die Muſik von Salieri. 3. ten mal. 
Den 20. Armuth und Hoffart, & 5 A. von Herrn 
Beil. Zum ıften mal. Der eine Theil des Publis 
kums fand die Farben der in diefem Stuͤck aufgeftellten 
Karaktere zu ſtark aufgetragen; der andere Theil, der 
fich einer vertrautern Kenntniß mit der Karifaturmelt 
erworben zu haben glaubte, fand die Farben weder zu 
{aß noch zu far. Indeſſen hat derjenige Theil des 
Publitums, welcher die Mittelftrafje diefer beiden Meis 
nungen zu treffen glaubte, den erften Akt, der den hoͤch⸗ 
fien Grad von Elend der Pechwitzen ankündigt, zu ſehr 
gedehnt gefunten. Ein Jude bringt darin dem Hof⸗ 
rath einrojenfarbiges englifches Srauenzimmerkleid, 10, 
von fich derfelbe Frak und Hofen machen läßt; — der 
Schneis 





Schneider, der es verfertigen fol, will bemweifen, daß es 
uͤber feine Geniekraft fei, ein ſolches Wunder zu bewir⸗ 
ken; — der Invalid und Aufwaͤrter im Pechwitziſchen 
Hauſe bringt fuͤr zwanzig Kreuzer Holz und ſchimpft ſehr 
auf ſeine Herren; — der Kammerjunker, welcher ſeiner 
flüchtigen Tochter nachgeſezet hatte, kommt mit dem 
Landrath zurück in das Pechwitziſche Haus; — der 
Hofrath verläumder die Rlammifche Familie bei dem 
Landrath, welcher in ihrem Haufe hbernachtet. — Nachts 
wird ein Charivari vor dem Fenſter gemacht, und die 
Fenſter eingemorfen; — der Kammerjunfer und Hof: 
rath legen fich auf dem Theater auf einen alten Sopha 
fchlafen, weil der Landrath das einzige Bett im Haufe 
ocupiret, und decken fih mit einer aͤrmlichen Wildſchur 
zu. Der zweite Akt ift viel beffec ausgearbeitet, die 
Scene mit dem Landrath und den beiden von Klammis 
ſchen Frauenzimmern gefiel, nur wuͤnſchte man fie efs 
was fürzer. Die Unterredung des Nittmeifterd Lorberg 
mit dem Landrarh ift Äufferft fchön und rührend. Das 
Schhwarzmachen der Nafe des Informator Kuchen ers 
regte zwar Lachen, gefiel aber nicht. Won dem dritten 
Akte an, erhielt das Sthek lauten Beifall. Die Scene 
zwiſchen Vater und Tochter, — dem Nittmeifter und 
den beiden von Pechreig gefielen vorzüglich. Charak⸗ 
tere, mit Wahrheit und ungemeiner Driginalität gezeich⸗ 
net, natuͤrlich geläufiger Dialog, und treffender ſatiri⸗ 
ſcher Witz fegen diefed Luſtſpiel unter die beffern deuts 
fhen Schaufpiele. Nur wünfchte ich, daß die ungluͤck⸗ 
liche Gefchichte, und der Grund der Zerrüttung, wodurch 
die Pechwitziſche Familie fo bis zum Elende, und der 
höchften Schande herab gefunfen ift, mehr auseinander 
gefeßet, entwickelt und motivirt wäre; dennnur dadurch 
kann der allzurafche Uebergang der äufferften Verachtung 
zum Mitleid und Beiflande, melchen der Mittmeifter Lor⸗ 
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berg plöglich blicken läßt, gerechtfertiget und wahrſchein⸗ 
lich gemacht werden. Auch glaube ich, könnte mehr Ins 
treſſe indie Pechwigifche Geſchichts⸗Erzaͤhlung gebracht 
werden, wenn der alte Pechmwig anftatt Kammerjun⸗ 
Fer auf Penfion zu beiffen, in einen verabſchiedeten 
Höfling aus Dienften umgeichuffen würde. Die 
Scene wo Kuchen und Adam betrunken ericheinen, iſt 
zu fehr epifodifh — überflüffig, und zu achäuft beim 
Schluffe des Akts. Derlei Epijoden verflimmen oft 
den Zufchauer, und fügen nur dein Ganzen Schaden zu. 
Auch die allzu derbe Behandlung ded Majors gegen den 
alten und jungen Pechwig, da fie derfelbe in vorherges 
benden Scenen nur mit hölzernen Waffen bedroher, ift 
nicht recht ſchicklich. Kin gewiſſer Grad Delikateſſe, bei 
den Aufferfien Beleidigungen, bleibt doch ſtets zwiſchen 
Männern, deren Stand im Staate Ehre iſt, noch» 
wendig und wahr, befonders, wenn Militär und Adels 
ftand, wie hier kontraſtiren. — Die Aufführung des 
Stuͤckes war fehr gut. Herr Boͤck als Nittmeifter 
Lorberg erhöhte durch fein vortrefliched Spiel annoch 
den Werth feiner Rolle. Mademoiſclle Witthoͤfft als 
Erneftine that alles, was eine Schaufpielerinn im dies 
fer Rolle leiften Eonnte. Herr fand und Leonhard: 
befliffen fi ihre Rollen volllommen auszumalen, und ers 
Bielten Tauten Beifall. Madame Reuſchuͤb als Frau von 
Klamm erfchöpfte wirklich den Charakter, fo wie Made⸗ 
moifele Boudet ald Fräulein von Klamm Beifall vers 
diente. Herr Beil als Landrath laden fpielte mit vie 
ler Wahrheit, und fegte diefen Charakter, der ein Ges 
mifhe von Empfindfamkeit, Albernheit, Verſtand, 
väterlicher Liebe, Adelſucht und miederfehrender Ver⸗ 
nunft ift, in dasjenige Licht, wie er ihn in dem erften 
Akt durch den alten Pechwig ankündigen läge. Here 
Kicchhöfer als Invalid Adam fpielte fehr fchön, und er 
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erwarb fich fonberlich im dritten Alte ungetheilten Beifall. 
Der Berfaffer wurde am Ende des Stuͤcks heraudgerus 
fen und ſehr beklarfcht. 

Den 22. Der Koleriihe, & 5 A. a. d. E. zum 
Sten mal. | 

Den 24. Monteöquieu oder bie unbefannte Wohls 
that, Sch. 3 A. in Jamben, zum sten mal. Die Tos 
badödofe, Sch, ı 4. 

Den 27. Die Dorfdepstirtn, O. 3 9. zum 
15ten mal. 

Den 29. Der Weflindier, & 5 A. a. d. E. Zum 
ııten mal. Wenn die Schaufpieler ihre Rollen nicht 
wiffen; ihre darzufteflende Charaktere nicht überdacht 
haben: fe müffen die Stuͤcke fchläfrig gefpielt werden; 
ed müffen Lücken entftehen; die Täufchung muß twegfals 
Ien, und bei den Zufchauern widrige Empfindungen rege 
werden. — Dies war heute bei der Aufführung des 
Weſtindiers der Fall, 

Den 31. Der Richter, Sch. 2 N. nah Mer: 
cier. Zum 2ten mal, Der verftellte Lord, D. 2 U 
Zum z3ten mal. 
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Ssährlicher Befoldungsftatus der dienftbahren 
Hofmuſik in München, vom zten 
Januar 1788. 


Gulden. Kreuzer 
KHofmufit » Intendant, Graf von Seenu 1000. — 
Staabsfecretaire Spengel — 750. — 
Kapellmeiſter Grua. — — 200. — 


— —“æ 
Latus 1950. — 
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Gulden. Kreuzer 

Transport — 1950. 
Vicekapellmeiſter Winter — 1000. 
Compoſiteur Joſeph Michel — 125. 
Sängerin Madam Lebru — 1500. 
Madlle. Marchand — — 500. 
Madlle. Capraniiea — — 200. 
Madlle. Hampel — 200. 


opraniſten: Dalprato 1200. 


vlogna 1200. 
Caſtraten Eontrealtiſten Giorgetti 1600. 


Ravanni 1100. 
Tenoriſten: Raaff — 1600. 
Panzachi — 1200, 


Valeſi — 500. 
Obermayr — 380. 
Hartig — 790. 
Baſſiſten: ri — 389. 
Strobell — 300. 
Danzi — 40o0. 


Sedelmaier 133. 
Mosmaier — 380. 

Stadler — 285. 
Mosmaier jun. 100. 
Seminarium Muficum 285. 
Director Cannabich — 1500, 
— — Joſeph Toefhi 1000, 
Concertmeiſter Johann Toeſchi 1100. 
— — Stängel — 1000. 
Violiniſten. Pater — 285. 
Wodiczkta — 2885. 

Rittſchel — 600, 

Dubreuil — 575. 

Latus 23662. 
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Gulden Kreuzer 
Transport — 23662. 50, 
Sloner — — 48 5. — 
Heiß — — 500. — 
Werner — — 400. — 
Plebs — — 450. — 
Schoͤnge — — 400, — 
Sepp — — 5 009, — 
Diebe — — 450. — 
Falgen — — 450. — 
Blum jun. — 450. — 
Geiger — — soo. — 
ck — — 900. — 
Hampel — — 600. — 
Birkel — —— 202. — 
Carl Toeschi — 200. — 
Pranger — — 100, — 
Holzbauer — 100. — 
Carl Cannabich — 275. — 
Fluteurs. Wendling — 1000 — 
Metzge — — 750. — 
Becke — — 600. — 
Hautbois. Ramm — — 900. — 
then — — 1500.. — 
Hieber — — 400. — 
Jaͤgerhuber — 499. — 
Chriſtohp — — 400. — 
Bratſche. Sp — — 50. — 
Nayr — — 2 5 3 ° I 8. 
Dam — — 66s. — 
Sf — 253. 18. 
kabck — — 125. — 
Ramlo — 100. 


* 38623. 26. 
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Transport 
Violoncelle. Danzi 
Michel — 
Schwarz — 
Aliprandi 
Danzi jun. 
Fagot. Conti — 
Ritter — 
Holzbauer 
Steidel 
Viole. Marconi 
Bohrer 
Kienner 
Hueber 
Duͤmler 
Pater 
Waldhorn. Aufhauſer 
Prohaska — 
Friedrich Lang 
Martin Lang 
Palm — 
Clarinet. Jacob Tauſch 
Wilhelm Tauſch. 
Joſeph Tauſch 
Buchhalter Wagele — 
Copiſt Cramer — 
Inſtrumentenſtimmer Gloner 
Calcant Moralt — 
— Penkmaier. — 
Fuͤr Anſchaffung der Inſtrumente 


Gulden Kreuzer 


38623. 
666. 


435. 
Soo, 
353. 
500. 
577. 
900, 
500. 
500. 
666. 
650. 
285. 
235. 
650, 
100. 
505. 
500, 
600. 
500. 
200. 
680. 
600. 
165. 
285. 
250. 
235. 
433. 
301. 
404. 


Summa 52201. 


26. 
39. 


11361 
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33. 
33. 


14. 


Jaͤhr⸗ 
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Jaͤhrlicher Beſoldungsetat des deutſchen 
Schauſpiels zu Muͤnchen, welches der Graf 
Seeau aus ſeiner Caſſe bezahlt. 
Madam Antoine 

— Brochard 


Gulden 1200. 


— — 1500. 
Herr Caro — — 900, 
— Cars — — 100. 
— Grunewald — = 100. 
Her und Mad. Sig — — 2000, 
Herr Hud — — 1500, 
Madam Kammerloher — — 500. 
Herr Lambrecht — — 1000. 
Madam Lang die aͤltere — — 400. 
— Lang die jüngere — 80o0. 
Herr Langlois — — 1000. 
Herr und Mad. Marchand — 3600. 
Herr Neuer — — 100, 
Madam Neuhaus — — 1200. 
Herr Nieſer — — 400, 
Madame Perrier — — 500. 
Herr Pilotti — — 1100. 
Herr und Mad. Pipppo — — 1000. 
Herr und Mad. Peyerl — — 1300, 
Her Schilling — — 40o0. 
— Sennfelder — — 1100. 
— Urban — — 600. 
—— Meiffe — — 120. 


Gulden 22420. 


Das 
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Das Ballet, welches der Hof bezahlt, und 
der Graf zu ſeinem Gebrauch hat. 


Herr Staabsſecretair Spengel Gulden 100. 
Herr Legrand — — 2200. 
— Cruͤr — — 1500. 
— Weinberle — — 60o. 
— Brochard — — 300. 
— Neuer — — 350. 
— Sartori — — 300. 
— Duruelle — — 300. 
— Cars — -—- 290. 
Simrock — — 290. 
— Schlittenhart — — 330. 
-— Vetri — — 330. 
— Grunewald — — 260. 
— Vilsmayer — — 140. 
— Lefevre — — 20. 
— Fez — — 140. 
— Ballon —* — 100. 
— Wenninger _ — 50. 
— Stenner - _- 50. 
— Kaßenberger — — 48. 
Madam Lang — — 990. 
-_—— Hartig — — 800, 
— Danner — — 60o. 
Demoiſ. Reedwin — — 500. 
— Dinmnmmler — — 300. 
— Duͤbalet — — 390, 
Madam Geiger — -- 300, 
— Braun — — 290. 
Demoiſ. Hagebuch — — 290, 
— Kreßler — — 250, 
— Schmaus — — __400. 


Latus 12998. 
Dem, 





Transport — 12998. 


Madam Contait — ulden 280. 
Dem. Lindner — — 280. 
Madam Schweizer — — 190, 
Dem. Contait — — 140. 
— Gleich — — 100. 
Herr Noltle — — 280. 
— Schlotthauer — — 200. 
— Eder — — 100. 
Muſikalien — — 100. 
Penſion — — 2450. 
Chauſſuͤre —* — 1000. 
Sillani — -—- 900, 


Gulden 19066. 
Solgende find von obigen aus dem Ballette weg, 
und ift deren Gehalt unter die hbrigen vertheilt, fo dag 
der Status der nemliche bleibt. Herr Simrock, Hr. 
ez, Dr. Ballon, Der. Gleich, Hr. Sillani. Hr. 
ilsmayer ift Ganzellift bey der Hoffammer, ziehe 
aber noch immer feine Figuranten Gage. Madam Lang 
die ältere tanzt auch nicht mehr; hat aber ihre Gage 
beibehalten. 





vi. 
Nachrichten vom Hamburger Theater. 


Wi 1788. Es ift fehr auffallend, dag in diefem 
ganzen Monate kein einzig neues Schaufpiel auf der hies 
figen Bühne erfchienen if. Die Familie, die Nebens 
buhler, der Ring, Hamlet, der Weife in der That, die 
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neuefte Frauenſchule, der Vetter in Eiffabon haben ein⸗ 
ander abgeloͤſet. Wil uns Herr Schröder vielleicht 
ftcafen, daß wir einige neue Luftfpiele zu kalt aufgenonis 
men haben? Die Schuld lag nicht an uns, fondern an 
den Stücken felbft, vielleicht auch hin und wieder an der 
Borfteliung. — Ein neues Singfpiel, welches den 17. 
zum erftenmale auf die Bühne mit ungetheiltem Bei⸗ 
falle gebracht wurde, war: König Theodor in Venedig, 
D. 2%. Die Gefchichte und das Schickfal des Baron 
Neuhof ald Eorfenkönig ift bekannt und enthält wirklich 
Stoff genug, wenigſtens eim gutes Dpernfüjet daraus 
zu machen; aber das hat den Herrn Abt Eafti nicht bes 
kuͤmmert, der nur dafür geforgt hat, daß der Buffon, 
Liebhaber und Liebhaberin ihre Arien bekommen haben, 
und daß am Ende des Akts jede Perſon zum Finale her; 
ben gefchlenpt wird. Die Ueberjegung ift vom Detr. 
d’ Arien, end fehr gut. Die herrliche Muſik, diezu dem 
Terte, wie ein Demant zu einem bleiernen Ringe paßt, 
ift von Paiſello. Lönig Theodor war Herr Normann. 
Seine Stimme hat von feiner neulichen Krankheit einige 
Schwäche befommen, die ihn hinderte, feine Arien in 
ihrer völligen Schönheit zu zeigen, dad wurde man bes 
fonder8 bey der vortreflihen Traumarie im zweyten 
Akte gewahr; er leiltete indeß fo viel er konnte. Bels 
life Theodors Schmweiter, Mad. Langerhanns. Diefe 
Rolle ift unbedeutend, und Mad. Langerhanns gab fie 
ur € auch als fulche; da fieim Geſange nicht hervorftes 
chend ift, fo hätte Mad. L. defto mehr Fleiß auf ihe 
Epiel verwenden follen; welches bejonderd von der fies 
besjcene mit dem Sultan (Act. 1. :c. 6) gilt, die fie 
mit moͤglichſter Kalte fpielte, und dadurch Langeweile 
verurfachte. Gaforio, Theodors DVertrauter, Herr 
Schmidt. Mit der Role des Gaſtwirths Thaddeo 
bat ſich Herr Eule aufs neue in der Gunſt unſers Publis 
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kums beseftigt. Sein fchöner Geſang und fein gutes 
Fomifches ‚Spiel waren die Haupturfache, daß dicfe 
Dper in dem Grade gefiel. Amanda deſſen Tochter, 
ward von Mc. Kalmes recht gut gefungen, nur wuͤnſchte 
ich ihr, fo wie dem vortreflihen Sänger Ambrofch, 
der den Sandeing machte, mehr Leben und euer in 
ihrem Spiele. Herr Langerhanns ift ein braver Schaus 
fpieler, aber ein fchlechter Sänger, und roenn. er oft 
bedeutende Rollen im Singfpiele übernimmt, fo kommt 
er in Gefahr, feinen guten Namen zu verlieren. Ein 
redender Beweis ift fein Sultan Achmet. Geine Stims 
me ift unbiegfam, und feine Aengftlichkeit, die ihn kein 
Auge vom Mufikdireftor verlieren macht, hebt alle. 
Taͤuſchung aufe Der Echweiser machte Herr Ges 
terien. — 

Ein andres Singfpiel: Die Dorfdeputirten, welches 
den 28. zuerfi gegeben wurde, hatte das cntgegenges 
fegte Schickfal vom König Theodor. Es wurde auds 
gesicht. Man ift hier mit den . oberfächfifchen - Baus 
ernceremonien zu wenig befannt, als dag folche aufder 
Bühne Wirkung thun follten; auch ift die Muſik von 
Schuhbauer, fo gut fie auch an fich feibit feyn mag, 
den Carakteren gar nicht angemeffen; wie ziehen bier 
die MWolffche vor. 

Ein neuer Schaufpieler, Namens Carnier ift feit 
Dftern hier engagiert, Er ift ein Defterreicher, denn 
feine Sprache verrüch ihn, Wir fönnen zur Zeit we⸗ 
der Gutes noch Boͤſes von ihm fagen, denn feine Debüt« 
eolle war der Sahndrid) im Edelknaben. Vor der Hand 
rathen wie ihm, ja recht vielen Fleiß auf bie Bildung 
feines Dialeckts zu wenden. 

Den 2ten May wurde die Verſſchwoͤrung des Fiesko, 
von Schillergegeben. Schon vor einigen Jahren hatte 
Herr Zuccarini in der Nolle des Fiesko als denkender 
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und fleiffigee Schaufpieler fich gezeigt; auch Heute war 
fein Spiel im Ganzen gut, Stellenweiſe vortreflich, 
nur einige Kleine Ausnahmen erlaube er mir zu machen: 
Akt 3, inder Szene, worin er Juliens Anbeter macht, - 
ſchien er zu fehr wirklicher Liebhaber zu feyn, denn er 
nahm nicht den geringften Theil an der Meldung des 
Deutfchen tvegen der, verfappten Soldaten, welches er 
doch dem Zufchauer pantomimifch hätte bemerken Iaffen 
follen, damit ein Unkundiger nicht wirklich glaubte, es 
fey Giannettino's Mayländer. Zu Anfange des vier 
ten Akts, da wo er den Verſchwornen feinen Plan mit 
theilt, benimmt er fich zu leicht, zu Iuflig, fo daß man 
eher glauben follte, er ſchluͤge eine Partie de plaifie vor, 
als daß er eine fo wichtige Unternehmung berichtigen 
wolle. In der ııten Scene des fünften Akts ſtuͤrzt 
Herr 3. ald er feine ermordete Gemahlin erkennt, mit 
einemmale zu Boden; dergleichen Coups find freylich 
für einen Augenblick überrafchend, werden auch wohl 
oft beklatſcht; aber natürlich find fie nicht: denn, wenn 
den Fiesko wirklich eine fo ftarfe Ohnmacht überfallen 
hätte, daß er ohne Bewußtſeyn niederfiele; fo wär’ es 
wohl unmöglich, daß er in der nächften Minute gleich 
wieder ordentlich fprechen und handeln könnte. Herr 
gangerhang fpielte den Verrina und befonders bie legte 
Szene des fünften Akts fehr gut, nur mwünfchte ich, er 
hätte feine Stimme bey der Nachricht von der Entehs 
rung feiner Tochter, nicht fo fehr übernommen, Ans 
dreas Doria war Herr Schröder — 
Den stender Ring L. 5 N. 
Den zten wurde die Verſchwoͤrung des Fiesko wies 
derholt. | 
Den $ten die Einwilligung wider Willen. Diefes 
niedliche Nachfpiel tourde gut aufgenommen, weil die 
Echaufpieler es mit vielem Fleiße aufführten. . Hier, 
auf: 





auf: Ferdinand und Nicolette, oder: Liebe erhält den 
Sieg, D. 3 N. eind von ben wenigen Gingfpielen, 
in welchen Handlung und Muſik gleich gut find, uud 
wenn es nicht den Beyfall erhielt, den ed verdient, 
fo waren hauptfächlich zwei Urfachen daran fchuld. 
Erftens : weil_biefe Oper ernfihafter Gattung ifl, uns 
fer Publikum aber leider in den Gingfpielen nur las 
chen will; zweytens waren die drey Dauptperfonen des 
Stuͤcks keineswegs im Stande, von Geiten des Spiels 
ihren Rollen Gnüge zu leiſten. Folgendes ift ohnges 
fähr das Sujet: Ferdinand, Conrads Sohn (Here 
Ambrofch) liebt Nicoletten (Mad. Langerhanns) des 
ren Geburt fehr dunkel iſt. Ferdinands Mutter hatte 
fie einer Ziegeunevin abgefauft, und einem alten its 
ter (Herr kangerhanns) zur Erziehung gegeben. Graf 
Conrad (Herr Eule) misbilligt diefe riebe höchlich, weil 
er N. für ein Zigeunerkind hält. Ein alter Feind von 
Conrad, Graf Herrmann (Herr Zuccarini) hat in dies 
fer Periode Conradsburg belagert, und fo fängt das 
Stuͤck mit einem Duett an, in welchem Concab feinem 
Sohne Vorwuͤrfe wegen deffen Gleichgültigkeit bey fo 
großen Gefahren macht, Ferdinand verfpricht fogleich 
gegen den Feind zu ziehen, wenn ihm fein Vater nur 
erlauben mollte, nad) glücklich erfochtenem Siege feine 
geliebte N. noch einmal zu fehen, und ihr Lebewohl zu 
fügen. Konrad verſpricht's und Ferdinand zieht aus. 
Mährend dieſer Zeit. läßt Conrad Nicoletten zu fich 
fommen, droht ihr mit dem Tode, wenn fie fortführe 
feinen Sohn zu verführen, und läßt fie endlich, da er 
Nachricht von dem Siege feines Sohns bekommt, in 
einen Thurm feiner Burg fperren. Ferdinand bringe 
den Grafen Herrmann ald Gefangnen zurück, verlangt 
N. zu fehen, und da der Vater fein Wort zuräcf nimmt, 
giebt er Herrmann feine Freyheit wieder, mit der Ers 
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laubnis, von nun an Conrads Länder ärger zu vers 
wuͤſten ald vorher. Konrad hierüber aufgebracht, läßt 
feinen Sohn gleichfalls in's Gefaͤngniß bringen, welche 
Handlung im Finale des erfien Akts gefchieht. Der 
zweyte At beginnt mit einem vortreflichen Duett zwi⸗ 
fchen zwei Soldaten, die vor Ferdinand und Nicolets 
tend Gefängniffen Schildwacht flehen, während welchen 
N. vom Thurme jich herunter läßt und entflieht. Fer⸗ 
dinand erhält hiernächft auf Vorbitten des alten Ritters 
feine Freyheit wieder, und da er von einem Nirten, 
den N. an 3. abgeſchickt hat, erfährt, daß fie im 
nächiten Walde fey, eilt er ihr nach. Graf Conrad und 
Herrmann fommen hierauf zufanımen und es erklärt fich, 
dag Nicolette Herrmanns Tochter ift. Beide befchliefs 
fen hierauf, die Zküchtigen einzuholen. Im dritten 
Aufzuge finden fic) die Verliebten im Walde, die Alten 
komnien dazu und alles geht den gewöhnlichen Gang. 
Um den Werth dee Muſik zu beftimmen, darf ich nur 
deren Verfaffer nennen: fie ift von Gretry. 
. Den ıgten zum erftenmale: Armuth und Hoffart. 
2. 5 A. von Beil, gefiel fehr. Der Plan, daß eine 
pauvre Kammerjunferfamilie ihr Gluͤck durch eine bürs 
gerliche reiche Heyrach wieder herftellen will, ift zwar 
nicht neu, aber bier allerliebft bearbeite. Der alte 
pflegmatifche Landrat) Fladen will feine Tochter Erne⸗ 
ftine an einen Hofrath von Pechwig, Sohn eines armen 
Kammerjunkers, verheyrathen, weil er fich felöft mit 
einem geroiffen Sräulein von Klamm, welches er durch 
Zufall kennen gelernt, vermählen will; er kommt den 
Tag vor der Verlobung von feinem Landgute Sandbach 
zur Stadt, tritt beym Kammerjunker ab, zu groffen 
Schrecken des legtern, der eben vom Nachfegen feiner 
Tochter zurück kommt, welche die Nacht vorber aus 
Hungersnoth heimlich‘ durchgegangen iſt. Gleich diefe 
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Szene iſt aͤuſſerſt intereffant, denn beide Pechwitze find 
entfeglich verlegen, wie fie dem Landrath (der noch das 
zu die Nacht bei ihnen bleiben will). ihre Armuth vers 
bergen wollen; fie fingiven zu dem Ende einen Diebftahl, 
telchen die entwichne Tochter des Kammerjunfers an 
feiner Caſſe begangen haben fol, Indeſſen wird bet 
diefer Gelegenheit dem Landrath ein mächtiges Licht we⸗ 
gen bes bisherigen Eebensmwandels feiner Fünftigen Gats 
tin, aufgeftedt; die fich wegen ihrer zweydeutigen Tus 
gend den Namen: Prinz Lieschen erworben hat. Zu 
Anfange des zweiten Akts kommt der Landrath auf fein 
Gut zurüc, und hält der Grau von Klamm (die er mit 
ihrer Tochter bereits zu fidy genommen hat) die eben 
gehörte Neuigkeit vor, welche darüber in ziemlich popus 
läre Deklamationen Über die Samilie Pechroig ausbricht. 
In dieſem Aufzuge iſt auch noch eine Szene zwiſchen 
dem kleinen ungezognen Sohne des Landraths und ſei⸗ 
nem nichtswuͤrdigen Hofmeiſter Kuchen, der aber wei⸗ 
ter nichts fruchtet als den pflegmatiſchen Karakter des 
L. in noch helleres Licht zu ſetzen. Endlich kommen die 
Herren von Pauvres, (wie ſie Frau von Klamm nennt) 
in einem alten Judencapriolet an, beide Lumpenfami⸗ 
lien gerathen uͤber Tafel an einander und ihre Recht⸗ 
ſchaffenheit entdeckt ſich voͤllig. Ein gewiſſer Rittmei⸗ 
ſter Lorberg, der in Sandbach auf Werbung ſteht, und 
Erneſtinens geliebter Gegenſtand iſt, will den Schieds⸗ 
richter machen, und wird deswegen vom Hofrathe hers 
ausgefordert. Er ſtellt ſich wider den Wunſch der 
Pechwitze, die ihm ſtatt zu Duelliren, in komiſch⸗ 
tragiſchem Tone ihr Leiden klagen, auch verſprechen, den 
Heyrathsplan fahren zu laſſen, wenn ſich der Landrath 
entſchlieſſen wolle, ihnen eine jaͤhrliche Penſion von 500 
Rthlr. auszuwerfen. Zu mehrerer Sicherheit will der 
Hofraͤth einen Defperationscoup machen und Prinz Lies⸗ 
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ben zum ehelichen Gemahl nehmen, Der Rittmeifter 
verfpricht ihnen fein Fuͤrwort, und nimmt hierauf nebft 
Erneftinen das Herz des Vaters in die Preffe. (eine 
Szene von vortreflichee Wirkung). Legtrer bewilligt ſo⸗ 
wohl die Heyrath des Rittmeifters mit feiner Tochter, 
ald auch die verlangte Penſion; und räumt den fämmts 
lichen Herrichaften ‚damit ed dem Dorfe Sandbach 
nicht an Nobleffe fehle“ das obre Stockwerk in dem das 
figen Schulhaufe ein. Noch hab’ ich vergeffen der Epis 
fode des alten Soldaten Adam zu gedenken, der mit der 
Montur des Königs, den Pechtigifchen Bedienten und 
Kutſcher macht, und den der Berfaffer herrlich gefchildere 
bat. Das Städt ift übrigens voller feinen Nuͤanzen uud 
treflihen bon mots. wir wuͤnſchen, daß uns Here Beil 
bald wieder mit einem ähnlichen Produckte befchenfen 
möge. Die Aufführung gefchah mit dem größten Sleiffe, 
und die mehreften Schaufpieler verdienten ungetheiltes 
Lob, befonders Herr Zuccarini als Rittmeifter Eorberg, 
Mad. Eule als Erneftine, und Herr Langerhanns als 
Soldat Adam, der in diefer Art Rollen ohnftreitig Mei⸗ 
fer iſt. Garrick⸗Schroͤder machte durch fein Spiel 
den Karackter des Kammerjunkers am meiften hervorra⸗ 
gend; unnachahmlich ſchoͤn fagt er die Worte: ich will 
ein Bauer werden, ein Bauer! — Man möchte das 
rüber zugleich lachen und weinen. Herr Michaelis war 
als Hofrath in Sprache und Geberden zu fehr affecktirt, 
hatte überhaupt Feine Ader von feinem Vater. Lands 
rath Sladen, Herr Loͤhrs. Frau von Klamm, Mad. 
Stark, Fräulein Lieschen Mad. Langdrhanns. Hause 
verwalter Stimm, Herr Eule. Infermator Kuchen, 
Herr Schmidt. Jude Levi, Herr Michaud. Schnei⸗ 
der Flor, Herr Naͤtſch. 
Den ızten die Einwilligung wider Willen, und 
Serdinand und Nicolette wiederholt. > 
en 
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Den 16ten Armuth und Hoffart. & 5 A. 


Den ıgten Der Apotheker und der Docktor. O. 
24. An der Stelle der abgegangenen Mile. Brans 
des, zeigte fic) Mile. Kalmes als Leonore mit vielem 
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Den 2ıften hatten wir in der Läfterfchule Gelegen⸗ 
heit, Herrn Carnier näher kennen zu lernen; er fpielte 
den Carl. Als angehender Schaufpieler nahm er fich 
mit vieler Dreiftigkeit; nurfehlt ihm noch jene Bewand⸗ 
heit in Sprache und Gang, die zu folchen Kolen unum⸗ 
gänglich nothwendig ifl. 

Den 22ften zum erftenmal:: Der Schieyer D. 3 
A. In dieſer Oper ift nichts neues, ald daß der eine 
Liebhaber der Bellamira ein Mohr und zugleich Ritter 
und Erzzaubrer ifl; und daß eine Art von Zwerg das 
rinne vorfommt, der aber: auf hiefigem Theater ziemlich 
germachfen war. Dee Verfaffer fcheint Wielands Obes 
con fleiffig gelefen zu haben, denn feine Bellamira hat 
ihren Ritter eben fo im Traume gefehen, wie dort Res 
zia den Herrn Huͤon; auch redet der Mohr Mervillo 
den Ritter Markomir eben jo an, tie dort der Prinz 
von Libanon den Ritter Huͤon. Der Schildfnappe Ar 
zanto iſt vom trenen Scherasmin entlehnt. Der Uns 
terfchicd ift blos, dag Ritter Markomirt nicht auch eis 
nen Raliphen die Zähne ausziehen, fondern blos fein 
Ideal fuchen ſoll, zu welchem Ende er einen Feen⸗ 
fehleyer bekommt, um die Tugendprobe an feiner Ges 
liebten damit zu machen. Die Trinkſzene zroifchen dem 
Zwerg und — ſieht jener in Bretzuer's Entfuͤhrung 
aus dem Serail ſo aͤhnlich wie ein Ey dem andern. 
Die Muſik iſt unbedeutend, beſonders find die Finali 
unausſtehlich laugweilig und ohne alle Handlung. 


Den 26ſten wurde der Schleyer wiederholt. 
& 3 Den 
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Den 2gflen zum erfienmale: Der Nevers. x 
A. von Jünger. Here J. ift bereitd durch feinen Strich 
durch die Rechnung, Badekur ıc.. ruͤhmlich bekannt, als 
dag dieſes neue Kind feiner Mufe nicht auch fein Gluͤck 
hätte machen follen. Den Baron Seeburg ipielte Here 
Langerhanne. Karl von Seeburg, Here Reinecke. 
Stäulein Henriette von Fernau. Mad. Eule, Graf 
Srohburg, Herr Loͤhrs. Brig von Frohburg, Herr 
Zuccarini. Nanette von Edelberg, Mile. Pauly. 
Dorthen, Mad. Loͤhrs. Lieschen, Mad. Klingmann ıc. 

Den 2gſten Lilla, oder Schiuheit und Tugend. 
O. 22 

Den 3often der Weife in der That, S. 5 X. Die 
unverjehbene Wette. &. ı 9. 





VII 
Dom Koͤnigl. Nationaltheater in Berlin, 





©. dem Schluffe des vorigen Stücks der Annalen 
bat ſich dieſes Theater in verfchienenen Abfichten, bes 
fonders in Anfehung der Operette, durch Hinzukunft mebs 
rerer gefchickten Mitglieder, und der Mannıgfaltigkeit 
der DBorftellungen ungemein vervolllomnet. Herr 
Weſſely, der ſich durch verſchiedene Arbeiten als 
Eomponift rühmlichft bekannt gemacht, ward als zwei⸗ 
ser Mufitdirecktor angenommen; die Chöre, die in den 
Dpern von fo groffer Wirkung find, tourden beffer denn 
fonft befezt. Die Arbeit, die für Einen Muſikdirektor 
zu viel geworden, mar nun getheilt, und es sing mie 
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Einlernung der Opern viel raſcher. Es konnten nes 
beneinander alte neu befest, und neue einftudirt wer⸗ 
den. Der neuen gegebenen find: 

Nina, oder Wahnſinn aus Liebe, (Cam 3. 
Mai zum erftenmal) erhielt durch das vortrefliche Spiel 
der Madam Unzelmann, die ſich die Nina zur Debüt? 
solle gewaͤhlt hatte, den allergröften Beifall. Sie 
ward gleich dreimal hinter. einander und zwar das drit⸗ 
temal auf lautes Begehren vorgeftellt und das Publikum 
fieht dieſes Singfpiel, das feit der Zeit fo oft auf der 
Bühne war, noch immer mit Vergnügen. Bei Mar 
dam Ynzelinann vereinigt ſich alles, was eine Schaus 
ſpielerin empfehlen muß; Reis, Jugend, ruͤh⸗ 
render Ton der Sprache, Wahrheit, Ausdrud, Innig⸗ 
keit im Spiel, gute Methode im Geſang. So groß 
fie fi) in dee Nina ald Schaufpielerin zeigte, eben fo 
fehr riß fie einige Tage darauf durch ihren angenehmen 
Geſang ald Zemire alle Zufchauer hin. In leztrer 
Dper fpielte zugleich der durchreifende Sänger, Herr 
Fiſcher den Sander und bewieß durch eine eingelegte 
Arie, daß er der groffe Baffifie fey, für den er im Eins 
und Ausland anerkannt worden. | 

Der gleichgültige Ehemann (am 26. Mai zum 
erftenmal) gefiel wegen Kälte des Stuͤcks nicht, die 
Mufit von Schufter erhielt mittelmäffigen Beifall. 

Die Reue vor der That, Cam 16. Juni zum 
erfienmal.) Die ganz Frangdfiiche tändelnde Muſik ud 
das Stüd felbft konnte nicht gefallen. 

Sm Trüben ift gut fifchen mit Muſik von Sarti. 
(zum erftenmal am 14 Juli) diefe Oper iſt fehr gut be 
fezt und wird auch eben fo gut erecutirt. Den Baron 
fpielt Herr Greibe, die Baroneffe Madam Böhm, 
Hannchen Madam Unzelmann, Liſette Madam Bas 
ranius, den Verwalter Herr Chr. Benda, Heinrich 
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Herr Kafelig, Chriſtoph Here Lippert. Die Finalt 
gehen bei diefer Oper vortrefih. Das Stuͤck ift Abris 
gend vom Werth der meiften italieniſchen Opern. 

Lilla, oder Schönheit und Tugend. (Am 3. 
Auguft als am Seburtsfefte S. K. H. des Kronprins 
zen) dieſe Dper, die bier in allen beffer als auf irgend 
einer deutfhen Bühne gegeben wird, ward auch mit 
dem größten Beifall aufgenommen. Schon der Mars 
tinſchen Muſik wegen, die höchit populär und Boch Durch» 
au; originell ift, wird fie aller Orten gefallen; vereis 
nigt fich nun zu ihrer Voriiellung fo alles wie bier, fo 
kann es nicht fehlen, daß fie eine aufferordentliche Wir⸗ 
ung bervorbringen muß. Lilla fpielteund fang Madam 
Unzelmann mit aller der im Karakter liegenden Zärts 
lichkeit und Simnigkeit. Madam Baranius gefiel als 
Bertha fehr durch ihre muntere Laune, ihr Geſang bils 
det fic) immer mehr; an Minenfpiel und Deklamation 
hat fie in Kurzem fehr gewonnen. Madam Boͤhm als 
Königin fingt in diefer Oper beiouders brav. Herr 
Lippert als Lubino, Herr Benda als Infant, Herr 
Unzelmann als Tita, Herr Greibe ald Corrado und 
Herr Kafeliß verdienen alle Lob, Wie viel ein gu- 
ser Schaufpieler aus einer Fleinen Rolle machen, und 
wie oft er darin hervorftechen koͤnne, zeigte leztrer in 
der Rolle des Amtsvogts. Sein tiefer und reiner 
Baß trägt ein großes bei, die Wirkung der Chöre zu 
erhöhen. — Zur Feyer des heutigen Tages ward vor 
der Dper ein Ballet: Die Wahl des Helden gegeben. 
Die Ereeution war von Herrn Koch, welcher unlängft 
als Ballermeifter angenommen roorden iſt. Die Mufif 
dazu hatte Here Weſſely verfertigt. 

Der Barbier von Sevilla als Oper den 30. 
Auguſt zum erftermal, Herr Frankenberg machte 
deu Doctor Barkhelo, Dieſes neue Mitglied debuͤtirte 
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bereitd den ten Auguft im Doktor und Apotheker ale 
Stoͤſſel, und erhielt gleich in der erften Arie feiner reis 
nen Intonation, feines guten Tons, und feines ges 
ſchmackvollen Vortrags wegen, den verdienten allgemeis 
nen Beifall. Auch an feinem Spiel erkannte man den 
ausgebildeten Schaufpieler, den man im Bartholo nicht 
weniger ſahe. Als leztrer vergißt er in feinen Bewegun⸗ 
gen und Tone nie den abgelebten Alten vorzuftellen. Eben 
darum aber kann er in diefer Nolle weniger ald Sänger 
glänzen. Madam Unzelmann als Rofine fang ſehr 
ſchoͤn und hatte all die Verfchlagenheit und Laune, die 
zu diefer Rolle gehört. Here Lippert ald Graf fpielte 
vorzüglich gut in allen dreien Karafteren, und Herr Un: 
zelmann erhielt ald Figaro den verdienten Beifall. 

Von den alten wieder einfiubirten Opern wird nur 
die Sraskatanerin wegen der Madam Unzelmenn und 
des Herren Lippert, welche ald Violante und Nardone 
mit Necht fehr gefielen, hier genannt, Herr Kaſelitz 
zeigte darin als Pagnotta fein Talent zum Niedrigko⸗ 
mifchen. 

An neuen Luft: und Trauerfpielen find feit Erſchei⸗ 
nung des erften Stuͤcks der Annalen folgende auf die 
Bühne gebracht: 

Den 15. April zum erftenmal die große Toilette, 
Lk. in 59. Iſt eine Satyre auf die hohen Kopfpuge 
ber Frauenzimmer. Das Stück ward ungemein gut 
gefpielt, und erhielt vielen Beifall, Mile, Döbbelin 
zeigte fich befonders in der Rolle der Frau von Hohen 
haupt ale brave Künftlerin. 

Bewußtſeyn von Afland wurde den 28. April 
zum erftenmal gegeben. Men fand das Stuͤck zu lang 
und dies fchroächte die Theilnahme, welche fonft die 
gute Vorftellung wuͤrde haben bewirken müffen. Herr 
Unzelmann debüticte vn als junger Ruhberg mit 
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Beifall, und wuͤrde im diefer Nolle noch mehr gefallen 
haben, wenn er sicht, da er unfer Theater noch nicht 
kannte, etwas zu leife gefprochen hätte. In feinen nachs 
herigen Rollen hat man ihm diefen Vorwurf nicht weiter 
machen können, befonders aͤrndtete er in feinen komi⸗ 
fchen Rollen z. B. als Schifföfapitän in der väterlichen 
Rache, ald Figaro im Barbier von Sevilien, als Tita 
in der Eilla ıc. vielen verdienten Beifall ein. Bon eis 
ner andern Seite zeigte fih Herr Iinzelmann ſehr vor- 
theilhaft im Kafper Dem Thorringer, welches Scheus 
fpiel am 26. Juni zu feinem zweiten Debüt zum erftens 
mal vorgeftellt ward. Er erfchien ald rauher, aber bie, 
drer deuticher Ritter, fo wie man fich den Kaſper Dachte, 
und erhielt vorzüglicy in einigen Scenen lauten Beifall, 
twelcher Mile. Döbbekn ald Margarethe nicht minder 
zu Theil ward. Die ganze Vorſtellung dieſes Schau⸗ 
fpiels fiel fchr gut aus, und ward eben fo gut aufges 
nommen. Dergleichen Darftellungen ald ein Gefecht 
it, laſſen auf der Schaubühne fonft immer Fleins 
lich und fallen nicht felten ins Laͤcherliche, allein hier 
hatte der Streit am Ende des ten Aftö Feine von dies 
fen unangenehmen Wirkungen, fondern man war allges 
mein mit der Ausführung deffelben zufrieden. Dies 
Stück ward gleich dreimal hintereinander gegeben, und 
zum drittenmal beehrten Sr. Ixmjeftät der König das 
Echaufpiel. mit Ihrer Gegenwart. 


Erziehung macht den Menfchen, & 5 4. Gum 
erfterimal den 11. Juni) Die Rolle der als Lene erzo⸗ 
genen Gräfin wurde von Mao. Unzelmann mis aller 
Naivitaͤt ſehr ſchoͤn, ſo wie auch die Schulmeifterin von 
Mad. Greibe fehe brav gefpielt. Beide hielten das 
Stuͤck, das ſonſt dem Publifum, aber mit Unrecht, wenig 
zu gefallen ſchien. 

Den 


Den 21. Juni, zum erftenmal die Geſchwiſter 
vom Hexen von Goͤthe. Der Wilyelm war ganz Herrn 
Flecks Rolle; in feinem Spiel ſahe man feine Nůuͤan⸗ 
eirung und richtige Gradation. Madam Unzelmann 
fpielte die Mariane naiv und herzlich, fo wie Herr Un⸗ 
zelmann ven Sabrice, gefezt, mit gemäßigter Wärme 
des Liebhabers und Freundes. Das kleine Stuͤck ges 
fiel. 

Der Kaufmann von Venedig, Schaufpiel in 
4 2. von Schafeivear, ward am 16. Auguft zum 
erftenmal auf die Bühne gebracht. Herr Fleck, der 
- auch den dazu verfertigten Prolog ſprach, fpielte den 
Schylok aufferordentlich gut, und übertraf fich felbft bei 
der zweiten Vorſtellung. Mit Vergnügen bemerkte man, 
wie er Eleine, aber fehr bedeutende und charakteriftifche 
Züge aus der Natur aufgegriffen, und wie er fie mit der 
tichtigften Einficht anzubringen mußte Sein Ton, 
feine Urt fich zu befragen, waren die des vornehmern, 
oder was bei diefer Nation einerlei fagt, des reicyern 
Juden. Sehr flach) gegen ihn Tubal ab, den Herr 
Ruͤthling gut, ganz als der gemeinfte Schacherjude 
fpielte: fein und richtig war auch das von Heren Fleck, 
daß in der Scene, wo er mit Tubal allein ift, fein Ton 
und feine Geberden, weit jüdiicher und gemeiner als in 
den übrigen Scenen waren. Bor Gericht fpielte er 
befonders da, wo der Prozeß für den Schylod eine fo 
ungünftige Wendung nimmt, ganz vortreflih. Wir laſ⸗ 
fen und in feine Entwickelung feines Spiels ein, da man 
fhon weiß, daß Feinheiten in allen Künften und befons 
ders in der Schaufpielfunft felbft empfunden, wicht 
befchrieben feyn wollen. Die Rolle der Portia jchien 
für die Baranius im legten Akt ein wenig zu ſchwierig; 
indeffen freute man ſich auch hier ihre Zortfchritte zu 
fehen, Anftändigfeit und Natur verlaffen diefe Schaus 
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fpielerin nie, wenn es ihr auch zuweilen an binfänglis 
her Stärke gebricht. 

Zum Geburtsfeſte Sr. Majeftär des Königs am 25. 
Sept. ward folgender vom Deren Ramler verfertigs 
ter Prolog von Mlle. Döbbelin gefprochen. 


Nun Europa su Land’ und Meer unfelige Kriege 
Kühret, die Tempel ber Muſen verichloffen find, alle ſich 
flüchten 
Lader fie Preuffens Titus in Geine verfchönerte Stadt ein. 
Wohl uns! das Alter dev Weisheit, das Graͤcien lange 
beglückt hat, 
Das in Staliens Garten Caͤſar Auguſtus verpflanite, 
Das dort wieder nach oͤden Jahrhunderten fröhlich empormuche, 
Das in Gallien unter dem großen Ludewig blühte, 
Das in der glücklichen Infel der Britten reichliche Frucht trug, 
Planzer für uns und Germanien endlich Friederich Wil 
heim. 
Und daß Sein ganıes Volk die weiferen Künfte geniche, 
Defnet Er ihm nicht bloß den Tempel der ernften Minerva, 
Nein, auch die Bühne Thaliens, wo alle vereinet find, alle 
Ihren Reihentanz halten, fih Schers mit Weisheit vermähler, 
Geiſt und Herz vergnüget wird, Augen und Obren fich meiden. 


Mitten unter diefen Gefchäften des goldenen Friedens 
Uebet dennoch ber angebetete König ber Brennen 
Seine Kriegesbeere mit gleicher Sorgfalt und ſolchem 
Eifer, als iög’ Er aus, den Frevel der Völker zu firafen. 
So faß unter den Lorbern am Pindus der ſchoͤnſte der Götter, 
Mührte mit rubiaer Hand die lieblich tönende Laute; 
Aber ihm nah zur Seite lag ſtets fein gewaltiger Bogen, 
Und mit unfehlbar treffenden Pfeilen der ſchreckliche Köcher. 


O regiere noch lange, Du Fuͤrſt des Friedens! noch 
lange 
Streue Deine tauſend Segen uͤber Dein Volk aus! 
Wache noch lange für feine Sicherheit, auſſer ben Graͤnzen 
Dur 





Durch Rreitfertige Krieger, von inwen durch kluge Gefege! 

Lange noch müfle der Landmann nach allen Aerndten bes Jahres 

Dielen Deinen Zefttag als feinen felisfem feyren! 

Lange noch fiehe Du felbR auf Teiner Vaterlandsbuͤhne 

Tugend und Lafer gefihildert, Tyraunen und Väter des Volkes, 

Und in dem beflen von dieſen Dein Bild, © Borufliens 
Schutzgott! 


Hierauf folgte zum erſtenmal: Der Moͤnch von 
Carmel, ein Dramatiſches Gedicht in 5 A. vom Frei⸗ 
beren von Dalberg in Manheim. Ungeachtet diefes 
Stuͤck in Jamben gefchrieben ift, und Verstrauerſpiele, 
wie wir wiſſen, anjezt etwas Ungemöhnliches fo wohl für 
unfere Publikums als Schauſpieler find, fo hatte denn 
doch die Vorftellung des Gegenmärtigen einen fo guten 
Erfolg, ald man kaum unter foldyen Umftänden hätte er⸗ 
warten dürfen. Es ward dreimal hintereinander bei dem 
vollften Haufe gegeben, und zum brittenmal auf aus⸗ 
druͤcklichen Befehl Sr. Majeftät des Königs, welche 
nebft dem ganzen Hofe an diefem Tage dad Schauſpiel 
mit Ihrer höchften Gegenwart beehrten. Die Schau 
fpieler, befonderd Herr Fleck ald Moͤnch, legten mit 
ihrer Deflamation und Spiel viel Ehre ein. Herr En« 
gel erfchien zum erftenmal ald Montgomeri; feine febe 
jugendliche feine Geſichtsbildung, vortheilhafter körper, 
licher Bau, das Weiche der Sprache und das ges 
maͤßigte Feuer mar zu diefer Rolle fehr paffend. 

Sonft it noch Here Wiedemann, welcher 
den 7. Juli als Sturmmwald im Doktor und Apotheker 
debütirte, und Herr Vio, beide vom Frankfurter 
Theater, angenommen worden. Dagegen find abgegans 
gen: Im Juli Herr und Madam Aleri zum Markgräfr 
lihen Theater in Schwedt; im Auguft Madam Gen⸗ 
ſike zu Heren Schröder, Herr Antouch und Me. 
Müller. Noch debätirte am 22. April al6 Milchmaͤd⸗ 
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chen in der Operette eine Madam Müller aus Meis 
ningen; da fie aber nicht gefiel, toard fie einige Wo⸗ 
hen nachher wieder entlaffen. Ihr Spiel war zwar 
erträglich, die Stimme aber blechern. 

Unter die Hinderniffe, die der Direction in dem lez⸗ 
ten halben Fahr in den Weg gelegt worden, gehört 
vorzüglich die Schuldenbalber gefchehene Defertion des 
Schaufpielers Dieftler und feiner Frau. Leztre verſprach 
wie befannt, eine fehr vorzägliche Sängerin zu werden, 
doch hatte fich feit ihrer Heurath, diefe Hofnung ſchon 
ziemlidy vermindert. Erſtrer war nur wegen feines 
jugendlichen Anfehne in jungen Liebhaberrollen ſchaͤtzbar. 
Es giebt Unfälle, die man wegen der Verwirrung, wel⸗ 
che fie im Anfange verurfacyen, für fehr bedeutend haͤlt, 
und die nachher in ihren Folgen ſich ald wirklich vors 
theilhjafte Gegebenheiten zeigen. Eben dies fcheint mit 
der Dieftlerfchen Defertion der Fall zu werden, und 
eben darum ohne Zweifel hat die Direction diefe beide 
Mitglieder, ungeachtet ihr Contract noch bis gum 1 3. Juli 
1789 ging, nicht wieder zurückverlangt, fondern 
nur auf die Bezahlung der Schulden gedrungen, mit 
welcher, wie man hört, alles fchon in Nichtigkeit ges 
bracht, und deswegen auch der Dieftler und feine Frau 
des Arceftes, worin fie in Wien gefeffen, wieder ents 
faffen worden. 

Am Schluffe diefer Nachrichten muß ich eine für 
das deutfche Theater fehr ehrenvolle Ereigniß noch bes 
ruͤhren. Den 20. 21. 22. 23ſten war nemlich das 
Nationaltheater geichloffen, weil auf Befehl Sr. Ma 
jeftät des Königs die Mitglieder deffelben nach Potsdam 
fommen und den 21. und 22ften auf dem Theater im 
dafigen neuen Schloffe fpielen mußten. Am erften Ta 
ge ward Nina und Die offene Fehde, am andern 


Tage aber die iger von Ifland gegeben, und St, 
Mas 
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Majeſtaͤt waren mit allen dreien Vorſtellungen ſo wohl 
zufrieden, daß, Sie der ganzen Geſellſchaft Ihre al 
lerhöchfte Zufriedenheit in den gnädigften Ausdruͤcken 
verfichern ließen. 





IX. 


Bon der Hoſtovsky⸗ und Fendlerſchen Ges 
fellfchaft. 


(Süfrew im Meklenburgfchwerinfchen den 24. April 1788.) 


Ni Hoſtovsky⸗ und Sendlerfche Geſellſchaft, Hat 
und in dieſem winterhalben Jahr zweymal befucht und 
durch Ihre guten Vorftellungen die Luft, Schaufpiel zu 
fehen, wieder verfügt. Denn die wahren Kenner was 
ven durch die Borftellungen der Köppis und Freuen⸗ 
ſchen Geſellſchaft ziemlic) abgefchrecft worden. 


Es mögte nun freylich fein gutes, fo wohl für unfer 
hiefiges Publifum als auch für die Schaufpieler haben, 
die aufgeführten Stuͤcke zu zergliedern, und dabei zu 
fagen: dad war gut und das war fchlecht. — Aber — 
veritas odium parit. Und die Wahrheit mag ja der 
Scaufpieler am wenigſten gern hören. Alfo will ich 
nur fo obenhin davon Meldung hun, woruͤber ein Eleis 
ner Zirkel von unparthenifchen und der Sache fundigen 
Männern mit mir einig war. 


Am ısten Jenner. Das Dpfer der Muſen. 
Prolog vom Herrn Hagemann, Mitglied der Gejells 
ſchaft, alsdann das Kleid aus Lyon. Beides gefiel, 
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Den 15. Die Bekanntfchaft im Babe. Gefiel. Zum 
Beſchluß die beiden Geizigen von Gretry componirt. 
Wurde übertrieben. Gefiel nicht. Den 16. Wikinfon 
und Wandrop, ein jämmerlihes Stuͤck, das fehr miß⸗ 
fil. Den 17. Die Schaufpielerfchule. Gefiel fehr. 
Herr Meinz muß künftig die Gaukeleyen tweglaffen, 
auch vergrif er die ganze Role des Schlorum. Den 
18. Otto von Wittelsbach. Das Theater war für dies 
ſes Stüd zu Hein. Das Coſtuͤme mar durchaus nicht 
beobachtet. Den Kennen miöfiel die Darftellung. 
Auf dent Zettel fand: von R.v. Steinsberg, umgear- 
beitet von Schröder. Ich zmeifle fehr, daß Herr 
Schröder wuͤnſchen wird, diefe Umarbeitung gemacht 
zu haben, da meines Erachtens R. v. Steinsberg fich 
dadurch nidyt verewigt hat. Den 21. Die fchöne Ars 
fene. Die Chöre waren nicht vierfiimmig eingelernt, 
alle fangen im Einklange. Das Stück gefiel nicht ganz. 
Den 22. Ariadne auf Naxos. Beim Auffteigen der 
Gardine, lag Madam Hoſtowsky in einer etwas uns 
ſchicklichen Stellung auf dem Felſen. Das Coſtuͤme 
soar nicht gut beobachtet. Doch misfiel die Darftels 
Jung nicht ganz. Hierauf wurde die väterliche Rache 
von Schröder gegeben. Heute fühnte uns Here 
Hoſtowsky völlig aus. Noch etwas mehr Mäffıs 
gung bitten wir in diefe Rolle zu legen, und dann mols 
len wir mit Freuden fagen: gu. Den 23. Der 
deutfhe Hausvater. Gefiel auffecordentlih. — 
Edle Väter find nicht leicht zu fpielen, das empfand 
Herr Mierſch heute gewiß. Zwar gab er fid) afle 
Mühe, verdarb fich aber vieled durch fein plögliches Aufs 
ſchreyen. Vorzüglich dann, wenn die Rede von den 
Schulden feines Sohnes war, Herrin Mierfch indeg 
zu zeigen, daß er nicht mißverflanden wurde und daß 
man feine gute Abficht, die er durch dieſes Aufbraufen 
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zu erkennen gab, nicht verkannte, erlaube er dieſen 
Einwurf: Markirte Acktion, und markirte Sprache 
machen den Schauſpieler zulezt einfoͤrmig. Nie wird er 
Mannichfaltigkeit in feinen Karakter bringen, und den⸗ 
felben, anftatt ihn darzuſtellen, nur. manövriren; 
Dies ift der Fall bei Herrn M. und dies war der Fall 
bei Herrn Sreuen, der ehmals bei der Köppifchen Ges 
ſellſchaft ſtand. Eine kurze Vergleichung wird beide in 
gehoͤriges Licht ſtellen. 

Herr M. will durch Gradationen in die Tiefen ſei⸗ 
nes Karakters ſteigen, allein indem er ſich vergißt, ſchreyt 
er auf, und der Gang ſeiner Darſtellung wird holpricht. 

Herr F. vermeidet dieſe Gradationen ſorgfaͤltigſt, 
traͤgt aber dagegen gleich alles auf, womit er uns be⸗ 
wirthen will. 

Herr M. laͤßt uns beym erſten Anblick wenig er⸗ 
warten, und überrafcht und in der Zolge durch mans 
chen, ihm felbft unbekannten Meifterzug. 

Herr F. mitt mit erftaulicher Prätenfion auf, und 
da er jedes Erwartung natürlid) hberipannt, aber. eben 
darum nicht befriedigen kann, fo erlifcht die Theil 
nahme des Kennerö zugleich mit dem Feuer des Schaus 
fpielers. 

Here M. ſcheint unwillkuͤhrlich handeln zu wol 
len, 

Herr F. fucht das alles, was er thun will, 

Herr M. läßt uns durch das plösliche Auflodern 
und Berich:;vinden feines Feuers, ohne feinen Willen nicht 
zu Athem kommen. 

Herr 5. erwartet feinen Lohn auf der Stelle und 
endigt feinen Abgang mit einem Zetergefchrey. Beide 
ringen auf entgegengefeztem Wege nach einem Ziel, das 
Sie, ohne über ihre Kunft gehörig nachzudenken nie 
erreichen werben. Doch zurüd zu unferm Hausvater. 

Annal, d. Theat. 2. Zeft. H Herr 
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Here M. wollte fich da ale. Mann von Ehre zei⸗ 
gen, indem er mit ſo viel Hize nach der Art frug, wie 
fein Sohn Schulden gemacht hätte. Die —E 
waren zu ſtark nuͤancirt; gradatim wuͤrde der Karakter 
in dieſem Augenblick mehr Wuͤrde erhalten haben. Doch 
beynah haͤtt ich vergeſſen, daß ich nichts zergliedern 
wollte. 

Den 24. Koͤnig Lear. Gefiel nicht. Den 25. 
Natur und Liebe im Streit. Zum Abſchied ein Epi⸗ 
log: Die Weyhe des Kuͤnſtlers im Tempel der Wohl⸗ 
thaͤtigkeit. Mit Geſaͤngen und Choͤren. Madam Clo⸗ 
dius machte im Hauptſtuͤck Ihre Sachen ſehr gut. — 
Die Geſellſchaft ging nach Stralſund. Den 31. März 
eroͤfnete die Geſellſchaft, nach ihrer Wiederkehr von 
Stralſund, die Buͤhne mit einem Prolog: Der Einſied⸗ 
ler an der Rebel. Hierauf folgte das Trauerſpiel Ig⸗ 
ne; de Caſtro. Gefiel nicht ganz. — Den ıflen 
April. Frauenzimmerlaune, oder fagten fie was? 
misfiel ſehr. Zum Beichluß der Diagnetiönus. Ges 
fiel aufferordentlih. Herr Kell ald Kantor Sandbach, 
machte jeine Sachen vortrefih. Den 2. Freundfchaft 
und Argwohn. Wurde mit ziemlichem Beifall aufge 
nommen. Den 4. Macbeth. Gefielnichtgang. Den 
7, Amtmann Graumann. Misfiel aͤuſſerſt. Zum Ber 
ſchluß Roͤschen und Colas. Herr Spangler debätirte 
als Eolas ohne Benfal. Herr Hoſtowsky fang fehr 
gut, und machte nebft Madam Clodius und Herr Lell 
das Stück fehr unterhaltend. Den 8. Der Schmud. 
Gefiel aufferordenrlich. Den 9. Bewußtſeyn. Here Has 
gemann, Herr Engel und. Here Leil fpielen ihre 
Rollen mit aufferordentlichen Beifall, Das Stud 
wurde fehr gut aufgenommen. Den 10. Die Brands 
ſchazung. Herr Lell Madam Clodius und Herr 
Fendler (der nur etwas zu ſehr uͤbertrieb) machten 
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ihre Rollen fehr gut. Auch Here Hoſtowsky als 
Eifenbart, verdient allen Beifall, Zum Beſchluß: Jack 
Splien. Durch die Rolle des Jack Splien hat fich 
Here Hagemann bier verewigt. Den 11. Haß und 
Liebe. Gefiel nicht durchgehende. Zum Beſchluß ein 
Ballet von Herrn Meihn, der vom Streliger Hoftheas 
ter kam: Die Kohlenbremmer. Den 14. Die Holläns 
der. Herr Meichard vom Strelger Hoftheater des 
bätirte als alter Lernach. Der Mann verräth in 
feinem Spiel fehr viel Beurtheilungsftaft, noch feiner 
hat hier mit fo allgemeinem Beifall diefe Rolle gefpiele, 
Das Srüc gefiel durchgehend. Zum Beſchluß ein 
Ballet George Dandin, gefielnicht ganz. Madam Breiß 
machte als Zara ihre Sachen recht gut. Den 15. 
Zum beiten der Armen, Julius von Tarent, gefiel 
nicht, weil es nicht gut einfiubirt war. Den 16. Die 
Drei Paͤchter und die glückliche Jagd. Beydes gefiel 
ſehr. Herr Herbſt als Fuͤrſt machte feine Sachen 
fehr brav. Den 17. Dom Carlos. Die Rolle des 
Dom Carlos kam emit Herrn Hagemanns Triumph 
werden, Wadam Clodius als Königin und Herr 
Lell als Her.og von Alba recht gut. Die Rolle der 
Pruszeffin Eboli muß Madam Hoſtowsky nicht fpies 
Ion. Der zettel’hatte eine Nachricht, die das Stuͤck 
anprieß. Derley Schnurrpfeifereyen müffen künftig 
wegbleiben. Den 18. Rachſucht aus Waterliebe, ein 
jaͤmmerliches Stuͤck, daß nur durch das .vortrefliche 
Spiel des Herrn Fell unterhaltend wurde. Hieraufein 
Baller die Kohlenbrenner. Zum Beſchluß bielt Here 
Hoſtowsky eine Dede aus dem Theaterfalender. Die 
Geſellſchaft gieng wieder nad) Noſtock. 
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x. 
Ueber das Schwerinfihe Theater. 


(Auszug eines Schreibens aus Schwerin, vom 6. Mai 1788.) 


_ — Hr Dänifche Kammerherr Graf von Baſſe⸗ 
miz hat die Aufficht, welcher aber zu feinen Unterdireck⸗ 
toren, Herrn Lorenzund Heren Wagner, gemacht hat. 
Etwas geiviffes, iſt Aber ihre Dauer noch nicht bes 
ſtimmt, doch hoffen wir, daß diefe Bühne nie eingehen 
fol; allein Schwerin fol nicht ihr alleiniger Aufenthaltds 
Ort feyn, fonden auch Roſtock, (mo fie, der Sage nach 
den Pfingſtmarkt hingehet) Sie ift aber noch nicht hinges 
gangen, fondern die Hoſtowsky⸗ und Sendlerfche Ge⸗ 
fellſchaft hat dort geipielt und Kerr Klingmann aus 
Hamburg dafelbft verichiedene Baftrollen. Guͤſtrow und 
Grabow fol fie reformiren, dahingegen wird fie im 
Winter fich ſtets hier aufhalten. 

Daß Sie den Namen einer privilegirten Gefellfchaft 
führt, hat feinen Örund darin, daß ber Herr Graf feis 
ne Conceßion vom Magiftrat genommen bat. 

Ein Abormementift nicht errichtet; fie erhält fich bloß 
von willkuͤhrlichen Beyträgen. Die Preife, die fonft 
24. 16. und 8 Schilling waren, find jezt auf 16. 12. 
und 6 Schillinge heruntergefezt. Doch müffen Fremde 
24 Schillinge bezahlen. Derjenige welcher auf die Ein⸗ 
nahme beeidigt ift, erhaͤlt möchentlih 18 Mark Gehalt. 

Das Berfonale ift folgendes; 

1) Madam Mofenberg. Gefällt in Luft: und 
Srauerfpielen. Sie ift erite Tanzerin und legte Sänger 
ein. 2) Madam Wagner, macht Spubretten und 
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alle damit verbundne Rollen. Hat uͤberall den Beifall 
des Publikums. 3) Madam Wachsmann, geborne 
Schmidt. Singt allein, aber auch mit vielem Beifall. 
4) Madam Burgheim ſteht unter aller Kritick. 5) 
Madam Poren — — 6) Dem. Lincke aͤuſſerſt 
mittelmäffig. (geht ab.) 7) Dem. D’arien. Hier 
ift das Urtheil des Publikums getbeilt: Einige halten 
Sie mittelmäffig, andere Aufferft fehlecht, ich möchte 
wohl der leztern Meinung beitceten. Sie fingt hingegen 
ziemlich gut. 8) Madam Gödel, Gefällt allgemein, 
fo wohl wegen ihres guten Spiels ald nicht minder we⸗ 
gen ihres fanften und moralifchen Karakterd, 9) Mas 
dam Köppi. Muͤßte gänzlich) das Theater quitticen. 
In Guͤſtrow fpielte fie ohnlängft mit ihrer elenden Trups 
pe und verhunzte die fanaffa ganz gottesjämmerlich. Seit 
fie die Direcktion niederlegen mußte, hat fie fich hieher 
gewandt, und jezt ift fie abgedanfl. 10) Madame 
Friebach, ehmalige Madam Kaffe. Trat ohnlängft 
zur Iutherifchen Kirche über, und beurathete Herrn Fries 
bach. Sie geht wohl mit) 11) Madam Schmidf. 
©s, fo. 12) Madam Schüler. Etwas über das 
mittelmäffige. 13) Madam Albrecht vecht brav. 14) 
Here Goͤdel. Gefälle fehr, hat nebft feiner Frau eine 
ftarfe Sage. Und doch gehen beide zum Streliger Hofs 
theater. Es fcheint, dag Herr G. nicht lange an einem 
Drte bleiben kann, 15) Herr Wagner hat den Beis 
fall des ganzen Publitums. 16) Here Burgheim. 
H 3 Et⸗ 
*) Madam Friebach und die unter Nu. 1. aufgrfuͤhrte Ma⸗ 
dam Roſenberg moͤchte wohl Eine Perſon aßene Mar: 
dam Zaffta nannte fich nach ber Trennung von ihrem Mau⸗ 
ne, nach ihrem Geburtenamen Madam Rofenberg_und als 
folhe mar fie auch noch im vorigen gabe beim Berliner 
Theater. Wie bier nun das Urtheil über fie fo verſchieden 
bar ausfallen koͤnnen, weiß ich nicht. 
‘Der Herausgeber. 


Etwas Aber das mittelmäffige. Er hat eine zu fchnars 
zende Sprache. 17) Herr Stiebach mißfäll. 18) 
Herr Meyer kann werden. 19) Herr Runge. Schleich 
ſich fo mit durch. 20) Here Brinhofer fingt gut und 
agiet fchlecht. 21) Here Lorenz gefällt als Akteur in eini⸗ 
gen Rollen; ald Direkteur ift er in guten Tagen geob und in 
böfen, kriechend. 22) Herr Meinhold iſt beftändig frank 
gervefen. 23) An Herr Schmidt und 24) an Heren 
Wachsmann, ift wenig Lob zu finden. 25) Herr Warn⸗ 
Pe Spielt Bärer, ift aber herzlich ſteif. 26.) Herr Reimers 
und 27) Herr Banto. Wommen begdenicht in Betrachs 
tung. 28) Herr Braun geht an. Defto fehlechter 
aber 29) Here Albrecht. 30) Here Toskani ift ein 
ſchlechter Schaufpieler. Er tanzt aber fo ziemlich. 
Engagirt ift er nicht, fondern empfängt fuͤr jedes Ballet 
z Louisd'or. 31) Roi ift Muſikdirektor. 32) Rem: 
pfuhl Soufleur 33) Zitſchel Theatermeiſter. 
Die Gefellichaft giebt alle auf dee Buͤhne exi⸗ 
flirende gute Stüde, mit und ohne Geſang. Des 
Forationen find bis jezt nur mittelmäffig, es werden 
aber ſchoͤne und neue verfertigt. Die Garderobbe ift 
ſchoͤn und meiftene Acht. Im Sommer wird nur dreis 
mal die Woche gefpielt, im Winter fünfmal. Wahrs 
ſcheinlich wird ein Komoͤdienhaus gebaut, Beim Stre⸗ 
litzer Hoftheater ift kürzlich von Kindern die Liebe auf 
dem Lande gegeben worden, und verdienen unter den 
Heinen Schaufpielern, die Demoifelle Porth, Demoif. 
Beige die jüngere, und Monf. Ruſcheweyh der jün« 
gere bemerft zu werden. Die erfte ald Hänschen, die 
zweite als Lieschen und M. R. als Schäffer. — Die 
Hoſtowsky⸗ und Fendlerſche Geſellſchaft hat fich jezt 
mit der Schwerinſchen vereinigt. 
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XI. 


Ueber die Konftantinifche Schaufpielerge- 
fellfchaft. 





(Aus einem Briefe. Nürnberg den 30. Gept. 1788.) 


— Si einigen Wochen fpielt die Konftantinifche 
Scyaufpielergefellfchaft nicht ohne Beifall hier. Sie 
kam von Bayreut hieher, wo fie, laut Öffentlichen 
Nachrichten, ſehr gefullen bat. Sie befteht mehrens 
theild aus jungen Leuten, einigen Kindern, und einigen 
verheurateten Schaufpielern, welches zumeilen einen 
fonderbaren Kontraft verurfacht, an den man fich freilich 
erſt geroöhnen muß. uch läjt es fehr jonderbar, wenn 
oft eine niedliche Diskant Stimme unter der Perüfe 
eines Alten hervorſtuͤrmt, fo bald man dies aber ger 
wohnt ift, muß man geftehen, daß dieſe jungen Leute 
mehrentheils fehr viel Talent zeigen, welches mit der 
Zeit, zur Reife gebracht, den Theatern fehr nugen kann. 
Da dieje jungen Schaufpieler fo früh Anlage zeigen, fo 
koͤrnte man aus denfelben, wenn ein Mann der es vers 
fteht, ihre Bildung übernahm, dereinft fehr brauchbare 

Mitglieder für das Theater gleichfam erziehen. — 
Die Sefellfchaft eröffnete ihre Vorftellung, nachdem 
Monf. Werther einen von Vulpius verfertigten 
Prolog mit vielem Beifall hielt, mit dem Bettler, 
von Bock und einer Heinen Operette: Grün und Ro⸗ 
fenfarb genannt. Auſſer diefen Schaufpielen, gaben fie 
auch einige groͤſſere Schaufpiele, und unter andern, 
fah ich von denjelben aufführen: Den Vetter in Liſſabon, 
son Schröder — die drei Töchter von Spies — 
der eiferfüchtige Liebhaber, eine Oper — Betrug über 
I 4 Des 
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Setrug von Vulpius — dm Faßbinder — den 
Faͤhndrich von Schröder, ꝛc. — 

Die Ballette, welche bei dieſer Geſellſchaft im Gan⸗ 
ge find, werden recht gut gegeben! Mile. Conſtantini 
ift eine fehr gute Tänzerin. Sie hat Anftand, eine gute 
Figur, und verdient wirklich den Beifall, welchen man 
ihr ſchenkt. 

Unter den andern, zeichnen ſich beſonders Monſ. 
Werther in komiſchen Alten, Monſ. Schindler, als 
Chevalier, Mlle. Schibinski als Liebhaberin, Mlile. 
Hanchen, als Kammermaͤdchen, und Dide. Hankin, 
in leichten, kokettirenden Rollen, aus. 


Es iſt fuͤr den Denker eine Sache, welche allerdings 
ſeine Aufmerkſamkeit verdient, zu ſehen, wie dieſe Kin⸗ 
der ganz allein von der Natur geleitet, ihren eigenen 
Meg gehen, und eben Deswegen, oft dem Kenner mehr 
Beifall ald das erfänftelte Spiel gröfferer Schaufpieler, 
abnötigen, welches fo oft nichts al& Nachahmung, zus 
weilen, ganz verunglückte Nachahmung, anderer 
Künftler, if, welche auch noch mit der mißverftandes 
nen Ratur ringen, und mehr den Spiegel, als Herz 
und Empfindungen zu Rathe suchen. — Hätten diefe 
jungen Schaujpielee nur einigermaffen Bildung, wollte 
jemand dies wohlthaͤtige Geſchaͤft übernehmen, das Theas 
ter fänd vielleicht in Zukunft feine Erwartungen von dens 
felben, reichlich erfuͤlit. 

Zu Ende der Borftelungen diefer Gefellfchaft, wel⸗ 
che fich wegen der fchlechten Einnahme, den großen Uns 
Toften, und Abgaben, welche an den Magiſtrat gezahlt 
werden müffen, hier nicht Sange halten wird, werde ich 
Ahnen eine ausführlichere Befchreibung derfelben fens 
den. — Incidenter gefagt, ift es fehr zu bedauern, 
daß eine große Stadt nicht einmal gutes Schaufpiel 
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vor immer hat, woran blos Gefchmad der Einwohner, 
und die Laft der Abgaben an die Obrigfeit, fchuld 


find. — 
8. W. 





XII. 


Kleine Karakteriſtik der Bondiniſchen Ges 
ſellſchaft nebſt Bemerkung der jaͤhrlichen 
Gagen. *) 


Rthlr. 
Herr Reinecke. — Hatte als erfter Schau- 


fpieler und Xegiffeur — 1600. 
Herr Bruͤkl. Tyrannen, raſche polternde 

Alte, auch zaͤrtliche und launichte Vaͤter; erſtere, 

obgleich manchmal uͤberſpannt, ſpielt er vorzuͤglich 

gut. Leztere gluͤcken ihm weniger. Gehalt mit 

ſeiner Familie. — — 1040. 


Latus 2640. 
55 Herr 


) Dieſer Aufſatz ward dem Herausgeber zwar ſchon kurz vor 
Reinete’s Tode mitgetheilt; da ſich aber bie Befeliäpaft 
feit der Zeit im geringften nicht weiter verändert bat, als 
Daß in die Stelle des Verſtorbenen, Herr Borchers als 
Schaufpieler gefommen, und Herr Thering Resifleut e⸗ 
worden iſt: ſo hat er ſeinen Werth noch nicht verlohren, be⸗ 
ſonders, da die Eontracte ber Geſellſchaft noch bis gu Ende 
des Monats Mai 1789 laufen. Wie bach die Gagen der 
Schaufpieler bei allen ordentlichen, befonders ſtehenden, 
Theatern geftiegen find, kann nur der beurtheilen, ber im 
diefem Stuͤck mit den vorigen Zeiten befannt if. Inter 
allen aber giebt das hiefige‘ Koaͤnigl. Nationaltheater bie 
Hoͤchſten, wovon fich Die Lefer in Zukunft felbft überzeugen 
follen, wenn ibnen der Etat diefes Theaters, und der Star 
tus noch mehrerer Bühnen, die ber Herausgeber theils ſchon 


bat, theils noch erhält, zur Wergleichung in Diefen Annalen 
vorgelegt werben wird. 
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Transport 

Here Schirmer. Alte erfic Liebhaber und 
junge Helden. Sein Ton ift etwas fingend und 
gedehnt; fein Anftand mit unter fteif. Lüderliche 
Burfche, wie z. B. Franz Florbach, Carl Buſch⸗ 
dorf, Faͤhnrich Saalſtein gluͤcken ihm am beſten. 
Hat — — — 

Herr Drewitz. Erſte und zweite Liebha⸗ 
ber, ſeine Stellungen ſind zu Balletmaͤſſig, und 
es fehlt ihm noch an Modulation im Tone. In 
Jungen feurigen Liebhabern koͤnnte er durch Stu⸗ 
dium vorzuͤglich werden. Hat — 

Herr Nabel. Teutſchfranzoſen, Chevaliers, 
Liebhaber. Erſtere ſpielt er ſehr gut. Zu Lieb⸗ 
habern iſt ſein Ton zu wenig gebildet, zu einfoͤr⸗ 
mig, und ſein Spiel zu kalt. Hatte nebſt Frau 
ſeit dieſe aber von ihm iſt, iſt ſein jaͤhrliches Ge⸗ 
halt noch nicht beſtimmt. 

Here Emrich fpielt zaͤrtliche Alte gut: lau⸗ 
nichte Alte glücken ihm nicht ſehr: Ton und uͤber⸗ 
haupt fein Spiel find ohne die diefen Rollen fonft 
eigne Nuͤancen ıc. Hat nebft der Frau 
Herr Thering. Komifche Bediente, Cheva⸗ 
fiers, und überhaupt komiſche Charaktere. Sein 
Milord Ogleby, Baldrian Klau, Junker Aders 
and ıc. find feine Hauptrollen. Wer ficht dies 
fen Dann nicht jederzeit mit Vergnügen ? Hat 

Herr Höfenberg. Komiiche Charaktere. In 
Franzoͤſiſchen Bedienten erzellict er vor Thering. 
auch fpielt ereinige Rollen, die nur ihm eigen find. 
3. B. Den alten Holm imXing. Schade, daß 
er zumeilen übertreibt. Dat mit der Tochter 

Latus 


Rthlr. 
2640. 


700. 


500. 


728. 


600. 


900. 


1000, 


7068. 
Herr 
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Kehle. 
Transport 7068. 

Herr Zucker. Alte treuherzige, auch zärtliche 
Bediente fpielt er fehr gut, und mit warmen Ges 
fühl. Als Sänger ift er vorzüglicher, und fingt 
einen angenehmen Bag. Hat jährlid) 364. 

Herr Henke. Bauern, Verwalter, Wirthe, 
sc, Erſtere find ihm eigen. Hat nebft Frau 800. 

Herr Ulrich ſchreibt Rollen und fpielt die lez⸗ 
sen Bedienten. Hat jährlich 208. 

Herr Schouwaͤrt ſpielt, die Juden ausge⸗ 
nommen, alle Faͤcher, und iſt in jedem ſehr brauch⸗ 
bar. Hat jaͤhrlich — 

Actricen. Madame Sophie Albrecht. Alle 
erſte Rollen. DemFache der Heldinnen entſprechen 
ihre Figur und Ton nicht allemal. Junge 
muntere Liebhaberinnen, und naive Rollen, find 
für fie das glängendfte Zach. Auch fpielte fie fonft 
nur die zärtlichen und ſchwaͤrmeriſchen Rollen, an 
welchen fie aber den Gefchmad zu verlieren aus 
fängt. Hat — — — 1000. 

Dem. Boͤſenberg. Als Soubrette vorzuͤg⸗ 
lich gut, und die Beſte, die wir je bei und hat⸗ 
ten. Junge muntere Liebhaberinnen, Vauern⸗ 
mädchen, aud) Koquetten, jpielt fie cben fo gut. 

Als Sängerin ift fie gleichfalls ungemein brav. 

Mad. Koch. Königinnen, edle Mütter, Chas 
rofterrellen. Hat fich in diefen Fächern feit eis 
nigen Jahren gebildet, und man ficht fie darin 
ihrer fchönen Figur wegen gern. Hat 800. 

Mad. Henke. Komifche und zärzliche Mür- 
ger. Die Oberförfterinn in den Jaͤgern und die 
Art Rollen find jezt ihre vorzüglichften. 

Latus 10840. 
Ma 


600. 


12 4 EU — 
Rthlr. 
Transport 10840. 
Mad. Seconda. zweite Soubretten. Iſt 
eine huͤbſche Frau, und koͤnnte durch fleiſſiges 
Studium bei mehrerer Uebung zu Liebhaberinnen 
gut werden. Sie ſingt auch und ſpielt den Pa⸗ 
gen im Figaro mit vielem Beifall. Hat 312. 
De Warm ift Unfängerin, und hat zu eis 
nerjungen zärtlichen Liebhaberinn fehr viel Ans 
lage. Bekommt — — 260. 
Mad. Bruͤckl, Die Wittekind, Mad. 
Emrich; Huͤlfs⸗ und Nebenrollen. 
Dlile Bruͤckl Kinderrollen ſehr brav. 


Summa — 11412. 





xii. 
Aus einem Schreiben. 


(Hamburg den aten April 1788.) 


Ei hiefige Neuigkeit ift, daß der Schaufpieler Den: 
gel in diefer Woche plöglich abgedankt worden. Er 
war Heren Schröder viel ſchuldig, bequemte fich nicht 
zu bezahlen, und da diejer ihn endlich mahnte, fo belei⸗ 
digte er Herrn Schröder fo empfindlich, daß er, mit 
Conſens der fünf älteften Schaufpieler fogleich entlaffen 
wurde, jedoch zahlt ihm Herr Schröder bis Ablauf 
dieſes Jahres die Gage, 





XIV. 
Nachrichten von der Großmannfchen 
Gefellichaft *) 


Der Vollſtaͤndigkeit wegen ſind hier noch folgende drei 


Stuͤcke, welche im v. J. in Hannover gegeben wurden, 
an⸗ 


Man ſ. die Ephemeriden des Theaters. 6. Band S˖ 393. 
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anzuführen: Den 27. Dec. Der Irrwiſch. O. Den 28. 
Earl und Sophie, oder die Phyfiognomie. L. und den 
31: Die Dorfdeputirten. D. mit dem etwas geſchwaͤtzi⸗ 
gen Zufag: die Öratulanten ! 

Neujahr 1788 befiand die Gefellfchaft, außer Herrin 
Director Großmann und Heren Mufikdirector Weber, aus 
folgenden Mitgliedern: Mad. Dieftell. Mad. Ehlers, 
Mad. Großmann. Die, Kneifel. Mad. Kammerland. 
Mad. Löwe. Die Löwe. Mad. Neuhaus. Hr. Deering. 
Hr. Dieftel. Hr. Ehlers, Herr Gödel. Hr. Löwe. Leo⸗ 
pold. Löwe. Pr. Müller, Hr. Neuhaus. Hr. Romers⸗ 
berg. Herr Ströbel. Hr. Schneider. Hr. Spiri. Hr. 
Wawroſch. Dr. Weihrauch, 

Die Bühne wurde am 2. San, mit dem Burgemeis 
fer. S. von Gr. Brühl, eröfnet, deffen mitunter langs 
weilige Scenen, vorzuͤglich das Spiel des Hrn. Grofmanne, 
als Bettler Gotthelf, intereſſant machte. Den 3. Fiesko, 
zum 2ten mal. Dad, Neubaus ſpielte die Julia vortref⸗ 
lich. Befonders merkftemandas feine Studium ihrer Rols 
le in der Scene, wo fie dad Pertrait zurücknehmen muß. 
Herr Dieftel als Fiesko, gefiel das erjtemal mehr, Die 
legten Acte waren ſehr gut, aber die erften etwas vers 
nachläffigt. Im ganzen fonft brav. Herr Grofmann als 
Verrina, meilterhaft. Die Scene wo er feine Toch⸗ 
ter — Mad. Dieſtel, die vorzuͤglich gut ſpielte — er⸗ 
morden will, wenn ſie richtig mit ihrem ganzen Ausdruck 
gezeichnet wuͤrde, waͤre einer der wichtigſten Beitraͤge 
zur Mimik. Hr. Neuhaus als Mohr, ſehr gut. Einige 
Spaͤße haͤtten indeß weniger gegen das Parterre geſpro⸗ 
chen werden koͤnnen. Den 4. Der Apotheker und Dok⸗ 
tor. O. Herr Muͤller als Sichel. Den 7. Lanaſſa. Mad. 
Sophia Albrecht iſt in dieſer Rolle eine groſſe Schauſpie⸗ 
lerin, aber wahrlich, Mad. Neuhaus macht ihr den Kranz 
flreitig! Sie wird von jener mit einem richtigern Dialekt, 
mis einem Wohllaut des Tons übertroffen; aber fie zeige: 


rich⸗ 


richtige Beurtheilung, und twahres, tiefes Gefühl, und 
daher ift ihr Ausdruck jeder Leidenfchaft fo ganz ohne 
Affektation, wie es nur das eigenfinnigfte Theater unferer 
Zeit verlangen kann. Den 9. Der doppelte Liebhaber. L. 
und die beiden Hüte. N. Mad. Dieltel. ald Kammer⸗ 
jungfer. Den 10. Ermwine von Steinheim. Tr. Hr. 
Großmann ald Minnefänger Trauhold. Herr Streöbel 
als Graf Henneberg. Das Stüd gefielim ganzen nicht. 
Den 14. wurde wegen Goͤdels Entfernung (5. Annalen 
1. St. ©. 122) flatt einer angekündigten Oper, das 
Käufchchen gegeben. - Hr. Großmann machte die Haupts 
rolle mit dem lauteften Beifal. Mad. Dieftel diejüngfte 
‚Tochter. Den 16. Hamlet, mitdes Abt Voglers Muſik. 
Hr. Dieftel war ehemals zu Berlin. ro0 er vielleicht nicht 
ganz in feinem Sache gewefen fein mag. Wie in verjcbies 
denen vorherigen Stüden, zeigteer auch hier als Ham⸗ 
let, daß er ihn nach groſſen Muftern, oder wenigſtens 
nach guten Kopien geoffer Muster, jtudirt hatte. Vor⸗ 
güglidy gut .drüdte er 5. B. bei der Unterrebung 
mit der Königin, das Entfeßen aus, da der Geifterfchien, 
and mehrere Stellen. Sin einigen wäre vielleicht feine 
Stimme einem Eleinern Haufe angemeffener geweſen. 
Dife. Kneiſel it eine ſchoͤne Ophelia. Ihr Spiel iſt lange 
nicht tadelfrei, aber ſie erregt durch eine ſaufte Schwer⸗ 
muth unſer innigſtes Theilnehmen; Sie aͤuſſert Mangel 
an Empfindlichkeit gegen ihr Ungluͤck, aber ſie erregt 
nicht — wie eine gewiſſe groſſe Schauſpielerinn, die gar 
eine Tollhaͤußlerinn daraus macht — unſer Entſetzen, 
unſern Unwillen gegen ſich ſelbſt, denn Laertes ſagt 
(im Driginal) : „Die Hölle verwandelt ſie in Anmuth.“ 
Dod) — was über dieſe beiden Rollen bereits gefchries 
ben ift, bedarf Feiner Vermehrung. Man wuͤnſchte, dag 
Hr. Großmann als König, feine Rollen mit Hr. Neu⸗ 
haus, welcher den Didenholm übrigend gut machte, hatte 
umtaufchen mögen. Den 17. ein zum Geburtötag der 
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Königin von Hr. von Lichtenſtein verfaßtes Vorſpiel: 
Aldo der Eremit, mit Gefang und Taͤnzen. Es ift 
Manufkript geblieben. Zum 3. die findliche Liebe, vom 
Hr. Grafen Brühl, Den 18. Aldo und die feidene 
Schuh. L. Den 23. die beiden Portraits. L. ı U. von 
einem jungen Frauenzimmer in Hannover. "Die Vers 
wechfelung eines Portraits der Amalia, giebt dem Ges 
liebten Anlaß, feinen Sceund, von dem er betragen zu 
ſeyn glaubt, zu fordern; Sie finden ben Irrthum, vers 
föhnen und heirathen.fich refpective. Iſt Manuſcript 
geblieben. Zum Beſchluß, die eingebildeten Philofophen. 
D. Den 24. der Teufel ift los, O. Parterre, Logen 
und Theater waren befeßt. Den 25. wiederhoft, mit 
einem Epilog von Mad. Neuhaus. Die efellfchaft reis 
fie nach Hildesheim. Den 25.März. Der natürliche 
Sohn. 2. 5 A. von Cumberland. Hr. Pleisner debuͤ⸗ 
tirte bier ald Dumps mit vielem Beifall. Hr. Neuhaus 
als Major D Flaherti. Vorher ein Prolog von Mad. 
Neuhaus. Den 26. Natur und Liebe im Streit. S. 
Den 28. die neue Emma. L. und der Magnetismus, N, 
Hr. Großmann als Cantor, Mad. Dieftel als feine Tochter, 
Hr. Neuhaus als Grundmann, Hr. Miller ald Randius, 
alle fehr gut. . Den 31. Im trüben ift gut fiſchen. D. 
Den 2. April die eiferfüchtige Chefrau. L. Mad. Neus 
haus in der Hauptrolle. Dr, Stedbel als Harıy Beagle. 
Hr. Großmann als Lord Trinker. Den 4. Verbrechen aus 
Ehrfucht. S. Oberkommiſſair Ahlden, Here Großmann. 
Ruhbergs Mutter, Mad. Neubaus. Eduard Ruhberg, 
Hr. Stroͤbel — fehr gut. Den 7. Bewußtſeyn. Den 
Minifter von Werden fpielte Hr. Großmann meifters 
haft fo wie Hr. Ströbel den Eduard vortreflich. Hr. 
Etröbel verräth viel theatralifche Keuntniffe, und wird, 
wenn er, da es ihm gar nicht an Fleiß und Ehrliebe 
fehlt, die Kleinen Anftößigkeiten feines Dinlefts, und das 
bin 
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hin und wieder etwas aͤngſtlich und ſteif ſcheinende ſei⸗ 
nes Anſtandes verbeſſert, eins der erſten Mitglieder der 
Geſellſchaft. Bezannetti, Hr. Neuhaus; Meldenſtein, 
Ht. Wawroſch; beide gut. Auch Hr. Deering als Kam⸗ 
merdiener Meyer; nur etwas feiner — denn heutiges 
Tags haben auch die Kammerdiener Geſchmack! Hr. 
Romersberg als Chriſtian, verdient Aufmunterung, nur 
iſt er zu eintͤnig. Den 9. Die Entfuͤhrung aus dem 
Serail. O. Den 11. Der poetiſche Landjunker. L. 
Die Ohren des neuſuͤchtigen und immer leſenden Theils 
unſers Publikums, moͤgen vielleicht dieſe Zuͤchtigung ver⸗ 
dient haben! Das Stuͤck war uͤbrigens gut beſetzt. Den 
14. Der Ring. L. Baroninn von Schoͤnhalm, Mad. 
Neubaus; Hr. von Halm, der Onkel, Hr. Beuhaus, 
foielt fehr gut. Hr. Pleisner ald Klingsberg, hatte fich 
in der Rolle vergriffen; Er fpielte den Weltindier. Das 
Herz beider ift im Grunde gut, nur, jener ift Hofmann 
— diefer, Naturfohn. Uebrigens gut memorirt; — 

bei diefer Nolle ein Hauptverdienf. Den 16. König 
Theodor von Venedig. D. Hr. Neuhaus Gafferio. Hr. 
Weihrauch, Thaͤddaͤus. Legterer ift überhaupt in den 
Komifchen Opernrollen der Liebling des Publitums ges 
worden. Den 17. wiederholt. Den 18. . Der: Weife 
in der That. S. Hr. Großmann ale Vater, fehr gut; 
Hr. Dieftel ald Sohn Qanderf, ebenfalls. Zum B. 
der Schneider und fein Sohn. 2. Den 21. Henriette, 
oder fie ift fchon verheirathet. & Dberftvon Freihof, Hr. 
Neuhaus. Er zeigt fich befonders in alten militärifchen 
Rollen, wohin unter andern vorzäglich Dberft Haller in 
der offnen Fehde gehört, mit fehr vielem Beifall. Eis 
ne Mad. Richter fpielte die Oberfiin, als Gaſtrolle, 
ohne allen Beifal. Hr, Dieltel als Bleinville, fehr 
gut. Hr, Großmann fpielte den Antoine in den legten 
Akten vorzüglich gut; nur fcheint der erfte Akt einen 
jungern Schaufpieler zu erfordern. Den 23. In * 





ben ift gut fiſchen. D. Den 25. Ignez de Caſtro. Tr, 
Janez, Mad. Neubaus, vortreflich. Bon befondrer 
Würfuug war die Scene, wie fie zum König koͤmmt: 
„Hier bin ich mit al’ meinen Schägen, mit al?’ meinen 
Sünden“ u. ſ. w. . Sie fühle ganz, was fie fagt. 
Hr. Dieftel-macht den Don Pedro fehr brav. Hr Neu⸗ 
haus als König, wuͤrde feinen. Beifall ungleich erhds 
ben fönnen, wenn er fid) ein gewiffes, ‚befonders in Rol⸗ 
len, in denen ernfthafte Empfindung ausgedrückt wird, 
tie hier, angebrachtes Mandvre, oft die Hände zufams 
menzufchlagen, welches für Auge und Ohr gleich un 
erträglich iſt, abgewoͤhnen könnte, und nicht zu oftfein 
Gedaͤchtniß ihn verließe. Hr. Stroͤbel als Fernando. 
Den 28. Die Fraskatanerin. Dlle. Kneiſell als Vio⸗ 
lante. Mad. Großmann als Donna Stella. Die Oper 
erhaͤlt hier, wie an andern Orten, vielen Beifall. Don 
Pagnotte macht Hr. Dieſtel; Hr. Gatto Debuͤtirte als 
Fabrizio. Den 30. Elfride. Tr. Mad. Gatto debuͤ⸗ 
tirte in dieſer Rolle, und man kann ihr darinn das Vers 
dienft, gut geftorben zu feyn, nicht abfprechen. Die 
Pantomime ift gewiß eine der allerfchwerften, Aber 
fonft befigt fie zuviel Kunft, und zu wenig — Gefühl, 
will ich nicht fagen — aber zu wenig Natur. Die 
fogenannten Theaterfchritte, das gezierte Verdrehen 
des Leibes, des Halſes, und dergleichen, will, ſeit⸗ 
dem man die Moͤglichkeit des natuͤrlichen Spiels von 
andern mit ſo vielem Beifall geſehen hat, keinen mehr 
gefallen. Ueberdies hat, beilaͤufig geſagt, unſer Publi⸗ 
kum die Caprice, einen halbverſteckten Buſen ungleich 
reizender zu finden, als einen entbloͤßten, und wenn er 
auch — noch einmal fo ſchoͤn märe! Zum Befchlug, 
die Heirath durch ein Wochenblatt. L. Den Juden 
macht Hr. Großmann mit Äufferfter Taͤuſchung. Die 
Earricaturen der Mad. Adler, Mad, Neuhaus, und 

Annal, d. Theat. 2. Zeft. J die 


130 | 


die des Schaufpielers Wilibald, Hr. Dieftel, ſehr gut. 
In mehrern diefer Art haben beide einen Beweis für 
ihre mannichfache theatralifche Brauchbarfeit abgelegt. 
Den 2. Mai, Das Narrenhofpital. D. Den 5. der 
Teufel iſt los. Den 6. Agnes Bernauerinn, Te. Mad. 
Gatto fpielte diefe Role. -Den 7. der Irrwiſch. D. 
Den 9. Stille Waffer jind betrüglih. & Den 13. 
Graf Walltron. S. Der Graf, Hr. Dirftel, ſehr gut. 
Mad. Gatto machte die Sräfinn. Den 15. Wahrheit- 
ift gut Ding. L. Den jungen Richter fpielt Hr. Pleis⸗ 
ner nicht ohne Beifall. Einzelne Stellen wurden vers 
fehlt. Den 16. Der Zuriſt und der Bauer. L. Hr. 
Dieftel als Gruͤbler, ſehr gut. Mad. Dieftel, als 
Roſine, frielte fo allerlichft mais, wie eine Grazie. 
Dergleihen Sollen, jo wie muntere Sonbretten, fieht 
man von ihe nie ohne Beifall. Zum DB. der Alchy⸗ 
mift. D. Den 19. der Ring. Mod. Neuhaus, bie 
vorher wegen zewiffer Differenzien abgehn wollte, ers 
ſchien bier, fo wie ihre Mann, zum erſtenmal twieder. 
Sie. wurden mit lautem Beifall, um fo mehr empfans 
gen, da Hr. Großmann duch dies neue Engagement 
einen angelegentlichen Wunſch des Publikums befriedigs 
te. Mad. Neuhaus dankte jehr artig mit den Worten: 
„Beurtheilen fie meinen Dane nach der Größe ihrer 
„Güte!“ Den 21. Sophie oder der gerechte Skrft. 
S. von Möller in 5 A. Das Stück felbft iſt manchen 
gerechten Tadel unterworfen. Es bat platte, langwei⸗ 
lige, oft widerliche Scenen, z. B. die, wie der Stadt⸗ 
knecht mit der Peitſche ind Gefängnis Eümmt, aber auch 
einige die aus dem Herzen gejchrieben, wieder zu Ders 
zen gehn. Ueberhaupt jcheint der Berfaffer, der Ges 
ſchichte felbft möglichft haben getren bleiben zu mollen, 
ſonſt hatte manche paßliche Deränderung angebracht 
werden Finnen, und gemacht werden muͤſſen. Sophie, 
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Gatto. Ich hoͤrte in der Loge von einem Frauenzim⸗ 
mer, welches ſie zum erſtenmal ſahe, und ſich ſonſt fuͤr 
ihre Rolle ſehr zu intereſſiren ſchien, die Bemerkung: 
Mad. Gatto koͤnne ihre Stimme nicht heben — und ich 
muß geſtehr, daß ich dies für ſehr richtig, und für ei⸗ 
nen Hauptgrund halte, warum bei manchen Scenen 
das Theilnehmende der Zufchauer nicht ſo ſtark war, 
wie die Lage der Sefangenen verfprechen ließ. Ich 
führe dies, als Urtheil eines Frauenzimmers deswe⸗ 
sen an, da es mie fD auch für andere wahrer zu ſeyn 
fcheint, indem es ungewöhnlich ift, daß das weibliche 
Herz, welches fo leicht, fo gern das Ungluͤck der Leiden: 
den beweint, dem Verſtande Naum Iaffen follte, Bes 
merfungen diefer Art, und in diefer Lage zu machen, 
wenn fie nicht wuͤrklich überzeugend gefühlt werden. 
Gewoͤhnlich kann man die Beurtheilungsfraft der 
Frauenzimmer zu leicht durch ihre Empfindungen bes 
ftechen! Eine andere, pſychologiſche Frage wäre die: 
warum fich der Fuͤrſt mehr für den Straßenräuber, als 
für den Amtmann und andere Gefangene intereffirt? 
— Hr. Pleisner machte den Mutovsky gut, Den 
23. König Theodor. D. Den 26. Das Loch in der 
Thuͤr. & Dr. Deering ald Bulling. Hr. Großmann 
ald Berndt. Die erſte Rolle würde durch das Spiel 
des Ichten fehr gemonnen huben. Den 28. der Todte 
ein Sreyer. L. Der Alchymiſt. D. Den 30. Caſpar 
der Thorcinger. ©. Hr. Wagner Debütirte als AÄbge⸗ 
fandter von Salzburg, Die Hauptrolle ſpielte Hr. 
Neuhaus, fo wie War. Neuhaus die Margaretbe ſehr 
gut. Wilhelm, den Bruder Kafperd, machte aber Hr. 
Dieftel defto fchlechter. Auch eine Nebenrolle ift die 
erfte, wenn fie beffer gefpielt wird, wie dieje! Der 
follten vielleicht zu viele Lobſpruͤche einem fonft ach⸗ 
tungswerthen Künftler glauben ‚machen kennen, dag er 
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gut genug ſpiele? — O dann ſchade um unſern Bei⸗ 
fall! Den 1. Jun. Der flatterhafte Ehemann. L. Den 
4. die große Oper, Eora, mit möglichfter Decoration. 
Zulegt eine, auf den Geburtötag Sr. Königl. Majeftät 
fih beziehende Rede, gefprochen von Die. Kneiſell. 
Den 5. wiederholt. Den 9. Der Tadler nach der Mos 
de. Das Stüc hat viel Langweiliges. Dr. Dieftel 
als von Hader, gut, Hr. Großmann als Comoͤdien⸗ 
ſchreiber Speil, und Mad. Neuhaus als Kirſchinn, 
ſehr gut. Den 13. Der Zerſtreute. O. Den 16. Rey⸗ 
nald, oder das Kind der Natur und Liebe, S. in 4 
A. von Hr. von Eckartshauſen. Ungeachtet das Stuͤck 
mit ziemlichem Fleiße ausgefuͤhrt wurde, misfiel es doch 
faſt durchgehends, und in der That, es enthaͤlt einen 
ſolchen Bombaſt von ſhakeſpeariſirenden Floskeln, ſo viel 
giftigen Geifer gegen den Adelſtand — der denn doch 
ſeinen Arroganzen, die ſich, ſi Diis placet, mit der 
Zeit legen werden, abgerechnet, Schutz, und mehr Ach⸗ 
tung verdient — daß es ſehr bald Eckel erregt. Wenn 
man denn Gros des Adels, verdiente Wahrheiten, 
gut und mit Erfolg fagen will: fo muß man ein Stuͤck 
zu fehreiben im Stande feyn, wie Großmann: Nicht 
mehr als ſechs Schäffeln! Die Dorftelung der Nackt⸗ 
heit, wie hier beim Altern Howarth, fol wie man fagt, 
fogar die Gallerie anftöffig gefunden haben; — mas 
mochte denn wohl der feinere Theil Dabei denken? — Den 
20, Die Eiferfucht auf der Probe. DO. Den 23. Die 
Mausfalle, 2. Hr. Maner debärirte als Baron Schitto, 
und Mad. M. als Fiekcken, ohne fonderlichen Beifall. 
Den 27. Die Schule der Eiferfucht. O, Den 30. Gluͤck 
beſſert Thorheit. L. Hr. Großmann, ald Gouverneur 
von Hardenftern, fpielte vortreflih, und wurde nad) 
dem Stuͤck mit lauten Bravo! empfangen, Mad. Neu⸗ 
haus als Emilie, und Mad. Dieftel als Barbara ; beide 
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ſehr gut. Auch Hr. Möller als Pater und Hr. Pleis⸗ 
ner als Philipp. Zwifchen dem 3. und 4. A. tanzten Sr. 
und Mad. Maner eine Menuet a la Reine und eine Ga⸗ 
votte, und am Schluß des Stuͤcks ein komiſches Pas 
de trois, die genedte Bäuerin genannt, mit Mad. 
Stroͤbel. Die legte erhieltvielen Beifall. Den 1. Jul. 
wurde zur Gaftrolle Hrn. Keilhol; als Nardone, die 
Freskatenerinn gegeben, worinn fich derfelbe mit großen 
Beifall hören ließ. Den 2. Glück beffert Thorheit auf 
Begehren nebft den Tänzen wiederholt. Den 4. Der 
Mahler von Paris. D. Den 7. Wahrheit ift gut Ding. 
L. Hr. Friedberg fpielte den Hofrath Berger ald Gaft. 
Zum B. die mit Tänzen untermifchte Pantomime, der 
Mechanicus, umgeändert vom Hr. Baron von Knigge. 
Den 8. Emilla Galotti, und auf Begehren, der Mechas 
nicus. Mad. Dieftel hatte die Emilia übernommen, und 
fpielte fie, befonders im 3. und legten Akt gut, über alle 
Erwartung gut, denn eineifriger Leſer Leßings vertangt 
hier gewiß viel. Ddsardbo, Hr. Neuhaus, ebenfolls 
ſehr gut. Dr. Mayer ald Prinz, iſt unteraller Kritik. 
Mir fahen ihn gern won Hr. Ströbel. der jeßt den 
Appiani, befonderd die ſpoͤttiſche Gleichgültigkeit mit 
dem „Warum nicht?" gegen Marinelli, und noch ein 
paar Heine Stellen, nicht ganz traf. Marinelli von 
Hr. Großmanp, ift ein wahres Meifterfiik im Stus 
dium des hofmännifchen Tons, im Character einet Ma⸗ 
einelli. Dies feine Studium, verbunden niit demgros 
Gen Talent, Kunft in Natur zu verwandeln, ift es, 
welches ihn von der fonft fo allgemeinen wahren Bemer⸗ 
kung, daß Schaufpieler, welche oft in Rollen von fchlecht 
moraliſchem Charafter auftreten, den Zufchauer nach 
und nach verhaßt werden Fünnen, ausnimmt. Zu 
diefem giebt fein Karlos im Clavigo, eine fchöne Pas 
rallele. Hr. Deering ift für einen Mahler Eonti zu 
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ſchwach; Hr. Müller paßt nicht für den Rote. Er⸗ 
fterer fodert mehr Geſchmack und Gefühl, legter mehr 
Wuͤrde, fo kurz auch feine Rolle if. Eine Mad. 
Eronheim ſpielte die Drfina als Gaſtrolle. Ein uns 
hörbar leifer Ton der Stimme, felbft bei den heftig 
ften Ausdrücken des Dialogs; auffer ein paar mal, da 
fie ind Schreien gerieth, eine affectirte Sanftmuch; eis 
ne faft immer lächelnde Grimaſſe; eine nichtöfagende 
mechanifche Armſchwingung, vor der Stirn in gerader 
Linie aufs Kinn herunterfallend, u. f. w. das alles ges 
hört wohl ſchwerlich zu dem Character einer feinen, 
flolgen, beleidigten Drfina — zu dem Charakter von 
Leſſings Orſina, die mit Gift und Dolch bewafner, zur 
Mache koͤmmt! Demungeachtet — ich würde fonft gar 
nichts von ihrem durchaus verfehlten Spiel fagen — 
wurde jie mit betäubendem Klatfchen beehrt, und fogar 
zweimal dadurch in der Mede unterbrochen! — — 
„Nein! rief ein Genius der Nation im Heuer der 
Begeiterung, nein, man nenne mir das Dannöverfche 
Publitum Feineswegs firenge! — Es ift ein fo gut 
müthiged Ding — es läßt fich flimmen, fo gut wie 
jebes andere! —“ Der Eleinere Theil — lächelte. 
Leſſings Geift, fagt man, zitterte über der. Bühne, 
und wiſchte fi) aus den Augen eine Thräne der 
Wehmuth. Den 10. ul, Reue verföhnt, aus dem 
von Hrn. Aland Hberfandten Manuſkript. ©. in 5 
A. Hr. fand finder hier oft Tadel in Gegenftäns 
den, mo er ihn gewiß nicht verdie.,i. Zar auch feine 
eifrigften Verehrer können fich nicht verleugiien, daß 
manches einer Abänderung bebürfte; daß z. B. Aus⸗ 
rufungen, Thränen, Umarmungen, Zußfälle und dergl. 
zu oft wiederholt, auch verfchiedene Eleine Scenen 
mit andern etwas feiner hätten verwebt und nlans 
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nigfeiten, nur deshalb gerägte Fehler find, teil man 
fih fo innig für das ganze” intereffirt, darin müffen 
alle übereinftimmen. Was für herrliche Situationen! 
Welche einnchmende Moral! Welche herzliche, ruͤh⸗ 
rende Scenen! Die Würfung einer einzigen derſel⸗ 
ben, auf dad Herz mancher Mutter, auf die Ems 
pfindung manches guten Mädchens, ja ſelbſt oft auf 
den ftärfern Mann, kann den Berfaffer für fo mans 
hen ungegründeten Tadel hinlänglich entfchädigen, 
Den Walſing machte Hr. Großmann, . vortreflich, fo 
sie Caroline, Mad. Nenhaus. Den Wilhelm fpielte 
Hr. Mayer wie ein heulender Schulfnabe. Die naive 
Holle der Maria würde Mad. Mayer nicht zugefallen 
fegn, wenn man die Sophie anders als durch Map. 
Dieſtel hätte befegen Finnen. Eduard Nuhberg, Hr. 
Steöbel. Er mag immer in diefer Rolle im künfs 
tigen Winter einer der erſten in Deutfchland feyn. 
Major Rondau fpielte Hr. Diefiel recht gut. Don 
den Übrigen Rollen war die Mutter von Mad. Kam⸗ 
merland; der Handlungsdiener von Hrn. Schneider, 
Chriftian von Hr. Ehlers, und Johann von Hrn. Maͤl⸗ 
Ter bejegt. Dierauf tanzten Mad. Ströbel und Hr. 
Mayer ein pantomimiſches Pas de deux, und fo 
wurden mit einer, von Mad. Neuhaus ſehr mohl 
deflamirten Rede, die Sommervorftellungen in Hannos 
ver beichloffen. 

Abgegangen find: die Loͤweſche Familie. Hr. Spiri, 
Hr. Weihrauh. Durchgegangen Hr. Goͤdel. 


Ehr. 
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I, 
Gedichte. 
I» 
Rede 


am Geburtsfeft Ihrer Majeftät der regierenden 
Königin, gebalten von Mademoifelle Döbbelin auf 
dem Könige. National: Theater in Berlin, 
den 16. October 1788. 





Hı des Himmels Geſchenk, mit jeder fürftlichen, jeder 
Haͤuslichen Tugend geſchmuͤckt, o Königin! dreymahl 
willkommen 
Sey uns an Deinem Feſt! ruft Dein Berlin, das mit immer 
Wachſender Ehrfurcht und Liebe den reinſten Weihrauch Die 
darbringt. 
Lebe noch viele dieſer reichlich geſegneten Monde, 
Durch Dich ſelbſt ung ewig geſegnet! Lebe noch Tange 
Mitten unter den Scenen der fchönen Natur, die Du liebeſt, 
Und dem Pomp der Paldfte vorziehft! Lehe noch lange 
In Begleitung jenes Dir eigenen Göttergefolges : 
Der holdfeligen Menfchenliebe, der Treue, der Temuth, 
Welche felten die Fuͤrſten begleitet; der heiligen Wahrheit, 
Sonſt von den Höfen verbannt. Noch lange begleiten Dich Deine 
Selbſterzogenen Grazien, fie, Dem hoͤchſtes Vergnügen, 
Sie, das ſchoͤnſte Gefchmeide, das je Fürflinnen gezieret. 
Ya Was 
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Was der ebelfte Baum, mit Nrektartrauben behangen, 
Die den goldenen Becher der Sreude zu füllen genaͤhrt find, 
Dab iſt der Mütter edelfie, rings ungeben von Kindern, 
Die, mit Ihrer Tugend genährt, die Hoffnung der Welt find, 


So fieht hier die gerührte Stadt Dich oftmals umringet, 
Wann Du Dein harmonifches Ohr zu den frohen Geſaͤngen 
Deurfcher Muſen neigeſt, unfträfliche Scherge mit Lächeln 
Billige, getroffene Leidenfchaft fuͤhlſt, verfehlte verzeiheſt. 


Dank fagt diefe Bühne Dir, welche Dein Aublick ew 
muntert, 

Stets der Natur und Deinem bewährten Geſchmacke su folgen. 
Dank fagt das beffere Volk Dir, welches ein glänzendes Muſter 
Anbefcholtener Sitten in feiner Gebieterinn nachahmt. 
Und ein großes Reich, das noch in herrfchenden Enkeln 
Und Urenkelfühnen nach langen Sahrhunderten bluͤhet, 
Dankt Dir, wahre Mutter des Landes! unfterbliche Dauer. 


Ramler. 


2, 


Reinedend Andenken. 
(den Stiftern und Mitgliedern des Dresdner Pri⸗ 
vat : Theaters gewidmet. 





Man Thaliens Tempel : Hallen 
Hanke mein leiſer Fuß zuruͤck; 
Dort! — ach! bange Klagen ſchallen 
Reineck! — ſchuell verlohrnes Gluͤck! 
Kla⸗ 
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Klagen! auf dem Schoos der Freude, 
Wo ſonſt Erdengram entſchlief! 
Vollklang ihrer ſtaͤrkſten Saite, 
Die Gefühle al’ durchlief! 


Dort! wo deutfcher Künfte Ruhme 
Reineck Sieg, auf Sieg gewann: 
Oft in ihrem Heiligthume 
Aedle Shat durch ihn begann: 


Bo in tanfend Glansgeftalten 

Er nur herrfchte am Altar; 
Dringend in die Herzensfalten 

Er, bald Gott, bald Priefter war! 


Ad! — er ſtuͤrzt von hoher Veſte 
Männlich fehöner Wunderkraft! 
Tod fört Seine Zauberfefe, 
Schließt das Lich der Wanderfchaft, 


Trauernd ſtehen Künftierchäre, 

Seufzen, Sein Erſatz — wie ſchwer! 
Maͤdchen fluͤſterns in die Floͤre, 

So! entzuͤckt kein Mann uns mehr! 


Dies Olymp entſchwebte Weſen, 
Hoher Schoͤpfung Phantaſie, 

War zum Mittelpunkt erleſen, 
Aller Macht der Sympathie. 


O! der große Lebensſpiegel 
Lag in Seinem Spiel ſo hell! 
Jeder Blick, der Wahrheit Siegel! 
Jedes Wort, der Ruͤhrung Quell! 


A3 Groͤße, 


en} 





Größe, Kun, Talente fiegten 
Mit defpotifcher Gewalt! 

Und in Amor? Feſſeln wiegten 
Umgang, Anſtand und Geſtalt. 


Wenn Er eintrat! — welche Strahlen 
Goß der Liebling um ſich her! 
Leerer Unterhaltung Schaalen 
Fuͤllte oft mit Nektar Er! 


Ach! ſo manche ſchoͤne Seele 
Hieng an Ihm mit Liebe veſt, 

Die num Seines Leichnams Höhle, 
Seinen Schatten nie verläßt. 


Kommt! — wie bald in jenen Hallen, 
Mode, fein Verdienſt vergräbt! 
Hin sum Hügel laßt uns wallen, 
Wo fich noch Eein Denkmal hebt! 


Seht! mit welchem fiummen Geige 
Seine Zeit, Ihm Dank verfagt! 
Kaum mit einem kahlen Kreuze, 
Noch Sein Grab zu zeichnen wagt! 


Dürr ifts, daß der Wurm auch darbe, 
Der von diefem Hügel zehrt; 

Nicht einmal der fchwarsen Farbe 
Hielts der Todtengräber werth: 


Da man auf der Dummheit Gruben 
Ganze Marnorberge fährt: 

Heuchlerifch verfappte Buben, 
Luͤgenvolle Grabfehrift ehrt, 


Keine 
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Keine Roſen, keine Zweige 
Saͤuſelnder Acasin, 

Bluͤhen dieſer lieben Leiche, 
Kein Geliebter ruht Ihr nah? 


Diefer Spahn in bürrem Boden, 
Iſt fein ganzes Monument! 

Ehre gnug! daß man ben Toden 
Nicht von andern Toben trennt, 


Er.durchfchläft in diefem Winkel 
Seiner Reife aoldne Seit: 

Den Erfaß, wagt Eigenduͤnkel, 
Und Sein Leben malt der Neid, — 


Wem zu holder Täufchung Träumen 
Se Sein Zauberkreis umfloß! 

Wem bey trauten Schattenbäumen 
Sih Sein volles Herz ergoß! 


Froh umlaubt vom Myrtheukranze 
Vor ber blühenden Natur, 

Schwärmerifch im Mondenglanze 
Er die, Brudertreue ſchwur! 


Jeder! bringe Seinem Werthe, 
Hier, ein dauernd Opfer dar! 
Sey bey jedem Loos der Erde 
Kann und Freund wie's Reineck war ! 


Goͤtterfreuden, weiſes Leben 

Lehrte, ſchuf Sein maͤchtig Spiel; 
Alles ſtandhaft aufzugeben, 

Lehrt Sein letzter Schritt an's Ziel 


A 


Ihm 
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Ihm entſank der Täufchung Larve 
Froh am Abend: — in der Nacht, 
Zönt der Himmels Wahrheit Harfe 
Aufbruch! — die Gefahr erwacht. 


Tief im Dunkel der Erwartung 
Kämpft der aufgefchreckte Held, 
Schnelle Kämpfe der Entſagung 
Auf den fchönften Plan der Welt. 


Tief im Grund des flarfen Mertens 
Pocht der Kreundfchaft Abfchiedsgruß: 

Er verfagt beym Bruch des Herzens 
Sich des Freundes Labekuß! 


Nur auf Wang und Stirn bes Heiterm. 
Toben Stürme ber Natur, 

Und im Falten Schweiſſe fcheitern 
Schöner Züge Reise nur. 


Durch die brechenden Gebeine 
Donnerts Tod! furchtbar hinab — 

Doch, Sein Blick entdeckt die Hayne 
Stillen Friedens übern Grab. — 


Mit dem Glockenſchlag der Stunde, *) 
Da Erin Muth ſonſt viel begann, 
Stoͤhnts aus Gluth der Lebenswunde, 
Daß Er nicht mehr kaͤmpfen kann. 


Leiſe 


*) Reineck ſtarb am ı November 1787. Abends um 6 Uhr, wenn das 
Schauſpiel in Dresden-anzuheben pflegt. 
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Leiſe loͤßt der Geiſt die Fluͤgel 

Und — des Meiſters Werkzeug faͤllt. 
Schaudernd raſſeln alle Riegel 

Hinter Ihm vor Gram und Welt. 


Feyernd rauſcht der Vorhang nieder, 
Schöner Taͤuſchung Scene weicht! — 

Dort! — hebt Shu die Wahrheit wieder, 
Die uns frohen Ausgang zeigt: 


Wo Du Freund! im Cranz' wirſt prangen, 
Der von hellen Sternen flammt: 
Manchen liebvoll wirft empfangen, 
Der Dich lieblos hier verdammt. 


Denn auch Dich! trafs Loos des Guten, 
‚sen bie Zunft der Falſchheit quält, 
Weir cc tem für andre bluten, 
Lad — wie alle Menfchen fehlt. 


Friede dort! Dir! aͤdle Seele! 

Die Du bier uns Freuden gabſt! 
Gern doch jeder andern Geele, 

Was Du feibft nicht hatte, gabſt. 


Kerzen fchlagen noch hienieden, 
Deiner werth, mit Die verwandt; 
Die, feirdent Du abgefchieden 
Dich beweint, Dich nie verkaunt! 


Die, wo Zungen, Thaten würgen, 
Staudiafretreu, für Dein Verdienſt, 
Und fir Dich, ale Weiſen bürgen, 
Wie Dir, Weiſen, ſtets erſchienſt. 


A5 3. Eri⸗ 





Io —— 
3. 
Epilog zum Revers, 


geſprochen von Mademoiſelle Boͤſenberg zu Leipzig, 
den 19. Octobr. 1788. 





Tan — das war wieder gut! — Sept darf ichs Doch woht 
wagen, 
Srei meine Meinung auch zu fagen? 
Ich hatte ja nach Kammermädchen Weiſe 
Die Hand ein wenig mit im Spiel; ' 
Die Sachen find im rechten Gleiſe, 
Sie beiden Pärchen find an ihrer Wünfche Ziel, 
Wir andern müffen gratufiren — 
und wer bey dieſem Reverſiren 
richt feine Rechnung fand, der trage mit Geduld 
Sein Schickſal — War’s nicht feine eigne Schufd ? 
Ihr hörtet es: Man foll nicht jungen Mädchen trauen! 
Und wer es thut, der läuft Gefahr, 
Wie man im Sprichwort fagt, fein Haus auf Sand zu bauen — 
Und freilich iſt dies oft nur allzuwahr. — 
Allein was plaude’ ich da? Anſtatt mit Gründen 
And mit gelänfger Zunge diefen Wahn 
Zu widerlegen, Flag’ ich folcher Sünden 
Selbſt mein Gefchlecht und mich hier an. — 
Nun wird man mir wohl Glauben auch verfagen, 
Wird mich vielleicht. der Meuchelei 
Beſchuldigen, die Köpfe fchütteln, fragen, 
Db das, was ich jet ſpreche, Wahrheit ſey — 
Dies wäre hart gefiraft — Nein, meine Theuren, 
So 
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So weit treibt man den Leichtſinn nicht; 

Der Mund allein ſoll nichts betheuren, 

Das Zerz dictirt jetzt alles mas er ſpricht. 

Es klopft fo bang — denn ſchon hat fie geſchlagen 
Die Abſchiedsſtunde, die ung trennt — 

Mir ift nur noch vergoͤnnt 

Ein Eleines Lebemohl zu fagen, 

Und unfern Dan! — Empfangt aus vollem Herzen 
Died kieine Opfer bier, das Euch gebührt — 
Ei ia Troſe, ein füffer Troſt in Schmerzen, 
Wenn Seiden Miterupfindung ſpuͤrt. 

UND daß wir jest fo ungern von Euch ſcheiden, 
So grin wir dach vor kurzem wiederfahn, 

<, wir bei Euch und unfers Dajeins freuten, 
Ei: win. sffes, aues weihten 

Mad unfre Kuuf vermag, und froh die Bahn 
Des Piigerlebens hier betraten und vernenten — 
Bedarf dies einen Schwur? Bedarf's Berficherungen 2 
Nehmt eines Achten deutfchen Mädchens Bürgfchaft an, 
Das jert vom innigften Getuͤhl durchdrungen 
Gewiß nicht täufchen will noch kann. — 

Doch) werdet Ihr ung Eure Gunſt erhalten 

Dan auch, wenn wir fern von Euch feyn ? 

Wird fie nicht ſchwinden — nicht erfalten — 

Und dürfen wir des Wiederſehns ung freum ? 

Wie wär es? Ein Revers — Kraft deffen 

Ihr fernerhin und Eure Huld veriprecht — 

IR diefer Wunfch wohl zu vernieffen ? 

Kuricheider ſelbſt — ich fordr' es nicht alg Recht, 
Ich bitte nur — Und die Formalitaͤten 

Erlaſſ' ich Euch ſehr gern, nebſt Siegel, Unterſchriſt — 
Denn wo das Herz allein Vertraͤge trift, 

Hat man dergleichen nicht vonnoͤthen. 


Ein 
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Ein Meines Zeichen nur, daß, wenn wir wiederfehren, 
Wir Eure Gunft und jeden ſchoͤnen Zug 

Don Euren Herzen, die wir ftetd verehren, 

Auch wiederfinden — Dies fol unfre Hoffnung nähren — 
Und dies iſt ung Revers genug. 





4 
Minna Brandes, 
Gefeiert 1788. 





W. iſt Dein Grab? Wo keimt in deinem Staube, 
Die Veilchenſaat entgegen dem, 

der, hinzupflanzen eine Grabeslaube, 

mit Roſenſtoͤcken kaͤm? 


Herabgeſtimmt, zu dumpfen Trauertoͤnen, 
ſey deines Pilgers Laute dann, 
wenn er einſc der verwaiſten Freundſchaft froͤhnen, 
an deinem Grabe kann. 


Wo einſam, bey der Sterne Fackeltaͤnzen, 
die Muſen und die Grazien, 
den Staub Caͤeiliens mit Blumenkraͤnzen, 
und Sriedenzpalmen wehn. 


Indeß, den Gott der Licher und der Saiten, 
Thalia und Melpomene, 
sum Todtencpfer, naffen Augs begleiten 
aus der beſtirnten Hoͤh — 








mm 13 


Da Minna! fey einft, deines Pilgers Laute, 
nicht deine Künfte Schmeichlerin, — 
Hartherzig nahmen fie und die DVertraute, 

Zum Sonuentempel hin! 


Sen Sprecherin der Wahrheit, die mir füblen, 
„daß Minna jüngft, am Kunſtaltar 
„Germaniens, vor allen Mitgefpielen, 
„Das Rofenmädchen war.’ 


Und heilig fey, in deinem Leichenfteine, 
Der Nachwelt unfer Opferheerd — | 
Wo ift dein Grab? Wer meinen kann, der weine; 
Sie ift der Thränen werth! 
John. 


u, Die 
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II. 
Die 
Ausbreitung der Kunfl®). 
Mufikalifcher Prolog, 





Perfonen 
Benius des Ruhms. Dem. Hammel. 
Griechenland. Mad. Hellmuth. 
Italien. Mad Walter. 
Frankreich. Hr. Hellmuth. 
Spanien. » Walter jun. 
Englaud. s £ur. 
Deutfchland. s Walter fen. 
Der Abein. ⸗Stegmann. 
Oberprieſter. s Brandel. 


Priefter und Priefterinnen. 





Das Theater flellt einen geweihten Hain der Schaufpiel: 
Kunft vor. Die Baͤume find mit Blumen» Guirlanden 
durchmwunden. An ihnen hängen die Medaillong einiger 
berühmten Schrufpieldichter und Künftler des Alter: 
thums, als: Sophocles und Ariftopbanes von den Grie⸗ 
chen. Plautus und Roſcius von den Roͤmern. Corneill⸗ 
von den Franzoſen, und Shakrſpeare von den Englaͤn⸗ 
dern. Auf beiden Seiten ſind die Buͤſten einiger neuern 
aufgeſtellt, als: Voltaire, Garrik, Metaſtaſio, Leßing, 
Eckhoff ꝛe. In der Mitte ſieht man die Bildſaͤule Apolls, 

vor 
*) Bon Schmieder, zu Einweihung des Mainzer National: 


Theaters 17885 die Mufit dazu vom Hof: Koncerk 
meifter Kreußer. 
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vor ihr einen Altar, um ihn herum Oberprieſter, Prie⸗ 
ſter und Prieſterinnen der Schauſpielkunſt. Hierzu 
kommen: Griechenland, Italien, Frankreich, Spanien, 
England und Deutſchland, vorgeſtellt durch Bewohner 
dieſer Länder. Sodann der Rhein. Sie bringen für die 
Ausbreitung ber Kunft ihre Opfer, und umter einem fener- 
lichen Gefange an den Gott der Kuͤnſte, iluminiren fich 
die Namen der neuern beruͤhmteſten Schaufpieler und 
Schaufpieldichter yon denen Nationen, unter welchen 
fi, von Sriechenland aus, die Künfte vorzüglich aus; 
gebreitet haben. Zu Ende erfcheint der Benins des 
Ruhms in einer Wolke, und das Theater verwandelt ſich 
in einen praͤchtigen Tempel. 


(Ned der Duverture hebt fich der Vorhang.) 


Chor. 


Gortpeie: Urquel alled Schönen! 
In feperlihem Jubelklang 

erſchall Dir unſer Lobgeſang! 
Und ſuͤſſe Harmonien toͤnen! 


Oberprieſter. (Die Opferfiamme entzuͤndet ſich.) 
Ihm lodere die Flamme! 

Ihm dampfen Wohlgeruͤche! 

Ihm wall' in Silberwolken 

der Opferrauch empor! 


Chor. Urquell alles Schönen ıc. ꝛc. 


Aus deiner Gottheit Fülle 
ſtroͤmt jede Geiftes - Kraft 
und jede fchöne Kunft, 
ſtroͤmt das heil'ge euer, 
ſpriet der Dichterfunken 
der deine Zauberwerke ſchafft; 
vor dir ſinkt jedes Vorurtheiles Huͤlle, 
verfliegt des Aberglaubens Dunſt, 
und alles huldigt deiner Gunſt. 
Nach 
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Nach deinem Wink formt fi der Wilde, 
du ſchaffeſt Tapferfeit und Milde, 
entflammft den Trieb nad) Ruhm, 
du fülft mit Sanftheit den Barbaren, 
and wandelt was fonft Selfen waren 
in Traubengärten um. 
Statt wilder Thier Gebruͤlle 
ertönen jest Echallineien, 
du zauberſt Wuͤſteneien 
in ein Eliſium. 
V. A. 
Duett 


Deutſchl. Wir bringen hier 
und Stalin. des Dankes Opfer bir 
für deine Geiſtes⸗Werke bat, 
für jeden Eingeweihten 
den unſern neuern Zeiten 
das Baterland gebar, 
(Die Namen von den Büften iluminiren ih.) 
Hier prangen ihre Namen 
bei jenen die einft fchon 
von jeder Nation 
ind Heiligehum bier kamen. 
Weit tönen ihre Lieder 
und Hain und Echo hallt fie wieder, 


Der Rhein. (toͤmmt ‚ mit einem Kranz von Schilfroht, 
und einem Guͤrtel von Weinreben, in der 
Hand eine Traube,) 


Auch ich — vergönnet e8 dem alten Rhein? — 
bring Gott der Kunft! hier meine Gabe dar, 


bring bier von diefem Jahr 
Die 
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bie Traube von dem beiten Mein, 

zum Dant für deine Gunft 

die du an meinen Ufern zeigft, 

für jeden Lohn der Kunft 

die du vor allen Da, wo ſich 

des Maines Flut mit mir vereint, 

den Liebften meiner Söhne reichſt, 

dort blüht dein Keich im fchönften Glanz empor, 

und nur bed Schaufpield Sonne fcheint 

noc) nicht in eignem Licht hervor. 

Wenn werd’ — o laß nicht unerhöret mich 

aus diefem Mufenhaine gehn! — 

wenn tverd’ auch diefen Wunſch ich noch erfüllet fehn? 

(Antündigende Mufit, — Ein Donnerſchleg.) 

Dberpriefter. Gluͤhn einft in Slammenfchrift 
im Tempel der Unfterblichfeit 
die großen Namen: Friedrich Karl Joſeph 
und Karl Theodor, zum Herrfcherthron 
aus edler Manner Mitt' erwaͤhlt, 
dann bluͤhn im Sonnenſtrale ihrer Macht 
des Schauſpiels Fruͤhlingsblumen auf, 
und hoch an Deutſchlands Sternenhimmel flammt, 
ein neuer Stern in Feuer ganz hervor. 


Griechenl. Uns durchzittert heilig Beben 
wenn wir dieſem Haine nahn, 
wir ſehn Lichtglanz um uns ſchweben 
beten deine Allmacht an. 


In des Schickſals wildſten Stuͤrmen 
erhebſt du Geiſt und Herz, 
wir hoͤren deine Lieder 
und alles laͤchelt wieder 
und denkt nicht mehr an Schmerz. 
sr 


Annal. 5. Cheat. 3. Je fr B Reci⸗ 
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Recitativ. 
Nur ich allein hab' unter allen meinen Soͤhnen 
nicht Einen mehr, ihn in der Muſen Heiligthum 
hier aufzuſtellen, ihn mit Ruhm 
und mit dem Lobeerkranz zu kroͤnen; 
und einſt — einſt kam ich jedem Volk zuvor, 
ha! ſonſt hob Griechenland ſein Haupt empor. 
An meinem muͤtterlichen Buſen 
naͤhrten alle Kuͤnſte ſich, 
und alle — alle Muſen 
liebten mich. 


In Saitenſpiel und Grazientanz 
ſchwebten meine Toͤchter hin, 
ich ſah entzuͤckt den Lorbeerkranz 
um meiner Soͤhne Stirne bluͤhn. 


Und jezt ſeufzt unter'm Joche ber Barbaren 
das Volk dag einſt der Welt Geſetze gab, 
wo fonft der Künfte Schulen waren 
iſt jezt — ad)! jezt ihr Grab. 


Sertett. 
Deutſchl. Wohl ung! die Künfte find ins beſſre 
Land entflohn, 
da blühen fie mit neuer Pracht hervor, 
und heben über jede Nation 
Germanien im Triumph empor, 


Verwandelt ift der wilde Becher : Klang 
in Slötenlißpel und Geſang. 


Stalin. Von Welfchlands Kuͤnſtlerwerken reicht 
der Ruhm von Pol zu Pol, 
mit Fühnen Adlersſchwingen ſteigt 
er hoch empor, und mit ihm ſteigt 
des meifern Volkes Wohl. 
Sm 








19 


Im Flor der Kuͤnſte ſteigt 
Der Nationen Wohl 
hoch uͤber alle Laͤnder reicht 
(Wechſel. ihr Ruhm von Pol zu Pol. 
Geſaug der uͤbri⸗ 
gen Nationen.) Uns führt der Fünfte Genius 
an brüderlicher Hand, 
und Fnüpft in flefem Ueberfluß 
der Wiffenfchaften Band, 


Griechenl. Ach! einft war ich der Kuͤnſte Vaters 


land, 
Frankr. Ha! Gallien war ſtets der Kuͤnſte Va⸗ 
terland 
Span. Ha! Spanie — — — 
Ital. Italie — — — — 
Engl. Brittanie — — — — 
Deutſchl. Germanien iſt jezt der — Vater⸗ 
and. 


Der Genius des Ruhms. 


Vernehmt ihr Nationen, bie ihr hier, 
in dieſem heil'gen Hain verſammelt ſeid, 
hoͤrt welch ein neues Reich 

ſich jezt des Schauſpiels Muſe ſchuf. 
Dort wo ſich in des Rheines Silberſtrom 
der truͤbe Main verliert, 

und unter jenem groͤſſern Namen fort 
an Traubenhuͤgeln fließt, 

wird heute für die Natioi. 

ein eigner Künftler = Chor 

dem beutfchen Schaufpiel eingeweiht, 


B 2 Chor. 
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Chor. 

Auf! auf! naht jest in feftlichem Bepränge 
dem Tempel! feht die Rahmen glühn! 

hier finget ihnen volle Danfgefänge 

durch die dem Schaufpiel neue Blumen blühn! 
(wird wiederholt.) 

(Der Thor gebt ab. Waͤhrend dem feige der Genius aus der Wolke, 
und das Theater verwandelt ſich in einen Tempel, Der Chor 
koͤmmt herein, Dan fieht die Namenszuge des Churfürften und 
des Coadjutors illuminirt.) 


Der Genius. 
Kommt! bekraͤnzt ſie! — hoch erſchalle 
euer feierlicher Chor! 
Von des Rheines Ufern walle 
froher, lauter Dank empor! 


Denn mit Goͤtterweißheit 
regiert der Fuͤrſt das Land, 
ſein erſt Geſetz iſt Freiheit 
und Wolkeslieb fein Band; 


Kommt! bekraͤnzt ıc. 
Ihm kann ſich mit Freuden 
auch ſelbſt der Aermſte nahn, 
gern lindert er die Leiden 
von jedem Unterthan. 


Komme! befränzt ꝛc. 
Seinen Thron umfchweben 
Gerechtigfeit und Kraft, 
es regt in neuem Leben 
ſich Kunft und Wiffenfchaft. 


Kommt! bekraͤnzt ꝛc. 


Schluß⸗ 
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Schluß⸗Chor. 
Groß iſt Apollo! — groß fein Reich; 
durch ſeines Geiſtes Wehen 
hebt ſich ein Land empor, ein andres ſinkt hinab, 
und Eines Volkes Auferſtehen 
iſt oft des Andern Grab. 


Alle Nationen 

unter allen Zonen 
huldgen deinen Thronen, 
ſtaunen deine Thaͤten an, 


B3 III. Das 
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II, 


Das Seit der DBerwaifeten 
Ein Prolog 


vom Heren Kammerfefretär John. 





Aufgeführe zu Königsberg in Preuffen 
am 17. Februarı788.*) 





Perſonen: 
Ein prieſter, Herr Stroͤdel. 
Kerr. Steinberg. 
Herr Bachmanıt. 
Madam Bachmann. 
Chor der Sänger und Sängerinnen. 





Szene: 


Der Tempel des Geſchmacks, erleuchtet. Ueberm Altar brennt 
der Namenzug des Königs unter der Königl. Krone. 
Auf dem Altar liegen die Attribute der Schauſpielknnſt. 
Am Piedeftall brennt die Innſchrift: Regi, Senatu & Po- 
pulo ſacrum d. 17. Febr. 1788. An den Seitenmwänden 
erbiickt man die Urnen der beiden Schuch, Mater und 
Sohn, und der Madan Schuch, mit den Auffchriften 
der Geburts» und Sterbejahre. 


) Des jent regierenden Königs von Preußen Majeftät 'ger 
ruhten den Schuchiſchen Kindern auf Fuͤrſprache ihrer Fers 
benden Mutter das Gchaufpielprivilegium auf OR: und 
Weñpreußen zu bewilligen, auch einen anfehnlichen Kuͤck⸗ 
fand muͤtterlicher Schuld allergnaͤdigſt zu erlaffen. Diefe 

uld und Gnade wurde durch obigen Prolog Öffentlich ges 


eiert. 
Chor. 








⏑⏑ 
De 2 


cbor. 


Hi Heil! Heil! 
droben ſtrahlt die Krone 
im Gebieth der Sterne; 
Voͤlker! bethet an. 


Arie. 
Sonnenglanz und Himmelsnilde, 
find auf diefem Luftgefilde, 
Friedrich Wilbenis Diadem; 
uͤber Seinem Erdenſohne 
ſchwebt am Sternenzelt die Krone, 
daß ihr Lichtſtrahl weiter ſtroͤm. 


Chor. 
Von Sternen getragen, 
glaͤnzt herrlicher ſie, 
auf unſeres Vielgeliebten 
Beherrſchers Haupt. 


Arie. 
Er ſinnt, wie ſeine Vaͤter, 
auf Seiner Vaͤter Gluͤck; 
iſt der Bedraͤngten Retter, 
und zaͤhmt ihre Migßgeſchick; 
läßt ung vom Sonnenwagen, 
der zum Olymp ihn trägt, 
den milden Srühling tagen, 
der Deutfche wärmt und „pflegt. 


Chor. 

Het ſey dem Vielgeliebten, 
den Schüger deutſcher Zunft! 
Er laß', auch unſrer Buͤhne, 
den milden Fruͤhling tagen! 
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(Chor 
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(Chor der Sänger und Saͤngerinnen tritt zu beiden Seiten des Altars.) 


Nriefter. (Zu den PVerwaifeten, die im Halbtrauer auf die 
Vorbuͤbne treten.) Was bringt euch in biefen Tempel 
zurück? und gu twelcher Feier find eure Herzen vorbes 
reitet? Geht, von der Kunft niedergelegt auf dieſen 
Altar find die Anfignien, die den Borfahren anver⸗ 
traut waren, deren Abfdmmlinge ihr ſeyd, und in je 
nen Urnen ruhen ihre Gebeine. Wollt ihr euch um 
jene bewerben, oder diefen das Todtenopfer erneuern ? 


Mar. Bachmann. Das Todtenopfer erneuern ! 
— Vaͤter⸗ und mutterlod, ehrmärdiger Marin! wan⸗ 
dein wir in der Wüfte, wie ausgeſtoßen; ohne Ans 
fprudh und Erbe. Vergoͤnne näher zu treten dieſer 
Urne, ach! daß einzig Geretfete aus dem Schiffbruch. 
Vielliicht der Mutterfeegen mir ihm. -— Die gute 
urter! In dieſem Tempel weihete fie Melpomenen 
und Thalien ung; unterrichtete ung; und unſere Voll⸗— 
endung flehte ihr brechender Blick. Hinterblieben 
ſind — Bruder und Schweſter, und der Gatte den 
mir dad Herz gab. Keinem verwandt auf der Welt, 
als den untreuen Schickſal; feinem anvertrauf, alg 
der Kunſt nur, 


Prieſter. Als der Kunft nur? Und dieſe ift nicht 
wohlthaͤtig? War fie eg gegen jene Entfchlafene nicht ? 


Hr. Steinberg. Wer fann an der Dankypflicht 
verbrechen und dieß beftreiten? Freilich war es bie 
Kınf, die unfern Stamm nährte. Sie mifchte die 
Looſe des Schickfald noch immer fo, dag Trübfal und 
Freude wechſelten. Der Stamm trieb Zweige und 
warf feinen Schatten wohlthätig auch über und. Da⸗ 
bin ift der Schatten und abgebrechen vom Stamm lies 
gen die Zweige, — 

Prie⸗ 
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Prieſter. Abgebrochen — denn das iſt Geſetz 
und Gang der Natur — nicht weggeworfen. Ihr 
Geſchaͤft iſt — fortpflanzen, nicht zerſtoͤhren. Die 
Kunſt, bie euren Stamm naͤhrte, wird eure Wurzel 
auch traͤnken. Was ſie euren Vorfahren einſt war, 
wird ſie kuͤnftig euch ſeyn. Sie gewann jenen das Laͤ⸗ 
cheln des Publikums — eines Publikums, deſſen 
Stände und Geſchlechter, einverſtanden mit der Kunſt 
über ihren erhabenen Zweck, den Beruf des Schaus 
fpielerd wider ben Verläumder in Schutz nehmen, und 
den Söglingen der Kunft wohl thun, wenn fie ihrem 
Beruf zuftreben — denn, wer fann ihn erfüllen? 

Hr. Bachmann. So wären denn auch wir 
nicht ganz vogelfrey? nicht ganz erblog? Diefer Bo⸗ 
den wäre muͤtterlich Land? und die Kunſt unfrer Muts 
ter wär? ein Vermächtnifi für und? Und follten die 
Wohlthoaͤter der Mutter dag Herz verfchließen ihren 
Derwäifeten ? 


Prieſt. Gewiß nicht, aber diefe Wohlthäter find 
feine Verſchwender; find mildrhätig, aber auch weiſe 
und gerecht. Sie ehren die Kunft. und nähren den 
Künftler; beydes nur denn, wenn die Kunſt und der 
Künftler ihr Gelübde bezahlen — ergößgen und uns 
terrichten. 


Mad. Bahn. Das wollen wir gern! Auch ift 
wirthbarer und treuer die Flur die der Schweiß des 
Antlitzes bethaut, ald die Wüfte des Bettlers; füffer 
ber Tribut des Erwerbes, als der Allmofen des Mits 
leid, Uber fage ung ehrwürdiger Mann! tworauf 
e8 anfommt. 

Prieſt. Jedes Zeitalter hat feine Beduͤrfniſſe. 
Erforfcht die des eurigen und befriedigt fje mit Ges 
ſchmack. 

B 5 Herr 
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Hr. Bachm. Dazu fol und das Benfpiel der 
Entfchlafenen erınuntern, deren Afche von biefen Urs 
nen sugebeckt wird. 


Prieſt. Seyd euch in jeder Stunde bewußt; daß. 
die Bühne — den Helden, bie auf ihren Lorbeern 
ruhn; den Vätern des Landes, deſſen Bormundfchaft 
ſchwer auf ihren Schultern liegt ; dem Gefhäftsmann 
aus jedem Stande, der des Tages Laſt und Hige ge: 
fragen — weiſe Erholung; und dem auffeimenden 
Bürger des Staats, die Schule ded Geſchmacks und 
Sittenbildung feyn fol — daß Männer aus allen 
Ständen, eure Richter, und die Bläthen des Staats 
eure Pflegbefohlne find. 


Hr. Steinb. Das wollen wir nimmer -vergefs 
fen! wollen Ehrfurcht geloben unferm Beruf, unb 
Unterwerfung jeder heiligen Pflicht. 


Prieſt. Wißt ed! daß ihr für jeden guten Keim, 
ben Spiel oder Vorbild erftickt, für jedes Unfraut mit 
dem ihr den Boden befäämt, verantwortlich fend, dem 
Staat und der Kunft, 


Hr. Bachmann. Das fchtvebe in jeder Stunde 
uns vor! 

Prieſt. Und unvergeffen fey euch; daß ihr euch 
einer Verſammlung verpflichtet die euch aufnimmt; 
und — bedürfet ihr einer noch flärferen Aufforde⸗ 
rung? — Daß Friedrich Wilhelm, König und 
Bater der Seinen, euch in die mütterliche Nechte 
einſetzt. Diefer Tempel fteht unter Seinem Schuß. Die 
Pflichten die ihr gelobt, find dem Gefalbten gelobt. 


Alle drey. Sind gelobt und ſollen und heilig 
feyn ! | 
Prie⸗ 
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Prieſter. So empfangt denn die Inſignien der 
Kunſt, das muͤtterliche Vermaͤchtniß, von Friedrich 
Wilhelm beſtaͤtigt (theilt die Inſignien aus) Friedrich 
Wilhelm, Seines Volks Water ſpendet ihm Brod 
und vergoͤnnet ihm Spiele. Ihre Anordnung iſt euch 
anvertraut, Euer Geluͤbde iſt Huldigung — iſt der 
Bund zwiſchen euch und dieſer Verſammlung. Hal⸗ 
tet ihn; ſo wird Friedrich Wilhelm, der Vater 
Seines Volks, auch der eurige, und dies Publikum, 
aus deſſen Schooße ihr aufkeimtet, wird euer Wohl⸗ 
thaͤter ſeyn. (tritt feitwärts) 


Madam Bachmann. 
(ans Publikum) 


Geſchloſſen iſt der Bund 
Verehrungewuͤrdigſte! für mich 
und die Geliebte, deren Herz 
dem Meingen verfchwiftert — euch gelobt; 
nie su entweihen diefen Opferheerd ! 
auch für die Schwerter Dies gelobt, 
die unfern Armen fchon entgegen wallt. 
Dagegen wird, Verehrungswuͤrdigſte! 
was wir bedürfen, euer Merz 
beforgen ung — dies birgt uns eure Gunſt — 
ein bischen Brod, und Nrachficht reichlicher ! 
Lebt wohl! — Doch! eh’ ich fcheide fey 
der froͤmmſte aller Wünfche uns gewaͤhrt; 
mit euren Herzen, eurer Huld 
sum Altar zu begleiten ung. 


(Herr Steinberg, Herr und Madam Bachmann nähern fi ehr 
erhietig dem Altar.) 
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Und Du auch unfer Vater, ber 

ſo Föniglich und mild gewährt, 

was, zu verfüflen den Verwaiſeten 

des Kummers bittern Kelch vermag — 

Für unfern Dank biſt Du gu mild — zu groß! 
Laß’ unfer Schweigen anerkennen Dies, 

and, wohlgefälliger als Weihgeſang 

und Jubel feiler Saiten, Die 

das Hille Thränenopfer feyn, 

das jeden lauten Dan! erſtickt. 


Schluß⸗Chor. 
Hoch’ uͤberm Steruenhimmel 
verhall Triumphgefang ! 
Daß unferr milde Rönig, 
Gein Volk und die Wermäilte, 
und deutſche Kunſt und Künftler, 
an Seinem Buſen märmt. 





IV. 
Sfabella Andreimi. 





Taguch leſen wir Nachrichten von vortreflichen 
Schauſpielerinnen, Englands, Frankreichs und Deutſch⸗ 
lands, und die Veraleichungen derſelben mit ehe⸗ 
maligen berühmten Aftrifen, haben fich, fo viel ich 
weiß, nie auf die Iſabela Andreini erſtreckt. Ob 
die dramatifchen Lobredner dies aug Unkunde der Ges 
ſchichte dieſes Frauenzimmers, oder mit Fleiß, nicht 

thaten, 
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thaten, wage ich nicht recht zu entfcheiden. Die Folge 
der Geſchichte wird lehren, warum ic) beinahe fo kuͤhn 
bin, zu glauben, daß man die Vergleihungen nicht 
bis zur Andreini ertendirt hat, weil ihr Nachbild — 
vielleicht nicht fo häufig zu finden ift, ald z. B. eine 
Kopie des Driginald der Mademoifelle Clairon. 

Iſabella Andreini, aus Padua gebürtig, war 
zu Ende bes fechzehnten und Anfang bes fiebzehnten 
Jahrhunderts, eine der beften Scheufpielerinnen in 
Stalien. Inzwiſchen verdiente fie nicht allein durch 
die Talente, welche fie dem Publifo auf den ſchwan⸗ 
enden Brettern zeigte, bie Bewunderung und Hochs 
Achtung defielben, fondern aud) durch ihr Verdienft, 
fchöne DBerfe zu machen, Sie beſas ungemein viel 
Wis, und vereinigte mit ihren Kenntniſſen, einen fehr 
angenehmen Umgang. 

Die Intenti (fo nennten fi die Afahemiften,) zu 
Pavia glaubten ihre Gefehfchaft Ehre zu machen, 
wenn fie die fehöne Iſabella in diefelbe aufnahmen. 
Denfelben ihre Erfenntlichkeit zu bezeigen, vergaß fie 
nie ihren Titeln den Ehrennamen: Acaremica Inten- 
ta, beisufügen. Daher fchrieb fie fi) .n ihren Wer: 
fen: 

Ifabel!a Andreini, Comica Gelofa, Academica 
Intenta, detta l'Acceſa. 

Sie war in Befig eines Gutes, um welches fie 
viele ihrer Schweftern beneiden koͤnnten, dag heift, fie 
war von einer aufferordentlichen Schönpeit; diefe, vers 
bunden mit ihrer bervunderungsmwärdigen Geſchicklich⸗ 
feir, riß die Zufchauer fo allgewaltig an fi), daß fie 
Augen und Ohren zugleich gefeffelt fahen”*) ein eben 

nicht 


* Man ferte unter ihr Bildniß; Hoc hiftricae eloquentiae 
caput, lettor, adınirarıs; quid, fi anditor fies? 
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nicht allzugewoͤhnliches Evenement bei Schaufpielerins 
nen, welches auch fchon der Ausnahme wegen, anges 
führt zu werden verdient. 

Sie reifte nach Frankreich, mo fie vom Koͤnigl. 
Hofe mit ausgegeichneter Hochachtung aufgenommen 
wurde. Diefe Gnabe erhebt fie in einigen Sonetten, 
welche auch dafelbft viel Beifall erhielten. 


Sie ftarb auf ihrer Nückreife den 10. Junius 1604 
zu Pionan einer zu fruͤhzeitigen Niederfunft, tm 42ften 
Fahre ihres Alters. Ihr Mann, Kranz Audreini, 
ließ fie dafelbft begraben und es wurde ihr eine Grabs 
fchrift gefetst, welche beweift, daß die Keufchheif und 
Gottesfurcht ihre Haupttugenden waren.*) In der 
That fonnten fhon diefe vortrefliche Eigenfchaften, fie 
allein bei der ganzen Welt beliebt machen, wenn fie 
auch minder ſchoͤn, eine geringere Künftlerin und Dich 
terin gewefen wär. Da fie aber auch mit ihren Ta⸗ 
Ienten, Rechtſchaffenheit, Keufchheit und Gottes⸗ 
furcht vereinigte, fo war fie des Lobes der gröften 
Männer werth. Die beften Dichter haben die feier 
bei ihrem Tode geftimmt, und viele Gedichte davon 
hat man der mailändifchen Ausgabe von Iſabellens 
Gedichten, (1605) vorgedrudt. Man hat dabei 
auch nicht die finnreiche Erfindung vergeffen, welche 
Erycius Putranus, damaliger Profeffor zu Mais 

| land, 
») Diefe Grabſchrift Tautet: 
| D, O0. M, 
Ifabella Andreina, Patauina, mulier magna virtute praedita, ho- 
nefatis ornamantum, maritalisgue pudicitiae decus, ore facunda, men- 
te fecunda, religiofa, pia, Mulis amica, & artis Scenicae caput 
hic refuredtionem expectat. Ob abortum obiit 4 Idus 
lunii 1604. annum agens 42. 
Francifous Andreinus moeltisfimus pofuit. 
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land, auch bei ihrem Leben, anf fie gemacht 
hatte.*) 

Auffer den von Afabellen verfertigten Sonetten 
und Gedichten, hat man nicht allein noch ein größeres 
Hirtengedicht Mirtilla genannt, von ihr, fondern auch 
Briefe, welche 1610. zu Venedig gedruckt find. 

Sie fang unvergleichlich, und fpielte einige Inſtru⸗ 
mente; fie war eine gute Schaufpielerin, und Dichtes 
rin zugleich; fie war fehr fchön, und ein Muſter der 
Keufchheit; fie war gottedfürchtig, verftund auffer ih? 
rer Mutterfprache, vollfommen, Franzoͤſiſch und Spa> 
nifh, und war in der Weltweisheit, nicht uner⸗ 
fahren. 

Wo tvar denn freilich nach ihr eine Schaufpieles 
rin, welche alle diefe Tugenden in fich vereinigte? und 
fonnte man wohleine, Andreini die Zweyte nennen? — 
Mielleicht, daß das XIX. Jahrhundert fo gluͤcklich iſt, 
einen folchen Phonir zu erblicken ! 

Ahr Mann, welcher nachher auf dem Theater bie 
Poltrons fpielte, war über den Tod feiner Gattin, 
beinahe untröftlich, ja er fpielte ſeit diefer Zeit, die 
Liebhaberrollen nicht mehr*)‚mwelche er bei feiner Iſabelle 

Leb⸗ 
ed dab Jlakela me (don ict zefige 


ar und Auge bei ıhrem Spiel zugleid), befriedigte, bier 
iſt ſie. 
Hane vides, & hanc audis: 
Tu diſputa, Argus eſſe malis ut videas. 
An Midas ut audias. 
Tantum enim ſermonum vultus 
Quantum ſermo vultum commendat; 
Quorum alterutro aererna eſſe potuiſſet. 
Cum vultum omnibus ſimulacris emendatiorem, 
Et fermunem omni Suada venuſtiorem poſſidaer. 


*) Jo laſciai. fagt er, di recitare le parte mia principeole. la queſſe 
era quells dei!” inamorato. — Der Beweis der Zärtlichfeit 
dieſes Schaufpielers gegen feine Sau, iſt gleichialn ein 

vene⸗ 
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Lesen, fpielte, und beklagte ſeinen Verluſt, unauf⸗ 
börlich in feinen Gedichten. Er nennt ſich in feis 
nem Buche: Ragionamenti, (Tenedig 1607.) Kos 
rinto, und Flagt ald ein Schäfer, um feine Gelichte 
Iſabelle, welche er Filis nennt. Kein Liebhaber kann 
die Zärtlichkeit Höher treiben, und heftiger Äber die uns 
erbittliche Strenge des Schickſals Hagen, als diefer zaͤrt⸗ 
liche Mann wegen bed Todes feiner Frau. — Gleiche 
falls eine Seltenheit in der politifchen fo gut, als in 
der theatralifchen Welt! 

Die Schaufpielergefelfchaft Selofi, erwarb fich bet 
Jſabellens Lebzeiten viel Ruhm, als aber diefe dies 
ſelbe nicht mehr erhob, wurde ihr Verfall täglich 
fihtberer. 

Iſabella Andreini denfe ich war des Andenkens 
biefer paar Eeiten gewiß werth, und ihre Tugend 
hätte den Lorbeer auch ohne ihre entfchiedenen Talente, 
verdient. Es bedarf alfo feiner Entfchuldigung, dies 
geſchrieben zu haben. 


Evenement, melches zu unfern Zeiten, eben nicht allzuhaͤn⸗ 
fig ift. Man kennt ja die meiften Theaterehen! mei’, von 
welcher Gattung fie find, und unter welchen Auspizien fie 
eingegangen werden. 

3b. 


V. Bios 





V. 


Biographie der derſtorbenen Saͤngerin und 
Schaufpielerin Minna Brandes, 





Chyarlotte Wilhelmine Franciska Brandee wurde 
in Berlin, den 21. May 1765. gebohren. Ihr Bas 
ter ift der bekannte Schaufpieler und Schaufpieldichter 
Johann Ehriftian Brandes, ihre Mutter, Eſther 
Charlotte Brandes, gebohrne Koch, war eine bes 
rühmte Schaufpielerin und flarb vor einigen Jahren, 

Minna Brandes, — diefe Benennung erhieltfie 
vonihrem Pathen G. E. Leſſing, — wurde von ihren 
Eltern mit aller Sorgfalt erzogen und meil fie fchon 
in ihrer sarten Kindheit, Neigung und Talente für Mus 
fif äufferte, diefer Runft befonderd gewidmet. 

In ihrem dritten Jahre, 1768. den 26. Yenner 
betrat fie bey Rod) in Yeipzig zum erftenmale die Buͤh⸗ 
ne in der Rolle des jüngiten Kindes, in ihres Ba: 
ters Luftfpiel: Der Schein betrügt; und im Jahr 
1772. fang fie zum erfienmal in der Dper auf dem Hofs 
theater in Weymar. 

Schon damals erregte Minna durch ihre fchöne 
Stimme, richtiges Taftgefühl und naives Spiel 
Aufmerkffamteit. Ihr Vater, der diefe herrliche Ans 
lage zur Mufif mit Vergnügen bemerkte, fparte nun⸗ 
mehr feine Koften, fie durch grändlichen Unterricht in 
dieſer Kunft immer vollfommener zu bilden. Ihr erfter 
Lehrer auf dem Elaviere war Hoͤnecke, jegiger Muſik⸗ 
direktor bey dem Schröderifchen Theater, dem hernach 
mehrere, nicht minder gefchickte Männer folgten. 

Anald. Thea. 35er € Die 
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Die vermittiwete Herzogin von Weymar, eine 
große Kennerin der Muſik hatte die Gnade, biefejunge 
Sängerin zum sftern vor ſich fommen zu laffen, und 
fie duch Deyfal und Gefchenfe- zu ermuntern; 
Wolf und Schweiger mußten auf deren Befehl Lieder 
für fie fomponiren und den aufzuführenden Öpern eins 
ſchalten, um ihr Gelegenheit zu geben, fich oͤfters auf 
der Bühne zu zeigen. Dichter fingen fchon an fie zu 
befingen, ihr Ruhm war im Auffeimen und ihr Talent, 
welches fich täglich immer mehr entwickelte, erfüllte 
Alles für fie mit Hoffnung und Erwartung. 

Die den 6. May 1774. im Schloffe zu Weymar 
entftandene Feuersbrunſt war Urfache, daß die Here 
zogin die Schaufpieler verabfchiedete. Brandes ging. 
nun nebft feiner Familie unter Seplerd Direction nach 
Gotha, two die höchffgurige Sürftin von IBeymar, 
durch die vortheilhaftefte Empfehlungen, deren gnaͤ⸗ 
digen Empfang ſchon vorbereitet hatte. 

Auch hier wurde Minna, ſogleich bey ihrer erſten 
Erſcheinung ein Liebling des Hofes und des Publikums; 
beſonders begegnete die Herzogin ihr und ihre Aeltern 
mit ausgezeichneter Herablaſſung, erlaubte ihnen in ih⸗ 
rem Kabinette freyen Zutritt und uͤberhaͤufte ſie mit Ge⸗ 
ſchenken. Dieſem Beyſpiele folgte der ganze Adel, der 
gleichfam wetteyferte, dieſer Familie, durch oͤftere Ein⸗ 
ladungen, Beweiſe ſeiner Achtung zu geben. 

In Leipzig, wohin Seyler waͤhrend der Meſſe, 
mit ſeiner Geſellſchaft zu reiſen, die gnaͤdigſte Erlanb⸗ 
niß hatte, hielt Minna in ihrem zehuten Jahre, die 
erſte Öffentliche Nede an das Publikum, welche fo wie 
ihr Geſang und Spiel, mit allgemeinem Beyfall aufges 
nommen wurde. 

Beym Schluß ded 1775. “Jahres erhielt Seyler 
einen Kufnach “Dresden. Brandes folgte ihm dahin 

und 





und Miuna wurde auch hier von Seiten des Hofes 
und der Stadt nicht allein mit lautem Beyfall beehrt, 
fondern erhielt auch, wenige Wochen nad) ihrer Anz 
kunft, von unbefannter Hand ein Geſchenk von vierzig 
Dufaten, auch hatte Die verwittwete Cyurfurſtun die 
Gnade, die junge Sängerin zum öftern in ihrem Ear 
binette zu hören. 

Minna fing nun an, ihre Kunſt nach Grundfägen 
zu fiudieren. Der Oberrechnungsrath Mulonier, 
ein großer Kenner und Befoͤrderer der Künfte, empfahl 
fie in dieſer Adfiche dem berühmten Clavierfpieler 
Zranfcheb; welcher denn auch, nebſt Demoiſ. Anek, 
ſeiner Eleve und nachherigen Gattin, ſehr viel zur 
Ausbildung dieſer jungen Schuͤlerin beytrug; auch 
wurde nebſt ihnen noch der Churfuͤrſtl. Kammerſaͤnger 
Muriottini zu ihrem Unterricht im Geſange angeſtellt. 
Meißner ſchrieb für fie die Rolle des Yu:tel im Achis 
miſten und Schuiter fomponirte darin für ihre Sil⸗ 
berftimme die befannte Arie: Wie durch meine 
kleinſte Nerven ıc. 

Im Jahr 1778. kam die beruͤhmte Saͤngerin Ma⸗ 
dame Mara nach Leipzig und hoͤ te Minna fingen; 
ihre Aufmerkſamkeit wurde gereizt, ſie ließ ſogleich die 
kleine Saͤngerin kommen, fand bey ihr Anlage, einſt 
durch Fleiß und gruͤndlichen Unterricht eine Kuͤnſtlerin 
erfier Größe werden zu können und erbat fich -folche 
von ihren Neltern zur Schülerin 5. allein Prandefeng 
damalige Verbindung mit der Theaterdireftion erlaubte 
ihm nicht, dies fo vortheilhafte Anerbierhen nußen zu 
fönnen. Madame Mara begnuͤgte fid) alfo damit, 
ihren Liebling waͤhrend ihres Aufenthalts in Leipzig 
und einige Zeit darauf in Dresden, wo fie beyde wies 
ber zufammen trafen, mit ihrer Kunft befannter zu 
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Bey Entſtehung des Bayeriſchen Krieges verab⸗ 
ſchiedete der Dresdner Hof die italienifche Oper, zog 
die bisher zur Unterflügung des bdeutfchen Theaters 
ausgeworfne Summe ein und verlieh bem bisherigen 
Directeur der Dpera Buffa, Bondini, das Priviles 
gium über die deutfche Schaubühne. Diefer Umftand 
und vorzäglich Neid und Kabale brachten Brandes 
zu dem Entfchluß, feine Stelle ald Negiffeur, die er, 
feit Seylers Abgang, bey dem Hoftheater befleidet 
hatte, niederzulegen und dagegen ein ihm angetragnes 
vortheilhafte® Engagement nad Mannheim anzus 
nehmen. 


Ben Gelegenheit der Reife bahin entfchloß er fich, 
weil das Theater in Mannheim erft im Herbft eröffnet 
wurde, einen Theil des Sommers in Berlin zugubrins 
gen. Minna hatte dag Glück, ihre Freundin Mas 
dame Mara hier wieder zu finden, welche ihre lehr- 
begierige junge Schülerin mit offnem Arme empfing, den 
in Dresden und Leipzig angefangnen Unterricht mit 
ihr fortfeßte und fie in Furzer Zeit der Vollkommenheit 
fo nahe brachte, daß fie es auf Anrathen ihrer Lehres 
rin, wagte, ihr erftes Öffentliches Concert zu geben. 
Madame Mara, ihr Mann und nod) einige gewählte 
Künftler hatten die Gefälligfeit, Diefen Debüt der 
Minna durd) Gefang und Spiel zu unterftägen; 
Er fiel fehr glänzend und vortheilhaft aus und Minna 
tourde durch den allgemeinen Benfall des Berliner 
Publikums und durch eine ungewöhnlich ftarfe Einnah⸗ 
ne, auf daß fchmeichelhaftefte ermuntert und belohnt. 


Bald darauf führte Madame Mara die junge 
Sängerin nach Potsdam und auf ihre vorhergegans 
gene Empfehlung hatte auch) der Kronprinz die Gnade, 
Mınna in einem befonders angeftellten Concert zu hoͤ⸗ 
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ren, ſie durch Beyfall zu ermuntern und ihr ein an⸗ 
ſehnliches Geſchenk behaͤndigen zu laſſen. 

Nun ſezte Btandes ſeine Reiſe uͤber Weymar 
fort, weil ſich aber die Herzogin Regentin eben abwe⸗ 
ſend befand, ſo ging er, ohne ſich dort aufzuhalten, 
gerade nach Gotha. Hier fand er den Hof noch eben 
ſo gnaͤdig wie ehedem gegen ſich geſinnt. Faſt taͤglich 
mußte die Familie in dem Cabinett der Herzogin ge⸗ 
genwärtig feyn. Minna hatte beſonders das Gluͤck, 
ſich die Zuneigung diefer huldreichen Fuͤrſtin in einen 
fo hohen Grade zu erwerben, daß Höchftdiefelbe den 
MWunfd) äußerte, diefen ihren Liebling beftändig um 
fich zu Haben und für deffen Fünftiges Glück zu forgen. 
Prandes würde auch gewiß ohne Anfiand dies hoͤchſt 
gnädige Anerbieten für feine Tochter genußt haben, 
wenn fie nicht bereits durch Eontraft an dag Manhei⸗ 
mer Theater engagirt geweſen waͤre. Indeß fang 
Minna zum oͤftern bei Hofe und mit Erlaubniß des 
Herijogs auch in einen beſonders angeordneten gro- 
Gen Concert; ihre Mutter fpielte auf dem Hoftheater 
die Holle Arindne und Minna von Barnhelm. 
Bepde Künftlerinnen erhielten den Tauteften Beyfall 
und nach einem höchft vergnügten Aufenthalte von viers 
zehn Tagen, wurde die Familie mit reichlichen Beloh: 
nungen und unter Berficherungen fortdauernder Gnade 
vom Hofe entlaßen. 

Im Herbft 1779. traf’ Brandes endlich nach einer 
beynahe ſechs monathlichen Reiſe durch Deutichland in 
Mannheim ein, wo man ihn mit Verlangen erwar⸗ 
tete. Hier fing Minna fchon an in wichfigern Sollen 
zu glänzen. Die erftre war Roſine im Barbier von 
Sevilla; die folgenden waren Roſamunde in der 
Wielandifchen Dper gleiches Namens, Puife im Des 
fertsur, Baͤrbchen in Gosters Jahrmarkt, Ze: 
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mireu: ſ. w. Ahr Spiel und Gefang in diefer letztern 
Role würften fo lebhaft auf das Publikum, daß fie 
beym Schluß des Stuͤcks hervorgerufen: wurde; eben 
diefe Ehre gefchah auch ihrer Mutter nach Vorſtel⸗ 
lung der Ariadne und ihrem Water bey der erfien 
Aufführung feines Luftfpiels, Die Schmwiegermütter. 

Ein hitziges Gallenfieber, womit die Familie im 
Herbfi 1780. überfallen wurde und das verfchiedene 
Monate anhielt, war Urfache, daß Brandes, auf 
Anratben der Aerzte ſich entfchloß, Mannheim zu ver 
laffen undein Engagement bey der Hamburger Buͤh⸗ 
re anzunehmen. Er ging im April 1781. dahin ab. 
Das Mannheimer Publikum, fo wie die Direktion willig⸗ 
te hoͤchſtungern in diefe Trennung; viele Einwohner bes 
gleiteten die Familie dey ihrer Abfahrt und Minna wur⸗ 
de noch beym Abfchiede von dem, Fürften von Iſen⸗ 
burg, von verfchiedenen Standesperfonen und andern 
Schauſpielfreunden anfehnlich befchenft. 

In Hainburg fand die neu angefommme Sängerin 
an Madame Benda eine fehr wichtige Nebenbuhs 
lerin, welche ihe ben bishergetwohnten Benfalt durch 
ihren onrtreflichen Eunftreichen Geſang fehr erfchwerte. 
Minna verlor indeß nicht den Muth, fondern beeys 
ferte ſich jest um ſo vielmehr, Fortfchritte in ihrer Kunſt 
zu machen und es gelang ihr,diedufmerffamfeit des hani⸗ 
burgifchen Bublifums endlich auch auf fich zu lenken, 
undin der Folge fogar deffen ganzen Beyfall zu erhals 
ten. Auch ald Schaufpielerin wurde fie jest mehr ald 
font bemerkt. Fanny im Schiffbruch, einem 
Srauerfpiele ihres Vaters war filr fie eine glänzende 
Kohle, wodurch fie Auffehn erregte; "nach der dritten 
Vorſtellung dieſes Stuͤcks, welche zum Vortheile des 
Verfaſſers gegeben wurde, hielt ſie einen Epilog mit 
vielem Anſtande; 
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Einige Zwiſtigkeiten, welche zwiſchen Brandes 
md der -Direction des Theaters entfianden, waren 
Urfache,' daß), ee nebft feinee Familie im Fruͤhling 
‚1732. entlaffen wurde. Zu eben diefer Zeit er 
hielt ‘er von dem Geheimderath von Bittinghof 
einen vortheilhaften Nuf nach Riga, den er ohne An: 
ftand annahm: Weil indeß das dort nen zu errichtende 
Theater erft im Herbft eröffnet werden fonnte fo nügte 
er diefe Zroifchenzeit, in allen großen Städten, die auf 
feinem Wege lagen, durch feine Tochter Concerte geben 
‚zu laffen; welche feine Kaffe nicht allein anſehnlich bes 
reicherten, fondern auch den Ruf der jungen Kuͤnſtlerin 
immer mehr verbreiteten. . 

In Berlin, wo fi Brandes einige Monate aufs 
hielt, nuͤzte Minna die Bekanntschaft des berühmten 
Eänger Koncialini, der ihre Talente fchäßte und fich 
Mühe gab, ihre Stimme, welchereichlich drey Octaven 
im Umfange hatte, durch feinen Unterricht noch ferner 
auszubilden. Sie gewann dadurd) dad, was manan 
Madame Benda in Hamburg ſo ſehr bewunderte: 
Wortrag! Bey ihrer Abreiſe aus Berlin hatte fie, 
auf unterchänigfted Anfuchen ihres Vaters, das Gluͤck 
ein höchfteigenhändiges Empfehlungsfchreiben von S. 
K. H. dem Kronprinzen an des Herrn Herzogs von 
Eurland Durchl. zu erhatten, welches ihr und ihrer 
Familie bey Höchftdemfelben eine fehr glänzende Aufs 
nahme betvürfte, 

In Mietau hatte Minna zum öftern die Ehre in 
den Concerten bey Hofe ihre Talente zu zeigen, und 
ſich dadurch nicht allein allgemeinen Beyfall, fondern 
auch die Befondere Gnade des Herzoges und feiner 
Gemahlin zu erwerben. Gie und ihre Xeltern wur⸗ 
den auf höchften Befehl in der Sradt und ben Luſtſchloͤſ⸗ 
fern des Herzogs aufs praͤchtigſte bewirthet, mitjedem 
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Tage erhielten fie neue Beweiſe Hoͤchſtdero Wohlwol⸗ 
lens und alles beeyferte fich um die Wette, diefer gluͤck⸗ 
lichen Kamilie ihren Aufenthalt in Mietau fo anges 
nehm als möglich zu machen. Ein wiederholter Ruf 
des Geh. Habe von Virttinghof nöthigte: endlich 
Brandes feine Reife nad) Riga zu befchleunigen. 
Minna wurde von den höchften Herrſchaften reich: 
lich befcheuft und mit Verſicherungen fortdaurender 
Gnade entlaffen und ihr Vater erhielt noch bey feiner 
Abreife aus des Herzogs eigner Hand eine fehr fchöne 
goldne und verfchiedne filberne Medaillen, 

In Ring wurde Brandes fogleich nach feiner Anz 
funft der neuerrichteten Gefellfchaft ald Regiffeur vor: 
seftel Man hatte von ihm, fo wie von feiner Gats 
tin und Tochter, deren guter Ruf hier durch die Sffente 
lichen Blätter bereitd auf dag vortheilhaftelte anges 
kündigt war, bie gröffelte Erwartung. Das Publi: 
fum fand folche, befonders von Minna's Kunſt, bey 
ihrer Erfcheinung auf der Bühne, nod) übertroffen 
und diefe junge Künftlerinn wurde in kurzer Zeit auch 
bier der Liebling aller Stänhe, 

Nach einem ohngefähr zweyjaͤhrigen fehr vergnägs 
ten und glücklichen: Aufenthalte diefer Familie in Riga, 
fand der Geh. Nach von B ttinghof, wegen feiner 
öftern Reifen und wichtigen Gefchäfte, es nothwen⸗ 
dig, die Schaufpieler zu entlaffen. Brandes der ſich 
mit der neuen Direction nicht vergleichen konnte, ents 
fchloß fi) alfo, nach ‚Deutfchland zurück zu fehren. 
Die Trennung war für ihn und für das Publicum 
gleich empfindlid. Bey dem Koncerte, welches 
Minna zum Abfchiede gab, waren Sängerin und Zus 
hoͤrer fo gerührt, daß eine Paufe Statt finden mußte, 

In der Mitte des März 1784. reifete Brandes 
von Riga abe Es war Pflicht für ihn, bey feiner 
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Ankunft in Mietan ſogleich dem Herzoge aufzuwarten, 
um ihm nochmals fuͤr alle Gnadenbezeugungen, welche 
ihm dieſer rohmtsthige Furſt auch ſogar in Riga 
hatte angedeihen laſſen, perſoͤnlich zu danken und deſſen 
Befehle nach Deutſchland zu vernehmen. Die Jahrs⸗ 
zeit war damals noch rauh, die Fluͤſſe waren ausge⸗ 
treten und die Wege unfahrbar. Der Herion erins 
nerte Brandes daran und hatte zugleich die Gnade, 
ihm und feiner Famiiie, bis zum Monat Yuny, um 
welche Zeit Hoͤchſtdero Abreife nach Italien angefegt 
far, den Aufenthalt in Wuͤrtzau nebft dem bisher in 
Riga genoffenen Gehalt zu bewilligen, 

Die Gemal:n des Herzogs war nicht allein Ken⸗ 
nerin der Muſik, fondern auch Künftlerinn. Minna 
wurde alfo fehr bald ein Gegenftand ihrer Aufmerffams 
keit; fie hörte die Sängerin nicht allein bey Hofe, fons 
bern hatte auch die Gnade, folche zum oͤftern in ihrer 
eignen Wohnung zu überrafchen, um fie auch hier zu 
hören, oder ihr felbft Beweiſe ihrer groffen Fertigkeit 
und Delifateffe auf dem Elaviere zu geben. Diefe in 
allem Betracht höchtiverehrungsmürdige Dame und 
zärtlich liebende Gattin fann beftändig auf Mittel, dem 
Hertoge ihrem Gemal Sfter unerwartete Freuden zu 
beiwirfen. Brandes, ‚feine Gattin und Tochter, 
waren Schauſpieler; die Fuͤrſtin fam alfo auf die 
dee, durch deren Mitwirkung vielleicht ein Kleines 
Schaufpiel aufführen zu fünnen. Brandes, von 
diefem Wunfche unterrichtet, erbat fich einige Mitglies 
ber aus der Herzogl, Kapelle, richtete fie ab und weil 
alle wettenferten zum Vergnügen ihres erhabenften 
Gebieters beyzutragen, fo fam die Sache in Furzer 
zeit zu Stande. Vom ıgten. April bis zum zoten 
Juni, wurden Ariadne. Medea, Epius, Dper von 
Veichtner. Die fchöne Sdwuſtecinn. Die ber- 
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den TRäfcherinnen, der Eheprofuratorund die jun⸗ 
ge Indianerin gegeben. 

Der Hering nahm diefen Beweis von der zaͤrt⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit feiner Gemahlin mit Entzuͤcken 
auf. Minna und ihre Mutter wurden von ihm mit 
Koftbarfeiten von hohem Werth beſchenkt und Die Her⸗ 
zogin hatte die Gnade die beyden Künftlerinnen im Ges 
folge ihrer Hofdamen eines Morgens in ihrer Wohs 
nung zu überrafchen und jeder einen Ning zu übers 
reichen. 

Die Zeit der Abreife des Herzogs und feiner Ges 
mahlin nach Stalien rücte nun herbey,; Brandes 
wurde alfo, mit Gefchenfen überhäuft entlaffen und 
Minna erhielt noch in dem letzten Augenblicke, da fie 
fi) bey der Herzogin beurlaubte, daß Bildniß derfels 
ben, außihren eignen Händen, zum immer währenden 
Angedenken. 

Ein gnaͤdiges Empfehlungsſchreiben der Herzogin 
an die Gräfin von Kanferling in Königsberg berei⸗ 
tete der Familie auch hier einen liebreichen Empfang; 
fie wurde täglich in die angefehnften Zirfel gezogen 
und überall mit vorsüglicher Achtung aufgenommen; 
felöft der Herzog von Holftein hatte die Herablaffende 
Gnade, fie zu. wiederholtenmalen mit Höchftdero Ber 
fuc) zu beehren. | 

Daß Mufif liebende Publikum wuͤnſchte nun fehns 
lich, die fo vortheilhafte Sängerin Minna wieder ein» 
mal in einem Concerte gu hören, und in wenigen Tas 
gen Fam zum Behuf deffelben eine anfehnliche Subs 
feription zu Stande, 

Hier wird eine Anekdote, welche dad gang vortreflis 
che Herz diefes liebenswürdigen Mädchens charafteris 
fire, am füglichften eingefchaltet werden fönnen. Das 
angefündigee Concert mußte, wegen eines ber Saͤnge⸗ 
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rin zugeftoßenen heftigen und lange anhaltenden Ca⸗ 
tharres ausgefegt werden: die Nerztezweifeltenan ihrer 
baldigen Wiedergenefung und Brandes war, weil er 
feine Tochter fo fortdaurend leiden fehen muſte, einige 
Tage hindurch ungewöhnlich traurig und niedergefchlas 
gen. Eines Abends erhielt er durch einen Brieftraͤ⸗ 
ger folgendes Echreiben, mit zwanzig Dufaten Eins 
lage. „Theuerſter Mann! Einliegende Kleinigkeit bittet 
„eine Ihnen unbefannte Verehrerin ihrer Verdienfte als 
„einen Beweis ihrer waͤrmſten Achtung anzunehmen. 
„Königsberg, der 15. Auguſt, 1784." Deririef war 
ohne Unterfchrirt und das Siegel eine Devife. Umfonft 
fuchte Brandes diefe ungerannte großmüthige Wohls 
thäterin zu errathen und auszuforſchen; er nahm alfo 
dieh unerwartete Gefchenf, daß ihm in feiner unange⸗ 
nehmen Lage fehr willfommen war, und ihnauffeinen 
Fall erniedrigte, mit Danfan und begnuͤgte fich blog 
damit, dieſe eble Handlung allen feinen Sreunben 
mit bein toärmften Gefühl anzufündigen, um dem Ge: 
ber, den er mit Wahrfcheinlichfeit unter ihnen vermus 
then mußte, twer:gfteng durch diefen Weg feine Ers 
kenntlichkeit zu begeugen. Erſt lange nachher vernahm 
er durch ſeine Gattin, welche bag Geheimniß von dem 
Schreiber des Briefes erfahren hatte, daß feine eigne 
Tochter Minna diefe unbekannte Wohlthäterinn wäre, 
bie ihm aus ihrem fleinen erfparten Vermoͤgen das 
Geld -zuaefchickt hatte, um ihn wegen des Verluſtes, 
welchen ihm ihre anhaltende Unpäßlichkeit vielleicht 
verurfachen würde, einigermaffen zu entfchädigen. 
Die feltne und rühmende Benfpiel findlicher Liebe 
bleibt, fo wie wiel andre ähnliche von Minna vers 
übte großmüthige Handlungen, für ihr Andenken bad 
berrlichfie Monument ! 
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Indeß waren der Herzog und die Herzogin von 
Curland ebenfalis in Koͤnigezberg eingetroffen; es 
wurde alſo auf Verlangen der Saͤngerin, die ſich wie⸗ 
der einigermaßen hergeitelit fühlte, das fo lange ver: 
sögerte Concert von neuem angekündigt; allein uns 
glücklicherweife wurde der Catharr, durd) Anftrengung 
ihrer Stimme bey der nofhwendigen Vorbereitung, 
wieder herbeygeloct und ale der Tag zur Aufführung 
erfihien, war Minna zum Geſange gänzlicd) unfähig. 
Brandes faßte nun, durd) Roth gedrungen, den Ents 
febluß, den vortreflich)en Klavierfpieler und Organi⸗ 
ſten Richter zur Direction des Concert zu erbitten; 
Heel, ein geſchickter Violoniſte mußte durch fein 
Spiel die Etelle ded Gefanged vertreten; Mad. 
Hrandes deflamirte aufDBerlangen vieler Schaufpiel- 
fenner die Rolle der Ariadne und Minma fpielte 
mit der ihr eignen Delifateffe und Fertigfeit einige Con: 
certe auf dem Fortepiano und fang, ohngeachtet ihrer 
Heiferfeit, zum Beſchluß noch eine Arie aus der Oper 
Arſene. Das Publikum war über die ganze Vorftelung 
und über die Dereitwiliigfeit der Künftlerin, alles 
was in ihren Kräften fand zu leiften, innigft gerührt 
und rief und Flatfchte den lauteften Beyfal. Gleiche 
Ehre wieverfuhr ihr auch in Elbing, wo fie fich aber 
ſchon völlig wiederhergeftellt befand, 

An Danzig eröffnete fich für Brandes und feiner 
Ramilie eine neue Augficht für Ruhm und Gluͤck. 
Nach einem dort gegebenen fehr einträg.ichen Con⸗ 
certe, Aufierten viele Schaufpielliebhbaber den Wunſch, 
Minna und ihre Mutter aud) in einigen Rollen auf 
der Bühne zu ſehn. Minna fpielte die Kallifte:in 
der Oper, Robert und Kallifie und Zemire. Mad. 
Braudes fpielte Zriadne und Medea zur allgemeis 
nen Zufriedenheit des Publikums. Die vierte Vor⸗ 

ftels 











— 45 


ſtellung wurde zum Vortheile der beyden Kuͤnſtlerinnen 
gegeben und die Einnahme betrug nahe an tauſend 
Gulden. 

Bon bier feste Brandes feine Keife über Stets 
fin, Anklam, Greifswaide und Stralund, mo 
Mina überall fang und Beyfall ärndtere, bis Ham: 
burg fort. Sogleich bey feiner Ankunft fchien ſich ihm 
fein fünftiges ungluͤckliches Schickſal anzufündigen. 
Er fand bey der Bühne, wo er für feine Familie Ens 
gagement zu finden glaubte, alle Pläge befeßt. Die 
Jahrszeit war fpät, die Wege waren unfahrbar; er 
entfchloß ſich alfo, den Winter durch in Hamburg zu 
bleiben und durch feine Tochter einige Concerte aufs 
führen zu laffen. Die Waare, welhe Minna, fos 
wohl durch vortrefliche Muſik, vollftäudige Beglei⸗ 
tung und durch ihre eigene Stimme und Spiel auf 
dem Fortepiano, dem Publifum .darbot, war gut; 
aber der Erwerb war höchft fümmerlich und Brandes 
endigte dieſe Fleine Entreprife mit beträchtlichem 
Schaden. 

Im Fruͤhling 1785 übernahm Brandes auf Ver⸗ 
langen einiger Schauſpielſreunde und auf dringenden 
Antrieb feiner Gattin und Tochter die Mirdireftion 
des Hamburgiichen Theaters; aber auch bey die⸗ 
fer Unternehmung griesgramte ihm dag Glück; mit jes 
dem Tage hatte er nur Verdrieflichfeiten zu verſchmer⸗ 
gen, nur Echwierigfeiten zu überwinden. Seine 
Gattin, unftreitig die befte Edjaufpielerin in feiner 
Gefellfcheft wurde fogleich nad) ihrer erften Erfcheiz 
nung durch Schmähfchriften unter unbefanuten Nas 
men, muthlos gemacht und nach) und nach ganz von 
der Bühne entfernt; einige der unentbehrlichiten 
Schauſpieler verlieffen ihn, ehe noch dag Theater für 
feine Rechnung eröffnet wurde; andre entwichen heims 
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lich; man verbreitete ein Geruͤcht, das Schauſpiel⸗ 
haus waͤre baufaͤllig und warnte das Publikum ſich kei⸗ 
ner Gefahr auszuſetzen — kurz, Neid und Bosheit 
waren unermuͤdet zu feinem Verderben geſchaͤftig! 
Kur Manna's Fleiß, die ausharrende Treue einiger 
feiner Mitglieder und feine eigene Thatigkeit, Gegen⸗ 
wart des Geifted und unerfchütternde Standhaftigs 
keit entriffen ihn dem fo oft drohenden Untergange. 

Am März 1736 endigte fich nun auch diefe zweyte 
für Brandes fo gefährliche und höchft verdrüßliche 
Unternehmung; für feine Kaffe fogar noch mit einigem 
Vortheile and weil gerade um diefe Zeit die Pachtjahre 
des hamburgifchen Theaters zu Ende giengen, fo übers 
nahm nun Herr Schröder felbft die Direktion des ihm 
zugehörigen Werke, 

Noch ift fiir diefen Zeitraum nachzuholen, daß bey 
Gelcgenpeit der Anmwefenheit S. 8. H. des Prir;en 
Fried: ic) von Daͤnnemark in Hamburg und Deffen 
Gegenwart im Schaufpielhaufe Minna nad) der Vor⸗ 
ftellung des Figaro, eine an den Prinzen befonderd 
gerichtete Rede hielt. Hoͤchſtdieſelben nahmen fol 
che nicht allein befonderd gnaͤdig auf, fondern lieffen 
auch noch der Rednerin durch des Heren Grafen von 
Schimmelmann Seelen; zum Beweiſe Dero befons 
dern Wohlmwollens, eine Eoftbare goldene Dofe bes 
haͤndigen. 

Die oberwaͤhnte Schmaͤhſchriften gggen Madam 
Brandes und andre vielfaͤltige unverdiente Kraͤnkun⸗ 
gen hatten ſchon ſeit einiger Zeit ihre Geſundheit un⸗ 
tergraben und endlich eine langwierige Krankheit er⸗ 
zeugt, welche in der Folge toͤdtlich wurde. Auch 
Minna hatte durch zu heftige Anſtrengung fuͤr die Auf⸗ 
rechthaltung des immer wankenden Werks ihre ſonſt 
dauerhafte Geſundheit wirklich geſchwaͤcht! Der Va⸗ 
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fer diefer Familie fah fchon im Geiſt das ihm drohende 
Unglüd vorher und bebte! 


Im April 1786 verlohe Brandes feinen einzi⸗ 
gen Sohn, einen hoffnungsvollen Juͤngling von achts 
zehn Jahren, durch ein Fanlfieder; im May foigte 
Die Mutteer, welche von ihrer fechsinonatlichen Krank⸗ 
heit beynahe wieder. hergeftelt war; aber durch den 
Verluſi ihres fo innig geliebten Sohnes zu kief gefränft, 
fich von neuem legte und ein Opfer mütterlicher Liebe 
wurde. Jetzt fuchte der arme Vater Troft in feiner 
Tochter Armen und fie in den feinigen; alles war um 
beide Verlaſſene oͤde und leer! 


Brandes wellte nun fchlechterdings einen Dre 
verlaffen, wo ihn das Unglück fo augenfcheinlid) ver⸗ 
folgte; allein Minna fchien gleichfam an Hamburg 
gefettet zu feyn und ihr Vater ſah fich genöthiget, auch 
diesmal ihren dringenden Bitten nachzugeben; jenen 
Ruf, den er vor kurzem von der Berliner Theater: 
Direction erhalten hatte, auszufchlagen und dagegen 
ein Engagement bey Schröder in Hamburg anzu⸗ 
nehmen. 

Brandes, der nur felten auf dem Theater ers 
fchien, widmete ſich jest, um feinen Gram zu mildern, 
feinen Kummer zu zerfireuen, mehr als jemals ber 
fitterarifchen Arbeiten und Minna fuchte an ihrem 
Claviere Beruhigung , verdoppelte ihren Fleiß und 
bracht es endlich fe weit, daß ihre Freunde Bud), 
Leifter und alle Kenner, welche fie zu hören Gelegens 
heit hatten, nicht allein die aufferordentliche Fertigkeit 
ihres Spiels auf dem Elaviere bemunderten, fondern 
auch einflimmig verficyerten, daß ihr reizender und Ge⸗ 
ſchmackvoller Vortrag auf diefem Infirumente faſt gar 
nicht übertroffen werden fünnte, 


Auch 
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Auch als Schauſpielerin machte Minna jetzt merke 
liche Fortſchritte. Unter ihres Vaters Direktion butte 
fie ſchon die Rollen der Dpkelie im Hamlet, Wil⸗ 
helmine im Raͤuſchchen, Luiſe in Kabale und Liebe, 
Lanaſſa und mehrere mit Beyfall geſpielt; jetzt gefiel 
ſie nicht weniger als Sophie in Diderots Hausvater, 
als Sura:ıne im S:garo und beſonders ald Nina; 
diefe Rolle und Apoll in der gretrpfchen Oper; Das 
Urtheu des Modas, waren ihr Triumph. Zum less 
tenmale betrat fie daS Theater als Eleonore in der 
Dperette, der Apotheker und der Noktot. 

Schon feit langer Zeit flagte Minna über hef⸗ 
tige Ohr⸗ Zahn⸗ und Halsſchmerzen; abmwechfelnd 
legte fich das Nebel, fand fidh aber bald darauf mit 
verdoppelter Stärfe wieder ein. Bey allen diefen Leis 
den bezeigtefie eine bewunderndmwürdige Geduld; hatte 
fie nur einige Stunden Ruhe, fo widmete fie folche ih⸗ 
rer Kunft, wofür fie ganz allein Gefühl und Leidens 
fchaft zu haben fchien. In dem legtern Jahre ihres 
Lebens komponirte fie den größten Theil der Lieder, 
welche nach ihrem Tode, unter dem Zitel: Mur 
ſikaliſcher Nachlaß von Minna Brandes, im 
Druck erfchienen und mit verdientem Beyfall aufs 
genommen toorden find. Bid auf den Augenblick, 
wo fie dad Theater zum leßtenmale betrat, war fie 
pünftli und firenge, in Erfüllung ihrer Pflichten, 
ohne alle Aufforderung, ohngeachtet der Öftern Wars 
nungen ihres Vaters und der ſchonenden Nachſicht ih: 
res Direfteurd Herrn Schröder. 

Der heftige Rheumatismus ſchien fi) nach und 
nad) zu verlieren und ber um feine Tochter Aufferft bes 
forgte Vater hoffte nun ihre baldige gänzliche Wie⸗ 
derherftellung; als fich plößlich ein weit gefährlicherer 
Feind zeigte. Minna befand fich eines Abends als 

Zus 





— 49 


Zufchauerin im Schänfpiele; beym Herausgehen wurs 
de fie von einem heftigen Huften überfallen, dem ein 
Blutauswurf folgte. Die Ungft des armen Mäds 
chens, welche ihr Leben liebte und der Schreck ihres 
Vaters bey diefem neuen Unfall, war unbefchreiblich. 
Brandes miethete fogleich für feine Tochter eine laͤud⸗ 
liche Wohnung und erbat von Schröder feine Entlafs 
fung, um durch Ruhe und Wartung dem Uebel vor; 
beugen zu fönnen; aber alle Borficht, das Leben dies 
fer theuren Kranken zu retten, war vergebens! Die 
Jahrszeit für einen ländlichen Aufenthalt war noch zu 
rauh und als der Frühling angenehmere Tage hoffen 
ließ ‚hatte die Patientin, welche nun förmlich an der 
Schwindfucht litt, nicht mehr Kräfte genug, ihr Bette 
zu verlaffen. Alle Beyhuͤlfe der Aerzte, ber heiffe 
Wunfc des Publikums für die Wiedergenefung feines 
Eieblings, das brünftige Slehen des nun ganz zu Bo⸗ 
ben getrücten Vaters — Alles mar vergebens! 
Minna-tvurde täglich ſchwaͤcher und folgte den 13 Jun. 
1788 ihrem Bruder und ihrer Mutter in die Ewigfeit, 
Ihr Alter brachte fie auf drey und zwanzig Jahre und 
zwey und zwanzig Lage. Weber den Schmerz ihres 
nun ganz verivaißten Vaters ein Vorhang; fo etwas 
läßt ſich fühlen, aber nicht befchreiben! 

Die Berftorbene wurde nach ihrer letzten Verord⸗ 
nung, acht Tage nach ihrem Ableben, in Nierfteden, 
einem Dorfe, ohngefähr zwey Meilen von Hamburg, 
beerdigt. Diele Einwohner und die mehreften Echaus 
fpieler folgten der Leiche; welche Letztere diefen theus 
ren Ueberreſt zu Grabe trugen. Alle warfen, ber 
nun Verfenkten, Blumen nach, und noch jegt wirb 
faft von Jedem, der nach diefem Dorfe koͤmmt und 
das holde Mädchen fannte, ihr ſchon grüner Grabhuͤ⸗ 
gel befucht, mit Thränen bencgt und mit Blumen bes 

Annal. d. Theat. 3. Seft. D ſtreut. 


50 m 


ſtreut. Wohl ihr; fie ift nun bey Gott, hat alle Leis 
den überftanden! 

Minna Brandes war ein an Körper und Seele 
gleic) vollfommenes Mädchen! Eingriechifcher Wuchs, 
ein offenes blaues Auge, das nie bezaubern wollte, 
aber ohne Wiſſen feiner Beſitzerin unmiderftehlich da⸗ 
bin riß. Blondes Haar, eine feine weiffe Haut ohne 
Flecken und alle übrige Theile ihres Geſichts und Körs 
pers im vollfommenften Verhäleniffe mit dem Ganzen. 
Sie hatte ungemein viel Verftand, ohne damit gläns 
zen zu wollen, eine ausgebreitete Beleſenheit, ohne 
damit zu framen und einen Ichhaften feurigen Wiß, 
ohne ihn jemals zu mißbrauchen. Ihr Herz war vor⸗ 
treflich! Ihe hoͤchſter Wunfch war, Bedirftigen wohl 
zu thun, begierig ergriff fie in diefer Abſicht jede Ges 
legenheis die fich ihr darbot; theilte dann reichlich von 
ihrem Vermögen und fammelte in wichtigern Faͤllen, 
befonderg zum Vortheil verfchämter Armen, auch vor 
ihren Sreunden und Verehrern, welche Leßtre fie vors 
züglich nur aus diefer menfchenfreundlichen Rückficht 
um fich duldete. Lügen, Kunftgriffe, Verläumdung, 
Heuchelen, und das ganze Gefolge diefer Lafter vers 
abfcheuete fie auf3 aͤuſſerſte; fie ſprach ſtets Wahrheit, 
war ſtets offen, vor aller Welt Augen, und würde die 
Grundfäge ber ftrengiten Redlichkeit nie verlaͤugnet 
haben, wenn auch ihre ganze Wohlfahrt auf dem 
Spiel geftanden hätte. Befcheidenheit waren unter 
allen ihren Tugenden die vorgügkgfte! ie ließ einer 
jeden Schönheit, einem jeden Küuftler nicht aDein Ges’ 
rechtigfeit twiederfehren, fondern wenn fie ſich von 
den Vorzügen überzeugt glaubte, fo hielt fie fich ohne 
Anftand Für geringer und ſtrebte, was die Kunft bes 
traf, dem Gegerfiande ihrer Bewunderung befto mehr 
nachzueifern. Sie verehrte jeden Künitler, befonderg 
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im muſikaliſchen Fache; aber Heyden war unter allen 
ihr Liebling; ſein Bildniß hieng ſtets uͤber ihrem Cla⸗ 
viere. Gegen Stuͤmper, beſonders gegen ſolche, die 
auf Kunſtfaͤhigkeiten und Kenntniſſe beſondern An⸗ 
ſpruch machen wollten, war ſie ſtrenge; nur dann, 
wenn die Wohlfahrt ſolcher Menſchen mit ins Spiel 
kam, trat ihr gutes Herz ins Mittel. Sie kleidete ſich 
beſtaͤndig mit vielem Geſchmack, zuweilen mit inniger 
Sorgfalt, war ſie aber einmal mit ihrer Toilette fer⸗ 
tig, fo dergas fie auch, von dem Augenblick an, alle 
Anfpräche auf Schönheit. 

Nie vergad Minna ihres Schöpfer® und ihrer 
endlichen Befimmung! Hermes, Zallifofer und 
Sturm waren ihre tägliche GefePfchafter, mit denen 
fie ſich abwechſelnd unterhielt. 

Sanft, wie ein Bach, floß Minna's kurzes Les 
ben dahin; fie hatte Feine aufbraufende Leidenfchaften, 
fie hate niemand und lichte Jedermann; fie fehlte 
nie mit Vorſatz, nur felten aus Uebereilung; fie hatte 
feine herrfchende Neigung, als nur für Gott, für ihs 
ven Bater, für ihr Clavier, und — für ein wenig 
Bequemlichkeit. 

Dies wäre alfo eine Furze Biographie und Schils 
derung einer der lichend: und verehrungsmwürdigften 
Künftlerinnen, welche die deutſche Bühne zu früh vers 
lohr! Deren Derluft ald Künftlerinn nicht fo bald 
und in Anfehung ihrer Übrigen großen Vorzüge und 
Tugenden vielleicht in vielen Jahren nicht erfegt wers 
den dürfte, 
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VI. 
Dramaturgifche SFragmente für Königsberg 
in Preußen, 1788. 





Woher noch der Streit fuͤr und wider die Buͤhne? 
Mir ſcheints Zuruf des Inſtinkts und Einladung; der 
Natur zu ſeyn: genieße mas da ift! die Warnungss 
tafeln: Hüte dich für Ueberladung! das ift Gift! 
u. ſ. w. find Erinnerungsmale fpäterer Erfahrungen, 
veranlaßt durch Dperationen der ausfchweifenden Wils 
führ, die fid) zur Schwelgerey durch voreiliged Vers 
nünfteln verleiten ließ ; und tritt dieſes nicht öfterer 

aus dem Geleife, ald der zugreifende Inſtinkt? 
Vielleicht if die Bühne — man verzeihe mir diefe 
Vergleichung — wie ber Baum ded Erkenntniſſes, 
zur undaufbarer Beflimmung ausgefondert, daß an 
ihr die Vernunft, die Majeftätsrechte über den Ueber⸗ 
muth der Begierben ausuͤben fol. Und ba eg der 
Bernunft, im ungleichen Streite mit den Begierden, 
gar felten gelingt: fo ift es vielleicht der Nothbehelf 
ihrer Selbftliebe, dem Schlachtfelde Hinterliftige Defis 
leen und Wolfsgruben anzudichten. Wer fteht dafür, 
ob es nicht bloße Vorfpieglungen find, daß die moralis 
ſchen Schwindel und Krämpfe, beren Urfprung man 
der Bühne zueignet, Folgen des fchlechten Genufeg, 
und nicht vielmehr Effefte zuͤgelloſer Diät find? Wo⸗ 
her fol denn auch die Bühne, gerabesu, eine Sabrif 
der Giftmifcher, und ihr Fabrikat das aqua Tofana abs 
fichtlicher Sittenzerfiörer feyn? Oder wer hat e8 ers 
gründet 








grändet, daß vorzäglich in den Theatertöpfen ber Tod 
focht ? Können Kolif und Delirium, — nur zu oft 
die Epidemie der Säfte wie der Hausgenoſſen der Buͤh⸗ 
ne — nicht eben fo gut die Wirfung fchtvacher Ver: 
dauungsgefäße, als der unverdaulichen Koft fepn ? 

Wie auch) diefer Streit vom Moralphilofophen ge: 
fehlichtet oder entfchieden werden möchte — und fo 
gewiß der gute Rouſſeau, nieweifer und wonlthätiger 
gegen fein noch jungfräuliches Genf war, als in dem 
Augenblick, da er der Bühne den Schlagbaum vorzies 
ben ließ: fo find doch wir in der Lage nicht, die Thore 
ohne Red’ und Recht fperien zu können, Leider! ifl 
die Bühne, aller Rouffeau’s zum Trotz, fo weit vor: 
gedrungen; hat fo viel Land gewonnen und ſich ers 
fchmeichelt, daß es faft Thorbeit ift, ſich ihr zu wis 
derfegen. Und da die Bühne, durch ihre Triumpfe, 
einen gewiſſen rechtlichen Beſitzſtand fich erftritten, 
bin und wieder Kreditiv und Patent der Geſchmacks⸗ 
und GSittenfchule erſchlichen hat; auch der Hang fürs 
Schauſpiel eine moralifche Wunde ift, die nicht geheilt 
werden fann, ohne die verborbenen Säfte zu gewalt⸗ 
famern Durchbrächen zu reißen: fo fommt es weni⸗ 
ger darauf an, wider die Bühne zu beflamiren, als 
vielmehr darauf, ihren unbeftrittnen Einfluß auf Ge⸗ 
ſchmack und Sitten unverfälfcht und unfchädlich zu ers 
halten, 

So wär ich denn weit entfernt, die Luftfchlöffee 
Thaliend und Melpomenens den Hörfälen der Weis 
fen oder gar den Tempeln ber Gottesverehrung zur 
Eeite zu fegen. Eigentlich bedürfen ihrer die Sterbs 
lichen nicht. Sie haben Mofen und die Propheten — 
laß fie die Hören! Aber eben fo wenig möcht ich fie 
zur Claſſe jener Häufer herabwuͤrdigen, in denen das 
after feil gebothen wird; möcht ihr dasjenige nicht 
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ſchlechtweg zuſchreiben, was ihrer Ausartung oder 
ihrem Mißbrauch zugerechnet werden muß; moͤcht 
ihr, den kraͤftigſten Einfluß auf Geſchmack und Sit⸗ 
ten⸗Verfeinerung, geradezu nicht abſprechen, deſſen 
fie faͤhig iR. Und woher ſollte die Darſtellerin des Men: 
ſchenlebens mehr oder weniger ſtrafbar oder verbreche⸗ 
riſch als der Menſch ſelbſt — warum ſie verbannt 
ſeyn, indeß der Menſch nach Belieben ſein Weſen und 
Werk forttreibt? 

Vielleicht ſind es bloße Zufaͤlligkeiten — Fami⸗ 
lienſchwaͤchen der Zuſchauer ſo gut wie der Autoren 
und der Darſteller — daß die Buͤhne theils ihrem 
Verlaͤumder etwas zu ſeyn ſcheint, was ſie nicht iſt. Der 
gerechteſte Vorwurf liegt vielleicht darinnen; daß die 
Buͤhne keine Wahl unter den Geladnen anſtellt; daß 
ihre Gaſtgeber an der Landſtraße ſtehn, und Kruͤppel, 
Lahme und Blinde hineinnoͤthigen; keinen zuruͤck⸗ 
weiſen, und es jedem fuͤr den Einlaß freyſtellen, Gift 
oder Honig zu ſaugen. 

Trift aber dieſer Vorwurf die Buͤhne unmittelbar? 
Iſt es nicht vielmehr, von Seiten der Buͤhne, bittres 
Beduͤrfniß, mit der Kunſt oͤffentlichen Markt zu halten? 
Oder ſoll fie dafür verantwortlich ſeyn, daß ihr nicht 
eben ſo gut die Zuhoͤrer zuerzogen werden; das Pu⸗ 
blikum dagegen ein Vorrecht buͤrgerlicher Freiheit da⸗ 
rin ſetzt, daß jener Markt jedem offen ſtehe, und 
Thalia und Melpomene kein eignes, fuͤr ihre Kunſt 
gebildetes Publikum habe, fo bleibt nichts ührig, als 
dafuͤr zu forgen, daß nichts Unreifed und Schädliches 
von ihren oft ausgearteten Prieftern oder Leviten feil 
geboten werde. 

Men £rift nun aber biefe Sorge? oder welches 
- find die Mittel, dies mit Sicherheit gu bewirien? Sch 
daͤchte; den Staat und feine Geſetze. jenem fönnen 
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Eultur und Politur feiner Buͤrger unmöglich gleich 
gültig feyn. Vielleicht wurd’ eine zweckmaͤßig einges 
richtete Theaterpolisey, die nun freilicd, feinem bigot- 
ten, gefühl: und geſchmackloſen Eenfor anvertrauet, 
fondern, dem Kenner der Kunf und ber Menfchen 
and dem Sreunde ihrer Gluͤckſeligkeit Äberlaffen wer⸗ 
den müßte, über kurz oder über lang, dem Staat 
Sorge und Aufwand von diefer Seite reichlich vergels 
ten! Vielleicht iſt der Einfluß der Bühne, zeither, 
mehr allgemein anerfannt ale von allen Seiten genau 
abgefchäztt Wielleicht hat die Gefeßgebung feine Ges 
fpielin, die treuer und Wirkfamer ihre Zwecke beförs 
dern würde als. eben die Bühne, wenn fich jene für 
diefe intreffirte, ihr den Wirkungskreis abſteckte, und 
Ihr den Schug und bie Vorzüge nicht verfagte, die ihr, 
aufden Fall allerdings zuftünden. Diefe Bemerkun⸗ 
gen mögen nur hingewworfen feynt ihre Ausfühs 
rung gehört nicht in Fragmente. Und dba die Epefus 
lation ; die Magiftraturen, der Bühnenäherund zweck⸗ 
mäßiger su verpflichten, weit über das Ziel-diefer Bruch: 
ftüte hinausgeht: fo will ich meine Ideen in den enge: 
ven Kreid des Privatleben zuruͤckfuͤhren. 

Vieleicht wär” es alfo die gemeinſchaftliche Sache 
ber Theaterbireftionen und der Schriftfteller, durch 
bie Bühne, Geſchmacks⸗ und Sittenverfeinerung zu be⸗ 
fördern, und dem hirnlofen Gaffer alle Materialien 
zum Mißbrauch der Bühne aus dem Wege gu räumen. 
Mer wird es aber übernehmen, biefe Heerden in einen: 
Stall oder unter einen Hirthenftab zu fammeln? Wer 
wird ihr verſchiednes Intreſſe, ihre Grundfäbe und 
ihre Saunen, die fich fo fehr durchfreugen, näher vers 
einigen? Wie viel Aufopferungen würden von allen 
Seiten nothwendig, und wer würbe zu ben kleinſten 
bereit ſeyn? Wenn ich nicht irre, fo koͤnnten eban 
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Hof: und Nationaltheater hierunter, allen uͤbrigen Mu⸗ 
ſter und Beiſpiel werden. Vielleicht ſind es einige; 
vielleicht wuͤrden es mehrere ſeyn, wenn nicht auch 
bey dieſen, das allgemeine Triebrad der Sterblithen, 
das Prinzip des Eigenuges, eder der Zwang bed Bes 
. bürfniffed, die Operationen der Bühne dirigirten, und 

die Ehrenfache ded Schaufpield, den Vortheil der Dis 
rectionsfaffe nachftehen müßte. 

Was vom quten Willen der Eleineren Societät der 
Autoren und Directionen fo wenig zu erhalten, nicht 
einft zu hoffen if, kann weniger noch von den Koloffen 
der Publikums erwartet werden. Dieſe fliehen da, 
vielfchichtig und ungeheuer wie die Pyramiden; ehr⸗ 
wuͤrdiger durch ihre Größe als durch den Werth ihrer 
Beſtandtheile, deren kleinſter Theil polirt und geſchlif⸗ 
fen iſt. Dieſe in ſich ſelbſt ſo heterogene Menge uͤber 
einen Geſchmacks⸗ und Sittenleiſten zu ſchlagen; auch 
nur den groͤßeſten Theil uͤber Grundſaͤtze zu einigen, 
über die von den Kommentatoren des Kunſt- und 
Eitten: Codicid nod) geftritten wird, wer vermag bag? 
Wenn die Parifer Bühne fich eines Publifums ruͤh⸗ 
men kann, welches mit aͤußerſter Delifateße über Kunſt 
und Deforum richtet, und von diefer Seite die Kühne 
in Schranfen hält — — und warum foll hierunter das 
Zeugniß des Hrn. Bibliothekar Reichard nicht gültig 
ſeyn? — fo ifl biefe Bühne wohl zu beneiden! Gäb’ 
es aber auch Bühnen in Deutfchland, die auf fola 
che gebildete Publikums ſtolz feyn können, fo fchrieb 
ich von diefen Aublifums nicht. Ich fehrieb von den⸗ 
‚nigen, bie jener Ausbildung noch bedürfen, die den 
‚Schrifftellern, Directionen und Schaufpielern Geſetze 
sorfchreibt, und, bie Bülne zur Geſchmacks⸗ und Site 
tenlehrerin erheben kann. 


Wenn 





Weoann ich nicht gang irre: fo Fönnten Privatthea⸗ 
ter, TIheaterfchulen der Publifums feyn. Am allges 
meinften und ficherften. kann durch fie, in alle Stände 
Kunfts und Sittengefühl allgemeiner verpflanst, und 
der größern Bühne ein Eunftgerechted Publikum vor⸗ 
bereitet werben, Von diefer Seite verdienen Private 
Theater mehr allgemeine Aufmerkſamkeit, Unterfiäßgung, 
Theilnehmung und Achtung, als fie leider! erhalten, 
oder — warum muß ich diefes hinzufegen?! — mit 
Mecht erwarten koͤnnen. Es verftehe fich von felbft, 
daß die Komplots junger Wildfänge und Buhldirnen 
dasjenige nicht find, was ich unter Theaterfchulen des 
Publifums verſtehe. Es verſteht fich. vielmehr von 
felbft, daß dies nur diejenigen Privartheater ſeyn koͤn⸗ 
nen, die ber Zucht und Direction tugendhafter Buͤr⸗ 
ger und Kunſtkenner untergeordnet und an wohluͤber⸗ 
dachte firenge Gefeße gebunden find. 

Es gehört wenig dazu, überzeugt zu werben, daß 
auch von biefer Seite wenig Heil zu erwarten fleht. 
Sp lange vom achtungswuͤrdigſten Theil der Mitbuͤr⸗ 
ger die Vorausſetzung behauptet wird; daß die Bühne 
eine Tonne ift, die dem Walfifch, Publifum nur zum 
Spiel vorgeworfen wird, — fo lange die Bormünder 
des Staats nicht felbft von den wohlthätigen Einflüfz 
fen der Bühnen und dem Beiftande überzeugt find, 
ben; fid der Geſetzgebung wohl leiften Finnen. — Denn 
100 fände der Ausfpruch jenes weiſen Mömerg beffer 
feine Anwendung, als eben bei der Buͤhne? artes quae 
ad humanitatem pertinent emolliunt mores, nec 
finunt efle feros; — fo lange die Bühnen bloß der 
Langenmweile zugewiefen, den Buden ber Gaufler und 
GSeiltänzer gleich geachtet und nicht den Erziehunges 
Anftalten zugezählt, und mie diefe, gefhäßt, geſchuͤtzt 
und gepflegt werden: fa lange werden auch die Pris 
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vattheater nicht zu hoͤheren Zwecken veredelt werden. 
Sie werden Spiele der Kinder, oder Konventikel der 
Wolluͤſtlinge, der Muͤſſiggaͤnger und Taugenichte ſeyn. 
Dieſe Bemerkungen, die fo wenig nen als voll⸗ 
ſtaͤndig ſind, erreichen nur denn ihren Zweck, wenn 
durch ſie der Staat aufmerkſam auf die zeither ver⸗ 
nachlaͤßigten Bühnen, zugleich aber auch auf den Stand, 
der Schaufpieler gemacht wird; auf einen Stand, den 
er jegt mit einer Gleichgültigfeit behandelt, die diefer 
Stand an fich felbft nicht verſchuldet, und der fich, 
beim Gefühl feiner beffern Beſtimmung und der Uns 
gerechtigfeit feiner Bernachläßigung, an jener Gleich, 
guͤltigkeit und an ber ihr sur Seite gehenden flolzen 
Verachtung, dadurch zu rächen fucht, daß er fein Wes 
fen und Werk nach dem Barometerſtande des allges 
meinften Gegehrens treibt; die Bereicherung der Dis 
rectiongfaffe, — vielleicht auch nur die ihm verfüms 
merte Befriedigung feiner Bedärfniffe — nicht gang 
ohnentfchuldigt, Höher ald die Geſchmackſs⸗ und Sit 
tenverfeinerung feiner Verächter achtet; ſich felbft — 
freilicy nicht allgemein; denn welcher Stand hätte nicht 
Märtirer edler Gefühle? — der Ungebundenbeit 
überläßt, um das bittre Gefühl der faft allgemeinen 
Verſtoßung, zu betauben; eine Ausſchweifung die we⸗ 
nigſtens entſchuldigt werden muß, wenn ſie gleich nicht 
gerechtfertigt werden kann. Ueberwaͤltigt vom Un⸗ 
muth, verabſaͤumt der Schauſpieler den Eintauſch ſo⸗ 
lider Kenntniſſe der Kunſt, die uͤberdem, bei dem ihr 
erſchwerten oder gar verſagten Eintritt in die feinere 
Welt, ein todtes Kapital groͤßtentheils ſind, deſſen Er⸗ 
werb und Ausuͤbung uͤbrigens muͤhſam und oft un⸗ 
dankbarer als das Naturgeſchenk einiger Gauckler iſt, 
die den geſchmackloſen Dilettanten befriedigen, ohne 
ſich mit irgend einer Anſtrengung zu belaͤſtigen. 
Sollte 





Sollte der Stand der Schaufpieler jemahls mit 
der Achtung, die feine Kunft verdient, in ein Gleichge⸗ 
wicht gefet,über Die Knechtſchaft des Bedürfniffes und 
über den Srohndienft neugieriger Mäffiggänger erhos 
ben, oder vom Staat zweckmaͤßig gebraucht werden, 
wie er ammüßlichfken feyn kann: fo wird er dem Staat 
Achtung und Aufwand und Schuß reichlich erfeßen. 
Und da diefer Stand ſich mit einer Kunſt befchäftigt, 
die keinen Innungszwang leidet: fo wird er nur mit 
Edelmuth und Mäffigung — vorausgeſetzt, daß nur 
wohlergogene und billigdenfende Menfchen ſich dem⸗ 
felben widmen — behandelt werden dürfen, um 
den höheren Zweck der Kunft zu feinem eigenthuͤm⸗ 
lichen Sinereffe gu machen. Denn wird biefer Stand 
ohne äuffern Zwang, fich felbft von den Schlacken reis 
nigen die ihn entehren. Künftler, die ihre Kunſt red⸗ 
lich treiben, und denen ihre Talente und Anftrenguns 
gen mit Ehrenbegeugungen und reichlicher Pflege vers 
golten werden, würden das Unkraut felbft aus dem 
Meisen gäten, und fo würde die Kunft, durch bie 
Künftler gefeyert, in ihren Tempeln, Geſchmacks⸗ 
und Sittenbilderin feyn. 

Daß die Bühne jeder Veredlung fähig, und dank 
bar gegen ihre Wohlthäter ift, bedarf keiner ſpitzfindi⸗ 
gen Beweiſe. Mannheim, Hamburg und Berlin find 
unverwerfliche Zeugen dafür; und welcher litterarifche 
Rabuliſt wird es wagen, wider bie weifen und erha⸗ 
benen Directoren: dieſer Bühnen aufzutreten? Ges 
fest aber, daß auch bdiefe Bühnen das deal 
ihrer möglichen Vervollkommung noch nicht erreichten, 
follte ihr Anklimmen deswegen fein verdienftvolles 
Emporfireben feyn, weil fie die hoͤchſte Stufe noch nicht 
erfliegen? Laͤg' ed im Wefen der Bühne, die höchfte 
Stufe nicht zu erfieigen? oder an der Vernachlaͤßi⸗ 
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gung, vielleicht auch am Feſſelzwange derjenigen, bie 
ihr die Sproffenleiter beforgten ? 

Es follte mir leid feyn, wenn man biefen Bruchs 
ſtuͤcken Abfichten unterfchöbe, an die ihr Verfaffer nicht 
dachte, der fo gerade zu der Kunſt, und dem Küänftler 
und jeden Publitum wohl will, ohne, für einen oder 
den andern Gegenftand , mehr oder weniger eins 
genommen zu ſeyn. Eben fo wenig fol irgend eine 
Bühne, die fich mit Necht fühle, abfichtlich übergans 
gen feyn. Einmahl gehoͤrte es nicht zum Zweck dies 
fer Blätter, die deutfchen Bühnen Eritifch zu verzeich⸗ 
nen; dann aber Fonnte biefes auch fein Unternehmen 
ihres Verfaſſers feyn, der leider! mit biftorifcher 
Kenntnif, die überdem fehr mangelhaft ift, fi) bes 
heifen muß. Indeſſen fann er doch die Rigaer Buͤh⸗ 
ne nicht ganz übergehen, deren vorzäglicher Ruf ganz 
entfchieden ift; wenigſtens find die Vorzüge mit gnug⸗ 
famen Zengniffen belegt, an denen ihre zeitherige Dis 
reftion, bey der rähmlichen Unterflügung eines freis 
gebigen Pudiifums, den fchäßbarften Theil hat. Ich 
glaube ihrer erwähnen zu müffen, um meinen Bruch⸗ 
ſtuͤcken denjenigen Thatbeweiß nicht zu entziehen, der 
ihnen am.nächften liegt. Ueberdem getoinne ich das 
bey den ſchicklichſten Uebergang auf meinen Freund 
Eckardt, genannt Koch, deffen legten Aufenthalt in 
Königsberg zu feiern, ich von meinem Herzen und 
feinen za&lreichen Sreunden aufgefordert werde. Wer 
diefe offenherzige Erklärung nicht für Wahrheit annehs 
men, oder mich einer Partheylichfeit anflagen will, 
bem bleibt der Widerfpruch offen. Ich felbft habe fo 
menig Auftrag als Luft mich in Konfrontationen eins 
ulaffen. Und da ich mid) zum voraus aller Gegen: 
deduftisnen begebe: fo muß ich gleich jegt die Zeus 
gen nennen, auf die ich mich berufe — Riga und Koͤ⸗ 
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nigöberg und ihre Eingeweiheten, die diefen Känftler 
kennen und beurtheilen. £önnen , fie mögen feine pers 
fönlichen Freunde feyn oder nicht, wenn fie nur Kunſt⸗ 
kenner und gerecht find. 


Sch fehe die Vorzüge dieſes Kuͤnſtlers — obs 
ne eben fein Kunftverdienft auf ein Quentchen abwaͤ⸗ 
gen, ihn an irgend einem andern Künftler meffen, oder 
feine theoretifchen Kenutniſſe und praftifche Fertigkei⸗ 
feiten überfehen zu wollen — in. einen gewiffen feltes 
nen Grad eines richtigen Gefühle und in die Angeburt 
eines natürlichen Spiels. Von beiden gab er in jes 
nen Jahren ſchon ausgezeichnete Beweife, als er Mit 
glied der Schuchfchen Bühne und — wenn ich nicht 
irre — nod) Lehrling der Kunft war. Wie weit bleis 
ben aber jene Beweife hinter denjenigen zurück, die er 
jetst bei der Durchreife nad) Sranffurch am Mayn zur 
Direftionsübernahme der dortigen Buͤhne darlegte, 
Er ſchien Rechenfchaft von feinen gemachten Fort⸗ 
fhritten, und vom Erfolg feiner vorjährigen theatras 
lifhen Reife durch Deutfchland geben zu wollen, Er 
wollte vieleicht die Vorliebe feiner hiefigen Freunde 
rechtfertigen, und gewann ben ungetheilten Beifall 
ded ganzen Publikums. 


Vieleicht war auch fein hiefiger Aufenthalt "eine 
Art von Finangoperation? Und woher follte dies den 
Künftlee herabwuͤrdigen, da fogar der Diener des 
Evangeliums angewiefen ift, fi) vom Evangelio zu 
nähren? Ich mache diefe Bemerkung — für bie ich 
mich übrigens nicht verbuͤrge — vorzüglich deswe⸗ 
gen, um dem Afterredner zuvor zu fommen, der viel; 
leicht diefe Vermuthung debutiren möchte, um den 
Charakter des Mannes zu verläumden. Jezt zum 
Kuͤnſtler. 

Er 
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Er ließ frühzeitig genug den Falſtaf In Heinrich 
dem Vierten, den Marquis Pofa in Carlog, und Otto 
den Wittelöbacher zu Gaſtrollen antragen; die hiefige 
Direktion lehnte aber den Antrag, vielleicht aus niche 
ganz verwerflichen Direktionsgruͤnden ab. Ertraf das 
ber den fiebenten Sebruar bei und ein — um durchs 
jureifen. Kaum aber zeigte er ſich am neunten im 
Schaufpielhaufe: fo wurde Dtto von ihm verlangt, 
und das Haus fonnte nur durch die Zufage befriedigt 
werden, daß er fpielen würbe. 

Indeſſen Hatte Herr Kod den Otto nach ber 
Steinbergfchen Ausgabe einftudiert, die auf der hiefis 
gen Bühne nicht im Gange war. Er trat alfo am 
roten in Natur und Liebe im Streit als Capacelli 
auf, und fpielte ihn durchweg vortreflich; nur fchien 
mir der zweyte Aft fein Triumph zu feyn. Bey ber 
Ankündigung für den ııten wurde abermals Dtto von 
Herrn Koch verlangt. Die Direktion zeigte die Bes 
binderungen an; das Publikum verlangte aber nähere 
Ueberzeugung. Herr Koch wurde heraus verlangt; 
feine Entfchuldigung angenommen, und feine Zufage, 
noch in einigen Rollen aufzutreten, mit der lauteften 
Freude angenommen. Am zıten das Räufchgens 
Betty Koch fpielte das Julchen allerliebft, und laͤßt 
für die Kunft viel erwarten, wenn ihre Ausbildung 
nicht verfäumt wird. Am ı2ten Agnes de Caſtro. 
Herr Koch war der erfte Infant Pedro den wir auf 
der Bühne fahen ; zeither hatte er nur auf dem Zets 
tel geftanden. Am xz3ten der Better von Filfabon. 
Herr Koch den Sieverd. Das Publikum fchien biefe 
Molle, fo vorzüglich fie Herr Koch fpielte, für zu une 
wichtig für den Künftler zu halten. 

Am ıgten Die vaͤterliche Rache. Herr Koch den 
Schiffsfapitain Siegmund mit vieler Seinheit, Natur 
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und Wahrheit. Ob aber nicht dieſer Charakter ein 
Mittelding zwiſchen Bootsknecht und polizirterem Ca⸗ 
pitaͤn ſeyn ſollte? darnach behandelt, und der Capi⸗ 
tain, der den Texel befaͤhrt und ihn zu ſeinem Ele⸗ 
ment macht, vorgeſchoben werden müßte? Am ısten 
Agnes Bernauerin. Kerr Koch hatte die Einnahme 
und fpielte den Albrecht feiner gang werth, beurlaubte 
fich zugleich in einer kurzen Abfchiederede. Das Pus 
blifum nahm indeffen den Abfchied nicht an, und bes 
fland auf Dtto, Herzog Albrecht und Hamlet von 
Herrn Koch. Daher am 17ten Hamlet. - Vorzigs 
lich gelangen dem Künftler die Szenen, in denen Hams 
let diejenigen abfertigt, die ausgefandt waren ihn zu 
verfuchen; der Monolog und die Szene mit der Ophe⸗ 
lie. Hamlet gefiel fo, daß er noch einmal verlange 
und in der Folge gegeben wurde, Am ısten Yas 
naffa. Herr Koch ben Moutalban vortreflih. Das 
Haus war nur mittelmäßig befeßt, vielleicht, weil 
die Dilettanten zu wenig Worte und Spiel für die 
Einlage erwarteten. Am roten Hamlet wiederholt. 
Am 2ıften Minna von Barnhelm. Ein fehr volles 
Haus; denn wer fäme zu einem fo feltnen Gaſtmahl 
nicht? Here Koch den Maior Tellheim. In dies 
fer, vor fünf Jahren von Hrn. Koch hier gefpielten 
Nolle, war fein Fortfchritt in der Kunft fehr merklich. 
Er rechtfertigte ganz die Senfation, die er auf der 
Berliner Bühne in diefer Gaftrolle erregt hatte, und 
wer Hrn. Kochs Tellheim tadeln wollte, verdient feine 
Widerlegung. Am 22ſten Clavige. Die Einnahnıe 
war für Hrn. Koch, der ben Beaumarchais fpielte, 
Ob er den Character traf und richtig barftelte? — wer 
erlaubt fid, die Frage? Aber Beaumarchais iſt ein 
Franzoſe, und Hr. Koch iſt durchweg ein deutfcher 
Mann. Vielleicht iſt dies einer der Fälle, wo man 
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der Natur den Sieg Über die Kunſt gönnt. Zum 
Schluß, die Heyrath durchs Wochenblatt. Hr. 
Koch den Magifter Baldrian, über jede Erwartung. 
Am 24. Dito von Wtrelebah Hr. Koch hatte 
den Otto umftudiert und ſchloß mit Otto feine Gaftrols 
len am 25. und 26. Wir fahen Otto ben Wittelsba⸗ 
cher, nicht Hru. Koh. Figur, Sprache, Diction 
und Spiel, alles überlieferte und den Otto, den Hr. 
Babo gezeichnet hatte. ein ftummes Epiel nad) 
dem Morde, war fichtbares Gefühl. Die Senfation 
die Herr Koch erregte, war die lebhaftefie und wird 
die fortbaurendfte feyn. 

Ich weiß diefe Bruchſtuͤcke nicht beffer zu fchließen, 
als daß ich jeder Buͤhne Glück wuͤnſche, die ſich ber 
Direction diefes Künftlers rühmen, und jedes Publi⸗ 
kum beneide, dag fid) feined Spiels freuen darf. 


gJ. 





VII. 
Vom Groteskekomiſchen auf dem deutſchen 
Theater"). 


Ns die Deutfchen feit jeher große Liebhaber des 
Grotesfefomifchen geweſen find, zeigt die Gefchichte 
ihres Theaters von Anfang bis zu Ende. Ob fie 
daran Recht gethan haben oder nicht, braucht hier 
nichs 
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nicht ausgemacht zu werden. Go viel fieht ein uns 
befangenee Beobachter der menfchlichen Natur leicht 
ein, daß diejenigen, welche in neuern Zeiten dad Gros 
tesfefomiifche von dem Theater gänzlich verbannen und 
wohl gar ausrotten wollten, feine tiefe Slicke in die 
menfchliche Natur gethan haben, fondern ihrem einſei⸗ 
tigen Gefchmacd getreu, denfelben jeder Claße der 
Menſchen, auch auf die erauf feine Weife paßte, auf: 
birden wollten. Das Vergnügen ber verjchiebnen 
Menfchenftände und Alter, kann fchlechterdingg nicht 
einerley feyn, fondern richtet fid) nad) der mehr ober 
weniger verfeinerten Deukungsart ded großen und klei⸗ 
nen Haufens, nad) den Sitten und dem Genius Saͤ⸗ 
culi. Warum will man denn eine eigne und wahre 
Claſſe des Komifchen verbannen, die fo tief in der 
menfchlichen Natur gegründet it, ale irgend eine andre; 
warum will man benn da Defpotismug einführen, 
wo fi) die menſchliche Natur ihm widerfeßen Fann, 
und fid) widerfeßen barf? Das Vergnügen am Gros 
tesfefomifchen findet fich zwar in unaufgeklaͤrten Zei⸗ 
ten fehe haufig, aber fein Dafeyn ift noch) fein Beweis 
bes Mangels der Aufflärung; denn man trifft es eben 
fowohl bei aufgeflärten ganzen Nationen als bei eins 
zelnen Menfchen an, denen ed gar nicht an Aufklärung 
fehle. Ja es fcheint der menfchlichen Natur fo noth⸗ 
wendig zu feyn, daß wenn ed auch auf eine Zeitlang 
unterdrückt wird, es immer unter einer andern Seftalt 
wieder hervor kommt; welches aus dem Folgenden 
ganz deutlich erhellen wird, und aud) ſchon aus dem 
Vorhergehenden unftreitig bewwiefen werben kann. Alle 
folche Projekte gehen den Gang aller Grübeleien; daß 
heißt: fie werden über kurz oder lang vergefen, und 
bie menfchliche Natur trirt wieder in ihre alten Nechte, 
da Vergnügen zu fuchen, wo es liegt. Bald in den 
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alten Faſtnachtsſpielen findet ſich das Grotesfefomifche 
häufig, und ift da recht zu Haufe, ob es gleich in einer 
rohen und unfsrmilichen Geftalt erfcheint, die Dem Ges 
nius der Jahrhunderte, wo ſie Mode waren, vollkom⸗ 
men gemäß ift. Frei, grob und derb fpricht der Sa⸗ 
tyr, und ſchont weder des geiftlichen noch weltlichen 
Standes. Beſonders war es zu der Zeit gebräuchlich, 
hart über Pfaffen und Mönche hersufallen, weil fie 
durch ihre ausfchweifende und ihrem Stande gar nicht 
angemeßne Lebensart, dazu die erfte Gelegenheit gaben. 
Der Geift der Miyfterien ober geiftlicher Farcen, hatte 
fi) in Deutfchland eben fo weit auggebreitet als in 
Sranfreich, und fie geben diefen an Luftigfeit und burs 
legfen Einfällen nichts nach, wo fie diefelben nur nicht 
gar übertreffen. Man fchrieb fogar geiftliche Faſt⸗ 
nachtöfpiele, und führte fie auf. 

Eine eigentliche Müyfterie gab Johann Brummer 
aus der Graffchaft Heya in Weftphalen gebürtig, zu 
Lauingen 1593. heraug, unter dem Titel: Tragico- 
Comoedia Apoftolica, daß ift, bie Hiftorie der 
heiligen Apofielgefchichte, inmaffen fie von Eanft Luca 
dem heiligen Evangeliften befchrieben, und dem neuen 
Teftament einverleibt, in Form einer Komödien 
gebracht. 

Dieſe Komddie wurde mit nicht geringen Unfoften 
ſowohl des Publikums als einzelner Bürger, zur Vers 
twunderung der Fremden und Auswärtigen am Pfingſt⸗ 
montag 1592. von einer löblihen Bürgerfchaft zu 
Kaufbenern vorgeftelt. Da die fpielenden Perfonen 
an der Zahl 246. find, und das Werf ein ganzes Als 
phabet in 8. ſtark ift, fo muß man wenigſtens den gan⸗ 
zen Pfingfitag daran vorgeftellt, und die Buͤhne in einem 
fehr geraumigen Pla& gebaut gemwefen fern. Daß 
man auch Maſchinen gebraucht habe, fieht man aus 
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unterſchiedenen Stellen. Denn ſo heißt es z. E. in 
der Ueberſchrift der Scene vom Pfingſttag: Der hei⸗ 
lige Geiſt faͤhrt hernieder, und erſcheinen an den Apo⸗ 
ſteln feurige Zungen. An einem andern Drte heißt es: 
der heilige Geiſt zeigt ſich mit Bewegung der Staͤtt; 
and wieder ar einem andern: es geſchieht ein Erdbi⸗ 
dem; die Thären thun fich auf, und werden fid aller 
Banden ledig. by 
Die Teufeleien, welche in den franzöfifchen Myſte⸗ 
rien fo beliebt waren, fanden auch) in Deutfchland gros 
Ben Beifall und fommen käufigvor. In Schernberks 
Spiel von Frau Jutten von Jahr 1480. erfcheinen 
nicht nur acht Teufel, Namens Luciver, Unverfn, 
Sathanas, Spiegelglanz, Federwiſch, Nottig, Aſtrat 
und Krentzelein, ſondern auch des Teufels Großmute 
ter Lillis. Die Teufel fingen folgenden Rundgeſang, 
indem ihnen Unverfün vorfingt: 
Luciper in deinem Throne 
Rimo Rind Nimo 
Wareſt du ein Engel fchone 
Rimo Rimo Rimo 
Nu biſt du ein Teufel greulich 
Rimo Sims Rimo. © 
In M. George Mauricit Komoͤdie von Nabal 
(1607.) kommen auch allegoriſche Teufel vor, als der 
Sauteufel und Aufruhrteufel. d) In M. Crygingers, 
Predigers auf dem Marienberge, Hiſtoria vom reichen 
Manne und arınen Lazaro (1555) erſcheinen außer dem 
E a Sata⸗ 


by greifen Beiträge sur Gefchichte der deutfchen Sprache, 
l, . 202, 
©) Gottſcheds Vorrath zur Sefchichte der dramatiſchen Dichts 
u ſchich ſchen Dich 
d) Eben daſelbſt, Th. 1. ©. 161. 
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Sathanas 6 fcheußliche Teufel; dabei ſteht: allhie 
mag man auch wohl mehr Teufel verorbnnen, item die 
Seelperfon des verbammten reichen Mannes, ein 
Knab, der unter Augen, an Händen und Füßen kohl⸗ 

Schwarz fey, in einem ſchwarzen Kittel. © 
- Mie. duch Nachahmung bes fpanifchen Theaters 
in Italien die Schaubühne in Verfall gerieth, fo wur: 
den auch in Deutfchland im vorigen Jahrhunderte bie 
fo genannten Haupt» und Staatsaftionen flatt ber 
Trauerſpiele durch Nachahmung deffelbigen eingeführt, 
wodurch die Vervollkommnung der deutfchen Schaus 
fpiele fehr verzögert wurde. Sie fingen fehon vor 
Veltheims Zeiten an einzureißen, und ihre marft 
fchreierifche Benennung ift ihrem innerlichen Gehalt 
vollkommen angemeßen. Man fpielte fie theild mit 
Marionetten theild mit lebendigen Afteurd. Gros 
teöfe Heldenfiguren, mwidernatürliche Abentheuer, ein 
Miſchmaſch von Bombaſt, Galimathias und pöbe:haf- 
ten Scherzen, zeichneten fie vor andern Schaufpielen 
aus. Veltheim fpielte auch Burlesken, die er theilg 
den Stalienern abborgte, theild nach ihrem Beyſpiel 
ertemporiren ließ. In den erften dreißig Jahren des 
gegenwärtigen Jahrhunderts herrfchten fie durchgäns 
gig, und waren bei Vornehmen und Geringen fehr bes 
liebt. Ein dramatifcher Schriftfteller Wezell, der in 
zwey Nächten ein Drama verfertigte, fand im Jahr 
1725. mit feinem Tamerlan, einer Haupt: und Staats⸗ 
Aktion, ben größten Beifall. Auch die Neuberinn, die 
Gtifterinn und Prinzipalin eined wichtigen Theaters, 
bewirthete ihre Zufchauer anfänglich noch mit den 
Schaufpielen, die fievorfic) fand, das iſt, mit Haupts 
und Staatdaftionen, ertemporirten Stüden und Bur⸗ 
les⸗ 
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lesfen. Die ausländifche Litteratur hatte in Deutfchs 
land noch fo wenig Wurzel gefaßt, daß man die guten 
Driginale der außländifchen Bühnen, wovon nurnoch 
wenige überfeßt waren, faft nur in fürftlichen Biblio⸗ 
thefen aufſuchen mußte. k / Auch in der Folge mußte 
die Neuberin noch immer etwas von den alten Fratzen 
untermiſchen; z. E. das Roſenthal, das Reich der 
Todten, in welchem letztern ſie ſelbſt die Rollen eines 
Jenaiſchen, Halliſchen und Wittenberger Studenten 
hatte. Im Jahr 1731. erhielt in Berlin Titus Maag, 
Murfgraflic Baden» Durlachifcher Hof: Comdbdiant, 
die Erlaubniß zu Borftelungen mit großen englifchen 
Marionetten. Unter den Stücken, welche er vorftellte, 
war auch die Komödie, betitelt Sürft von Mensifopf, 
(deren Sorfiellung {am 28. Aug. 1731.) auf Befehl 
vom Hofe auf das fchärffte verbothen wurde. Der 
Komoͤdienzettel diefer Haupt⸗ und Staatsaftion lautet 
alfo: Mit Koͤnigl. allergnädigfter Erlaubniß werden 
die anweſenden Hochfuͤrſtl. Baaden - Durlachifchen 
Hof: Komddianten, auf einem ganz neuen Theatro, 
bei angenehmer Inſtrumental-Muſik vorftellen: eine 
fehenswürdige, ganz nen elaborirte Hauptaftion: ges 
nannt:. Die remargnable Gluͤcks: und Ungluͤcksprobe 
des Alexanders Danielowitz, Fuͤrſten von Mentzikopf, 
eines großen favorirten Kabinetsminiſters und Gene⸗ 
ralen Petri I. Czaaren von Moſkau, glorwuͤrdigſten 
Andenkens, nunmehro aber von der hoͤchſten Stufen 
ſeiner erlangten Hoheit, bis in den tiefſten Abgrund 
des Ungluͤcks geſtuͤrzt, veritablen Beliſary mit Hans⸗ 
wurſt, einem luſtigen Paſtetenjungen, auch Schnir⸗ 
fax und kurzweiligen Wildſchuͤtzen in Siberien, 

E 3 u. ſ. f. 


f) Chronologie des deutſchen Theaters S. 62. 
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u. ſ. f. 5) Berühmt wie bie Mäve und Bave unter den 
Dichtern ward Reibehand, ein Schneider von Profeßion 
der anfangs (1734) hölzerne, nachher lebendige Marios 
netten dirigirte, und deßen Nachkommenſchaft, ſowohl 
dem Namen als Verdienftennach, fich noch immer erhält. 
Eein Name iſt zum Sprüchwort worden, und Reibe⸗ 
bandifche Komödie, oder Haupt: und Etaatsaftion 
marktſchreieriſch vorgeftellt, ifteinerley. P Unter den 
fomifchen Charafteren der beuifchen Bühne ift Hanns⸗ 
sourft der aͤlteſte, und er feheint auch urfpränglich 
deutfchen Herfommens zu ſeyn. Carpzov meint zwar, 
er waͤre aus der Komoͤdie der Alten herzuleiten, und 
jiwar von ben Koͤchen, die nach Wuͤrſten gerochen, und 
aller hand lächerlich Poſſen gemacht hätten, i erführe 
aber weiter keinen Beweis feiner Meinung an. Athes 
naͤus eczaͤhlt. dag ein gewißer Komoͤdiant, Namens 
Maͤſon aus Megara, den Character des Koches zuerſt 
erfunden und au; das Theater grbracht hätte, der auch 
nach dem Namen des Erfinders wäre Mäfon genannt 
worden, und meil fein Charakter bauptfächlich in 
Epöttereyen beſtanden, fo hätte man dergleichen luftige 
E postreden auch deswegen maͤſoniſche genannt. Viel⸗ 
leicht hat daß Kochmeßer, welches die Köche an dee 
Eeite tragen, oder auch das hiftrifche Schwerd der 
olten Komddianten zu Erfindung der Hannswurſtprit⸗ 
ſcije Gelegenheit gegeben. D Napoli Signorelli giebe 
den Charafter des Hannswurſtes für eine Erfindung 
der Italiener aus, indem er ſagt, er wäre ber Ita⸗ 

liener 


g) Herrn Pluͤmicke Entwurf einer Shentergefchichte von Ber⸗ 
lin S. 109. 


h) Chronologie des deutſchen Theaters ©. 74 
i} Carpzovy Paradoxon Sroicum. p. 122. 


k) Athenaei Dipnofoph. Lib, XIV, C. 23, 
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liener Giovanni Bodino; er führe aber auch weiter 
keinen Beweis an, und ich habe von dieſem italieni⸗ 
ſchen Charakter auch ſonſt nirgends etwas geleſen. 
Alſo wollen wir ihn unterdeßen immer als ein deut⸗ 
ſches Produkt annehmen. Doktor Luther in ſeiner 
Schrift wider den Herzog Heinrich von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, betitelt: Wider Hanswurſt (Wittenberg 
1541. 4.) hat feinen Character fehr treffend gefchils 
dest, wenn er fchreibt: Du zorniges Geiftlein (dem 
Zeufel meinend) weißeft wohl; dein befeßener Heing 
auch, fammt euren Dichtern und Schreibern, daß dies 
ort Hannsworſt, nicht mein ifl, noch von mir ers 
funden, fondern von andern Leuten gebraucht wider 
die groben Tölpel, fo Klug feyn wollen, doch unges 
reine und ungefchickt zur Sache reden und thun. 
Alfo hab ich8 auch oft gebraucht, fonderlich und allere 
meiſt in der Predigt“. 

Aus folgender Stelle „wohl meinen etliche, ihre 
halter meinen gnädigen Herrn darum für Hannsworſt, 
daß er von Gortes Gaben fiarf, fett und voͤlliges Leis 
bes iſt“ kann man fchließen, daß man den Hanns⸗ 
wurſt gern mit einem wohlgemäfteten Körper gewählt 
babe. Dei feiner Tölpelei alfo aud) ein Freßer, dem 
ed befommt. Harlekin ift auch ein Sreßer, aber dem 
es nicht fo anfeßt, damit er ſchlauk und gefchmeis 
big bleibt. my 

Merkwuͤrdig ift ed, daß die fomifchen Charactere 
son jeher und faft überall einen Beinamen von einer 
Lieblingsfpeife des Volks erhalten haben, welche Be⸗ 
merkung ſchon Addifon im englifchen Zufchauer ger 
macht hat, wenn er ſagt: zuvoͤrderſt muß ich bemer⸗ 

E 4 ken 
1) Napoli Signorelli Geſchichte des Theaters. Th. I. S. 100. 
m) Leßings theatraliſcher Nachlaß. Th. 1. ©. 47. 
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fen, daß ed eine gewiße Art von Luftigmachern giebt, 
die der Poͤbel in allen Ländern betvundert, und fo fehe 
zu lieben fcheint, daß er fie, nach dem gemeinen 
Spruͤchwort, aufeßen möchte. Ich meine folche her: 
umſchweiſende Poßenreißer, welche ein jedes Volk 
nad) demjenigen Gerichte benennet, was ihm am lieb⸗ 
ften iſt. In Holland nennt man fie Pickelhaͤringe, in 
Sranfreich Jean Potage, in Stalien Daccaroni, von 
einer Art Nudeln, die fie fehr lieben, in England 
Jack Pudding. ) Und in Deutichland kann man hins 
zuſetzen Hannswurſt. Herr Plümicfe glaubt auch, 
daR daher Junker Hanns von Stockfifh im Anfang 
des 17ten Jahrhunderts den Namen befommen, der 
in ‘Zerlin wegen feinee Schaufptelertalente berühmt 
gerorſen, und der von dem Churfürft Johann Giegids 
nnd 220 Thaler jährliche Beſtallungsgelder, nebft 
freier Etation, und ein Deputat von zwei Eßen erhielt. 
Wenn er aber dabei bemerkt, daß der Pullicinella auch) 
von einen Lieblingseßen der taliener feinen Namen 
erSalten habe, fo ift diefes ungegründet, wie fchon 
oben ift gezeigt worden. D Vermuthlich hat man 
durch alle diefe Beinamen der Iuftigen Charaftere nichts 
anders als die Gefräßigfeit anzeigen wollen, welche 
bei den Schmarotzern der Griechen und Römer fihon 
fo fehr zum Lachen reigte. 

Keine ältere Ermähnung ded Hannswurſts, als 
diejenigen, welche Doftor Luther in dem erft gedach⸗ 
ten Buche von 1341 gefhan hat, ift bisher gethan 
worden; obgleich deutlich genug erhellet, daß das 
Wort lange vor ihm gebräuchlich, und auch der Cha⸗ 
tafter genug befannt geweſen iſt. 

i 
n) Der Zuſchauer. Th. J. Stuͤck. 47. Die 
o, Pluͤmicke Theatergeſchichte von Berlin. S. 34 
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Die ältefte Komoͤdie, in welcher Hannswurſt vors 
fommt, ift ein Saftnachtsfpiel, vom Franken Bauern 
und einem Doftor, welches Peter Probſt, ein Zeitges 
nofie und Nacheiferer Hanns Sachſens verfertiget 
bat. Gottſched fand es in einer Handfchrift aus der 
Thomafiufifhen Bibliothek, welches den Titel führte: 
Eir. ſchoͤn Buch von Saftnachefpielen und Maifterges 
fängen durch Peter Probft zu Nürnberg gedicht. 

Anno 1553. p) 


In eben dieſem Jahrhundert, naͤmlich 1573 er⸗ 
ſchien eine gedruckte Komoͤdie vom Fall Adams, de⸗ 
ren Verfaſſer George Roll aus Brieg in Schleſien var, 
und die auf dem Schloſſe zu Koͤnigsberg in Preuſſen 
geſpielt worden, wo auf eine ſehr unſchickliche Weiſe 
neben Gott dem Vater, und Gott dem Sohn auch 
Hannswurſt und Hanns Han vorkommen. q) Dar⸗ 
aus iſt erweislich, daß der Charakter des Hannswurſt 
im ıöten Jahrhunderte ſchon bekannt geweſen und ges 
braucht worden. 


Auch im 17ten Jahrhunderte findet man Spuren 
von deinfelben. Im Jahr 1692 ward in Berlin von 
einer Eleinen Schaufpielergefelifchaft die Gefchichte 
des verlohrnen Sohns vorgeftelt; bie Hauptperfon 
des Stuͤcks war Hannswurft, der fich im zweiten Akt 
mit einem Heiligen und zwei Teufeln wader herums 
prägeln mufte. Der Hof ſtund aber vor dem Schluffe 
beffeiben auf und verließ ben Schauplag. r) 

€ 5 Um 


rs) Pluͤmicke. ©. ss. 
p) Gottſcheds Vorrath Theil J. ©. 35. 
q) Eben daſelbſt. Th. 1, ©. 118. 
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Um den Anfang des jetzigen Jahrhunderts trat zu 
Wien Joſeph Anton Stranitzky auf, der es wagte in 
Wien ein deutſches Theater einzuführen, da bisher die 
Italiener allein die Einwohner diefer Hauptfladt uns 
serhalten hatten. Er fing alfo 1708 daſelbſt bie 
Deutfche Komödie an. Und weil die Italiener feine 
Nebenbuhler waren , jo wollte er fein Buffontbeater 
ganz nationalifiren, und warb daburch der Vater der 
beutfchen Hannswuͤrſte, indem er ben Hannstourft al 
die Earrifatur des italienifchen Harlefind in eigner 
Derfon vorftelte. Vermuthlich rührte von ihm das 
Stuͤck her, welches die Lady Montague im Jahr 1716 
zu Wien gefehen hat, und alfo befchreibt: Es follte 
bie Gefchichte des Amphitruo vorftellen. Es fing das 
mit an, daß ber verliebte Jupiter aus einem Gucklo⸗ 
che in den Wolfen fiel, und endigte fidy mir ber Ges 
burt des Herkules, Das allerlufiigfie war der Ges 
brauch, welchen Jupiter mit feiner Verwandlung 
machte. Statt Alkmenen zuzufliehen, fchickte er nach 
dem Schneider derfelben , betrügt ihn um ein befebte® 
Kleid, fü wie einen Bankier um einen Beutel mit 
Geld, und einen Juden um einen Demantring. Daß 
Stuͤck war nicht nur mit unanfländigen Ausdrücken, 
fondern auch mit folchen Grobheiten gefpickt, die der 
brittifche Poͤbel nicht einmal einem Marfefchreier vers 
jeihen würde. Ueberdies liefien die beiden Soſias ihs 
re Hoſen den Logen gegen über recht treuhberzig nieder, 
und die Leute darinnen nannten es ein Meifterftück. s) 

Diefer Joſeph Stranigfy war ein Echlefier aus 
Echweidnit; gebürtig und ſtudierte auf einem Gymnaſio 
in Breslau, Weiler ein munterer Kopf war, ſuch⸗ 

ten 


s) Chronologie bes deutfchen Theaters. ©. 43. 53. 





ten ihn die Jeſuiten an fich zu locker, und gaben ihn 
Einlaßbilette in ihre Komddien, die er gern anhörte. 
Da der Rector Kranz diefes merkte, brachte er ihn 
durch Lift von Breslau weg, und fhidte ihn, ob er 
gleich noch fehr jung war, auf die Univerfität nach 
Leipzig; wo er bald ein Mitglied ber wandernden Belt: 
heimifchen Gefelichaft ward. eine Anverwandten 
aber drangen in ihm, daß er fie verlaffen mufte; dars 
auf gieng er mit einem fchlefifchen Grafen nach Ita⸗ 
lien auf Reiſen. Dort fand er an ben luftigen Perfos 
nen bed Theater? großen Gefallen. Er fehrte nad) 
Deurſchland nicht in den beſten Umſtaͤnden zurück, kam 
wieder unter eine Truppe, mit derſelben nach Salz⸗ 
burg, und fo nach Wien, two man bamals eine Art 
von unförmlicher Schaubuͤhne errichtet hatte, davon, 
wie gewöhnlich, die luſtige Perfon des Pickelheerings 
das Haupiwerf var. Stranitzky wählte fi) den Char 
vafter und die Kleidung eines falzburgiichen Bauern, 
dem er ben ſchon vorher befannten Namen Hanns⸗ 
wurſt gab, und damit dag Bergamasfifche Goffo des 
Arlafin, freilich ein groß Theil plumper auszudruͤcken 
fuchte. Er fand bei diefer Neuerung viel Beifall, und 
fie war in ber That ein Schritt zur Verbefferung, teil 
wirflich der Charafter eines einfaltigen und dabei pofs 
firlichen Bauern der Natur gemäß, und alfo mehres 
res Intereſſes faͤhig iſt, als der bloße Charakter eines 
Narren, der Narrenſtreiche macht, um ſie zu machen. 
Dabei fanden auch die Stuͤcke, die er augab, großen 
Beifall: denn er hatte aus Italien eine Menge Sze⸗ 
nen und Entwuͤrfe mitgebracht, aus denen er ſeine 
Stuͤcke zuſammenſetzte. Co plump er dabei zu Werke 
gieng, ſo blieb doch die natuͤrliche komiſche Anlage der 
Handlung, und die Poßierlichkeit und Lebhaftigkeit 
des Dialogs gieng nicht ganz verlohren; zudem waren 

die 
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die Zuhörer an nichts feinered gewöhnt. Er felbft 
gab einen Theildiefer feiner eingelen Scenen heraus, in 
einem jegt ziemlich raren Buche, daß in Feiner Ges 
ſchichte des deutſchen Theaters angeführt ift, unerachs 
tet e8 lange Zeit dad Handbuch aller angehenden luſti⸗ 
gen Perſonen war, die auf dem Deutfchen Theater in 
Stranigfi’s Fußſtapfen traten. 


Olia potrida des durchgetriebenen Fuchsmundi. 
Worinnen luftige Gefpräche, angenehme Beges 
benheiten, artliche Raͤnke und Schwaͤnke, kurz⸗ 
weilige Stichreden, politifche Naſenſtuͤber, fubtile 
Vexierungen, fpindifirte Fragen, fpißfindige 
Antworten, curieufe Gebanfen und kurzweilige 
Hiftorien, fatyrifche Puͤff, zur Lächerlichen doch 
honetten Zeitvertreib fich in der Menge befinden. 
Ans Licht gegeben von Schalf Terrä (S. T. foll 
Stranigfy anzeigen; vermuthlic fol Fuchge 
mundi wieder eine fchaale Anfpielung auf Schalt 
Terra feyn) als des obbefagten Alteften hinter⸗ 
laffenen refp. Stiefbruders Vetterns Sohn. In 
dem Jahr da Fuchsmundi feil war, 1722. 8. 


In demfelben ift der italienifche Urfprung der meis 
ften diefer Scene allenthalben deutlich gu merfen; und 
ob gleich) die italienifche Karrifatur von der plumpern 
deutfchen Rarrifatur noch Ärger verzerrt worden ifl, 
fo findet man doch hin und wieder noch einige Spuren 
von Achter vis comica, (Herrn Nicolai Befchreidung 
einer Neife durch Dentfehland und der Schweiz im 
Fahr 1781. vierter Band, S. 566, ff. 


Auffer der von Herrn Nicdlai gedachten erſten 
Ausgabe der Olla potrida, ift mir noch eine zweite be 
kannt, welche ich ſelbſt befige; ihr Titel ift folgender:, 


Der 
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Der Eurzweilige Satyricus, welcher die Sitten der 
heutigen Welt auf eine lächerliche Art durch als 
lerhand Iuftige Geſpraͤche, und curienfe Gedan: 
fen in einer angenehmen Olla podrida des durch: 
getriebenen Fuchsmundi, zur vergnügten Ges 
muͤthsergoͤtzlichkeit vor Augen geftellee. An das 
Licht gegeben von einem lebendigen Menjchen. 
Coſmopoli auf Koften der Socierät. In dem 
Jahr, da Fuchsmundi feil war. Anno 1728. 
8. Ohne Vorbericht und Regiſter, 524 Seiten. 


In der Vorrede wird ein zweiter Theil verfprochen, 
wenn der erfte Beifall finden ſollte. Sonſt befteht 
das Buch aus 66 Eapiteln oder Gefprächen, wovon 
ich einige Ueberfchriften anführen will, als: 

Cap. 1. Fuchsmundi beklagt ſich gegen feinen Herrn, 
wo er bienet, 

Kap. 2. Fuchsmundi verfleibet fich in eine Kammer 
frau, fo bei einer Doftorin Dienfte fucht. 


Cap. 3. Fuchsmundi eine verfleidete Magd tröftet ih⸗ 
ven Herrn wegen Abfterben feiner Frau. 


Cap. 4. Ein gewiſſer Kriegsoffisier rathet dem Fuchs⸗ 
mundi, er folle fich zu einem Hauptmann 
im Krieg machen laflen, fotwärde er die Jungs 
frau Terefel gewiß zur Ehe befommen. 


Im ııten Eapitel wird der Kaifer aus dem Mond 
befchrieben. (Ich befinne mich, dag ich einft den dis 
tern Schud) auch den Kaifer in dem Mond habe vor⸗ 
ftellen fehn) 

Auffer der Olla potrida hat Stranigfy noch fols 
gendes Buch drucken laffen, welches auch fehr felten 
ift, weil er es felbft verlegt hat; 

Luſtige 
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Luſtige Reyß⸗ Beſchreibung, aus Salzburg in vers 
ſchiedne Laͤnder. Herausgegeben von Joſeph 
Antoni Stranitzkhy, oder dem ſogenannten Wie⸗ 
neriſchen Hannßwurſt. 4. Ohne Jahrzahl und 
Druckort. 
27 Blaͤtter mit dem Titelblatt, nebſt 13 ſchoͤnen Ku⸗ 
pfern in ſchwarzer Kunſt, gezeichnet von Jacob Mel⸗ 
lion und geſtochen von J. v. Brugg. In dieſem Bus 
che iſt eine erdichtete Reiſe des Strauitzkhy aus Salz⸗ 
burg nach Moskau, Tyrol, Finnland, Lappland, 
Schweden, Steiermark, Schwaben, Croatien, Hals 
land, Weſtphalen, Welſchland, Boͤhmen und in die 
Tuͤrkei, enthalten; weil es ihm aber nirgends gefal⸗ 
len, ſo begiebt er ſich zu Wien unter die Comoͤdianten. 
Auf jeder Lupfertafel iſt Stranitzkhy als Hannswurſt 
abgebildet, nebſt einem Bauer von der Nation, bei 
der er ſich befindet, und zuletzt macht er einen Comoͤ⸗ 
dianten auf tem Wiener Theater feine Aufwartung; 
als z. E. auf der erften Kuptertafel fiehet man Stra⸗ 
nitzkhy ald Hannswurſt gekleidet, wie er von einem 
Salzburger Bauer Abfchied nimmt, der ihm zum legs 
ten Lebewohl noc) ein Gläschen überreicht, mit der 
Unterfchrift: 

Nun Niepel lebe wohl, ich mag fein Kraut mehr: 

fchneiden, 
Ich will einmal mein Glück probieren bei andern 
Leuten. 


Da die Hannswurſtſprache auf allen deutſchen 
Theatern ausgeftorben ift, und Stranitzkhy einer der 
berühmteften dieſer theatralifchen Luſtigmacher war, 
fo fcheint es mir der rechte Ort zu feyn, etwas aus 
feiner Reifebefchreibung anzuführen: 

Hanns⸗ 
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Hannswurſt erreicht Welſchland, hat allda bei 
einem Bauern wiederum einen beſchwerlichen 
Dienſt. 


Da ich mich nun mittelſt einer guten Wegzehrung 
meiner entwendten Knackwuͤrſte und Weſtphaͤliſchen 
Schinken in etwas entringert, erreichte ich allgemach 
das edle Welſchland, und komme Anfangs gleich in 
ein welſches Dorf, wo mir ein Hechelmacher und Mau⸗ 
ſefallenkramer begegnete, er hatte ein Stuͤck Kaͤs in 
der Hand und ſange durch das Dorf: 


Gauf, Gauf, mein lieber Leuth, 

Adeſſo, ſubito. 
Trag ickh viel Murmelthier in Sack, 
Viel Haͤckherle, Haͤckherle, Mausfall mackh, 
Obſchon die Teutſch mick nur auslackh; 
Gauf, Gauf, mein lieber Leuth. 


Dieſes Stuͤckl war kurz und doch ſchoͤn, in die⸗ 
ſem Lande mag es luſtig zugehn, ſetzte alſo meinen Weg 
weiter fort, und kam in weniger Zeit nach Napoli; 
dort hab ich die ſchoͤne Pferd betracht, auch davon in 
einer Stund 3000 zu Wallachen gemacht; Haͤuſer 
hab ich geſehen, darinn waren die Fenſter ſo hoch und 
breit, meines Riepel ſeine Heuſtadl iſt nicht ſo weit, 
mitten aufn Fenſter giengen allerhand ſchoͤne Geſpen⸗ 
ſier, ſtunden droben wie die Doͤckln, in neugewaſche⸗ 
nen Roͤckln; wann unſere Dirn aufn Tanzboden koͤm⸗ 
men, thuns kein ſo weißen Pfaiden umbnehmen; 
Hola! fiel mir ein, iſt Napl fo ſchoͤn ganz allein, wie 
wird erſt dad ganze Welſchland feyn, entfchloffe mich 
mithin ganz Italien durchzureifen; zu Napoli ging ich 
Morgens um 7 Uhr aus, darauf nach Mantua, Tres 

viſo 
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viſo, Cremona, von bannen nach Genua, Florenz nnd 
Verona, auch hab ich durchgangen Parma, Modena 
und Cajetta, zu Mittag war ich ſchon in der Inſel Creta, 
von Creta waͤr ich nach Cadix gegangen, wenn mich nicht 
haͤtt zu hungern angfangen, dahero aß ich in Bolonnien 
meine Jauſe, denn daſelbſt gab es koͤſtliche Wuͤrſt, 
und trauke umb ein Salzburger Groſchen ein Maaß 
des beſten Wein dazu, jedoch hab ich mich nicht lang 
aufgehalten, weilen ich meine Neyf alfo angetragen, 
daß ich auf den Abend zu Venedig war; ich fame da⸗ 
bin in einer Fleinen Gondel, und flieg auf dem Marfugs 
plas aus, man hatte eben damals einen Profurator 
erwählt, da war ein großes Seftin angeftellt, man. 
ließ Wein rinnen an allen Orthen, hab mid) aud) Hinz 
zugemacht, aber leider nichts barvon gebracht, nachs 
dem hat erft der Luft recht angfangen, wie alles ift in 
ber Mafcarade gegangen, auf dem Markusplatz giengs 
untereinander Hoßn, und trieben allerhand Poßn, da 
fah man Gjichter mit großmächtigen Puckleten Naſn, 
daß ınan damit dad Heu koͤnnt abgraſn, die Weibsbil⸗ 
der waren eben aljo gefchmückt, eine jegliche hat durch 
eine farva ausguckt, o gedenkt ich, thun fich die Diendl 
alfo verdecken, es wird wohl dahinter viel faubres 
nicht ftecfen, vielleicht hat manche Blader-Maſen, oder 
gar eine fupfrige Nafen, gu Salzburg braucht man 
biefes Plunderwerk nicht, dort ſchaut man den Dirnen 
weit befier ins Geſicht. Als nun diefed Freudenfeſt 
lange genug gewährt, wurd ic) endlich des Hin: und 
Miedergehn auf dem Marfusplag müth, und fragte 
nach einem Roßausleiher, die Wälfche fagten immer 
zu mir Marto, Matto! ja antwortete ich, freilich bin 
id) matt, dann durch ganz Italien zu laufen, trifft 
einen die Mattigfeit mit Haufen; fie fahen wohl, daß 
fie mir nichtd außrichten Eönnten, nahme demnach wie⸗ 
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der meinen Ruͤckweg auf den Markusplatz, da landete 
gleich ein Schiff mit Englaͤndiſchen Pferden an, zu⸗ 
mahlen ich mich auch, ſchon von Salzburg aus, auf 
dergleichen Thier wohl verſtunde, bekahme ich Arbeit, 
leithete demnach etliche und vierzig Engellaͤnder umb 
die Mauern der Stadt Venedig; dieſes moͤchte einem 
oder dem andern wohl wunderlich vorkommen, und 
glauben machen, als war ich siemalen in Venedig ger 
wefen, allermaßen Venedig mitten im Meer lieget, 
wie wird man dann umb die Stadt reiten fünnen? 
Diene aber zur Nachricht, daß bamalen (als ich nieine 
Engellaͤndiſche Cavalcade machte‘ das Meer bart ger 
frohren ware, ob ſchon ein und dag andre Hufeifen 
verlohren gangen, de minimis enim non curat Prae- 
tor, fp ftunde in meines Riepel feinem Echreibfalens 
der, toelchen einftend unfer Präieptor unter dem 
Kraut eßen auf der Tafel vergeßen; folcheg per Paren- 
thefin. jegt Claudatur; mein Vorhaben ware noch 
länger in Venedig zu bleiben, in fall nicht einie Pferd 
durch mich wären verungluͤckſeliget worden; die eufris 
ſte Noth triebe mich zu einem Tauren, dieſem muſt ich 
den Efel futtern, und wann daß edle Thier zu Zeuen 
die Dhren hienge, um ſolches aufzumuntern) aufisgr. 
Cythara jpielen, oder einen Erupf geben mit dem zu⸗ 
gefpigten Nagl, welcher oben auf der Cythara wohl 
befeftige gewefen; Nun ift Jedermann wißend, daß 
ich von Natur fein Mufifant bin, weilen aber die ganze 
Kunft nur in einem Kederfiel und wenigen Kraßen bes 
ftunde, fahrt ich halt auf den Eaiten hin und wieder, 
es ging hernach hoch oder nieder. Ich, mein Bauer 
and der Efl, führten einft etliche Lagl Oehl über das 
Gebürg, da erhebte ſich ein Falter Wind, meichen bie 
Italiener wenig gewohnt, ich Wurrftl aber achtete nichts 
mehr, es kame der Wind von Echwabilig oder aus 
Annal. d. Cheat. yet, F dem 
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aus dem lnterfperg, der Efel wollt nicht über die 
Klippen, ich ftieß ihn hinten und vorn in bie Rippen, 
endlich, da nichts helfen wollte, muſte ich wieder bie 
Eythara hernehmen, und mich mit bem Bauern auf 
waͤlſch zu fingen bequemen, durch die ganze Straßen 
folgendermaßen: 
- Allegro Signor Tudesco! 
Tempo fä affai fresco 
Lafciamo far, 
Andemo all Viaggio, 
Cantemo bell’ adagio, 
Prefto à l’andar. 


Dieſes immerwährende a l’andar fam mit fo oft 
in die Ohren, daß ich darüber alle Courafche verlohs 
ren, bin noch dazu bei Cythara fihlagen halb erfroren 
und gänzlich erarmt, der Efel hat mir gleichfalls er 
barmt; dad Leben wurd mir fauer, behab dich 
wohl Wälfhland, Efel und Bauer, ich will mich 
umb ein Ort weiter umbfehn, was gilts in Böhmen 
wirds beffer zugehn,“ So weit Hannswurſt Stras 
nitzlhy. Warlich dergleidyen fader, langweiliger und 
—5* Witz duͤrfte heut zu Tage an wenig Orten wills 
{ en ſeyn. Und doc) if im Jahr 1787 eine neue 
Auflage diefer Keifebefchreibung unter folgendem fals 
ſchen und detrüglichen Titel, ohne des Stranitzkhy mit 
einem Worte zu gebenfen, herausgekommen: 

Der Wienerifche Hannswurſt, oder Iuftige Reyſebe⸗ 
fchreibung aus Salgburg in verfchiedne Länder. 
Herausgegeben von Prehauſer. Pinzerthal. 
Geiten 183 in 8. Dabei befindet fi) noch: 
Anhang oder hannswurſtiſche Träume auf jeden 
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Eonat, eingetheile von Sjohanne Wurſtio; ges 
druckt mir Buchſtaben in ber typographiſchen 
Huchbruckerei im Kalenderjahre Eintaufend fies 
benhundert und fo weiter.“ Ein böchft elen⸗ 
des Produckt. 


Gottfried Prehauſer, der unter den Wiener Hanns⸗ 
wuͤrſten wegen ſeiner komiſchen Talente ausgezeichnet 
zu werden verdient, begann im Jahr 1716 ſein thea⸗ 
traliſches Leben. Er mar zu Wien 1699 gebohren, 
und der Sohn eines gräflichen Hausmeiſters. Nach⸗ 
Dem er zu Wien in einer Vorfladt bei einer deutfchen 
‚Zruppe eines Italieners zuerft gefpielt, auch bei eis 
nem Marionettenprintipal furse Zeit ausgehalten hatte, 
durchirrte er unter den Prinzipalen Markus und Bru⸗ 
nius Mähren und Böhmen, bis er endlich nach Salzs 
burg fam, und fi) da zu einem dchten Hannswurſt 
bildete. Er übernahm im Jahr 1720 zuerft die Prits 
fche, die er hernach fo lange mit Ruhm geführet hat, 
Er fiarb 1769 zu Wien im 7often Jahre feines Als 
tere, und mit ihm erlofch die Race ber Wiener Hanns⸗ 
wiürfie. Nach feinem Tode entfchloß fich die dafige 
Schaufpielergefelichaft feine andere ald regelmäßige 
Stuͤcke aufzuführen » Der Freiherr von Bender, ein 
Kaufmann, übernahm hierauf daB Theater allein, der 
fich bemühte, die Poffenfpiele auf immer zu verdräns 
gen. Er trug die Aufficht dem Herrn Heufeld auf, 
welcher lauter regelmäßige Stüde gab, und nur zus 
teilen feine Zuflucht zur Opera Buffa nahm. t) - Die 
Hannsmwurftfpiele fanden bis ins erite Jahr der vo⸗ 
rigen Regierung zu Berlin unter Vornehmen und Ges 
singen ihre Verehrer, bis fie endlich Schönemann, 

82 bei 


2) Eben daſelbſt. S. se. f. 


54 ————— 


bei dem ſich Eckhof der groͤſte Schauſpieler Deutſch⸗ 
land bildete, abſchafte. Doch ſtellte Schoͤnemann 
noch ſelbſt in Breslau im Jahr 1749 bisweilen den 
Hannswurſt vor, ale er daſelbſt in dem alten Balls 
haufe in der Neuſtadt fpielte. u) 

Unter den legten Hannswürften in Deutfchland 
hat fi) Franz Schudy vielen Beifall erworben. Ich 
habe ihn zur Zeit des fiebenjährigen Kriege in Bres⸗ 
lau oft fpielen fehen, wo er bei Hohen und Niedrigen 
‚allgemein beliebt war. Er harte zu. diefer Rolle ein 
nicht gemeines Talent, und war im Extemporiren mit 
dem fehr geſchickten Schanfpieler Stengel, der gemei; 
niglich den Anſelmo vorftellte, ein Meiſter. Er durfte 
fi) nur auf dem Theater fehen laffen, fo fing alles 
an zu lachen. Auffer der Bühne war er ein finfterer, 
ernfthafter Mann, der wenig ſprach; er fagte oft: fo 
bald er die Hannswurſtjacke anzöge, wäre es niche 
anders, al3 wenn der T. inihn führe. Diefer Franz 
Schuch war 1716 geboyren, und hat zuerft die Bal⸗ 
lette mit der deutfchen Komoͤdie verbunden; er flarb 
1764. 

Wilhelm Ehriftopb Siegmund Mplius (gebohren 
1754 zu Berlin) gab 1776 heraus: Hannswurſt 
Doftor nolens volens, eine Verdeutfchung des Mos 
lierifchen Medecin malgrẽ lui, die bei Kennern vie: 
len Beifall fand, befonders aber deswegen merkwuͤr⸗ 
dig iſt, mweil darinn die Bahn gebrochen worden ift, 
die, faft gänzlich verlohren gegangene Driginallaune 
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u) Unter andern führte Schoͤnemann zu ber Zeit in Breslau 
ein Doffenipiel von der Banife auf, wo er ald Hanuswurſt 
den Bedienten ded Prinzen Balacin vorftelte; und als 
Baniſe jokte geopfert tserden, erfchten er in einem Hemde, 
welches hinten mit Leim heſchmiert war, und viel Gelaͤch⸗ 
ter erregte. Go was fand damals noch Beifall. 
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des Hannswurſts wieder auf die Buͤhne zu bringen. 
Einen gleichen Verſuch machte derſelbe mit dem Har⸗ 
letin in einer Verdeutſchung der Fourberies de Sca- 
pin, die er zu Halle 1777 durch Hilfe feined Zreuns 
des Herrn d’Arien in ein Luſtſpiel mit Gefängen vers 
wandelt, heraus gab, unter dem Titel: So prellt 
man alte Füchfe. oder Wurft wieder Wurft. 
Hannswurſt waͤre alfo von der deutfchen Schau⸗ 
bühne verbannt! Man kann billig die Trage aufwer⸗ 
fen, ob die deutfchen Kunftrichter hierdurch etwas Gu⸗ 
te8 geftifter haben, oder nicht. Einen altdeutfchen: 
komiſchen Charakter, der fchon manchen Hypochon⸗ 
driften furirt, fo manche Runzel geglättet, fo mans 
chen Sram verfcheucht, und fo manchen verborbeneit 
Magen die verlohrne Werdauung wieder hergeftellt 
bat, wegen einiger auggearteten Stiefbrüder, zu vers. 
tilgen, beift das Kind mit dem Bade ausſchuͤtten. 
Sind denn große Sausoten eine nothwendige Eigen- 
fchaft ded Hannswurſtes? ich befinne mich nicht 
fie bei Franz Schuchen gehört zu baden. Warum 
brachte man ihn nicht vielmehr anf den alten fomifchen 
Charakter zurüc, denihm Doktor Luther beilegt; war⸗ 
um befchnitt man nicht an ihm die groben Auswuͤchſe, 
warum verfeinerte man ihn nicht nach dem Bedürfniß: 
der Sitten unfers Jahrhunderts, dabei konnte er im: 
mer noch feine Tolpelei beibehalten. Es kommt mir 
bei diefer Verbannung des Hannswurſts immer fo 
vor, als wenn man ein ganzes Geſchlecht von Raub⸗ 
vögeln oder Inſekten ausrotten wollte, und babei den 
Schaden nicht in Anfchlag brächte, der dadurch dem 
Ganzen ded Naturreich® bevorftinde. Oder haben 
etwa die Dichter nicht Talente genug, das funftmäßig 
aufzufchreiben, was Hannswurſt bisher unter bloßer 
geitung: feines Talente extemporirt hat; oder iſt der 
53 Cha⸗ 


86 ——n 


Charafter zu ſchwer, daß fie fich nicht getramen ihn 
zu treffen? Ach habe immer gehört, es fen viel ſchwe⸗ 
rer eine gute Farce gu machen, ale ein gutes Trauers 
fpiel oder eine regelmäßige Komödie, 

Unterdeffen wenn erman die. Derren mich und mein 
Urtheil nicht als zunftmäßig wollten gelten laflen, fo 
will ich ihnen dag Urtheil zweier Männer and Herz Ile 
gen, die das Publikum längit als zunftmäßige Richter . 
erfannt hat. Herr Wieland fagt in einem Tlaßifchen 
Buche: Man tabelt an Shafespear, demjenigen uns 
tee allen Dichtern feit Homer, der die Menfchen vom 
Könige bis sum Bettler, und von Julius Edfar big 
zum Jack Fallſtaff am beften gefannt, und mit einer 
Art von unbegreiflicher Intuition darch und burch ges 
ſehen hat, daß feine Stuͤcke feinen, oder doch nur eis 
nen fehr fehlerhaften und fchlecht ausgefonnenen Plan 
haben; daß Komifches und Tragifches darinn auf die 
feltfamfte Art durch einander geworfen ift, und eft 
eben diefelbe Perſon, die und durch die rührende 
Sprache der Natur Thränen in die Augen gelockt hat, 
in menigen Augenblicken darauf ung durch irgend eis 
nen feltiamen Einfall, oder barefifchen Ausdruck ih⸗ 
rer Empfindungen, wo nicht sum Ladyen macht, doch 
dergeftalt abgekühlt, daß es ung hernach ſchwer wird, 
ung wieder in dieFaffung zu feßen, worinn er und has 
ben möchte. — Mean tadeit dad, und benft nicht 
daran, daß feine Stücke eben darinn natürliche Abbils 
dungen des menfchlichen Lebeng find. Das Leben der 
meiften Menfchen, und (wenn wir es fagen dürfen) 
‚der Lebenslauf der großen Staatskörper felbft, in fo 
fern wir fie als moralifche Wefen betrachten, gleicht 
den Haupt: und Staatsaftionen im alten gothifchen 
Geſchmack in fo viel Punkten, daß man beinahe auf 
ben Gedanken kommen möchte, die Erfindes dieſer leg: 
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tern wären Flüger geweſen, ald man gemeiniglich denkt, 
und Hätten, wofern fie nicht die heimliche Abfiche ges 
habt, das menfchliche Leben lächerlich zu machen, we⸗ 
nigftens die Natur eben fo getreu nachahmen mwollen, 
als die Griechen fi) angelegen ſeyn ließen fie zu ver⸗ 
fhönern. — Uebrigens weiß man, was für eine 
wichtige Perfon in den Tragoͤdien, wovon wir teden, 
der edle Hannswurſt vorftellt, der fich, vermuthlich 
zum ewigen Denkmal bes Geſchmacks unfrer Borels 
tern, auf dem Theater der Hauptſtadt des deutfchen 
Reichs erhalten zu wollen fcheint. Wollte Gott, daß 
er feine Perfon nur allein auf dem Theater vorftellte! 
Aber wie viel große Aufzüge auf dem Schauplage ber 
Melt bat man nicht in allen Zeiten mit Hannswurſt — 
oder, welches noch ein wenig drger ift, durch Hanns⸗ 
wurft — aufführen fehn. w) 

Man wird. mir freilich bei Anführung diefes Zeus 
gend einwenden, diefes fey fein eigentlicher Beweis, 
daß Herr Wieland bie Wiedereinführung ded Hanne: 
wurſtes auf das deutfche Theater im Ernft wünfche, 
fondern es waͤre blos. farprifche Laune, und nicht ernfi= 
hafte Vertheidignng.: Es mag feyn; aber ich will 
noch einen andern Zeugen anführen, deßen Ausſpruch 
noch weit wichtiger ift, da er felbft unfer gröfter theas 
tralifcher Dichter ift, und wohl wiffen mufte, was dem 
beutfchen Theater angemeflen iſt, oder nicht. Leßing 
sollte ſelbſt Nachfpiele mit Hannswurſt verfertigen; 
denn er hielt die Geſchmacksreinigung durch Vertreis 
bung des Hannswurftd vom Theater für die gröfte 
Hannswurſtiade. Man fand unter-feinem Nachlaß 
einen Heft von zwei Bogen, der gleichfam die Vor⸗ 
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w) Herrn Wielauds Agathon. Th. IL. S. 192. 


rebe oder ‚Einleitung zu diefer Gattung von Schau⸗ 
fpielen werden follte, der aud) ganz abgedruckt wors 
ben iſt. x) 

Unter den fomifchen Eharalteren der beutfchen 
Bühne befiider ſich auch der Pickelhaͤring. Zu Velt⸗ 
heims Zeiten war dieſes die allgemeine Benennung der 
luſtigen Perſon auf dem Theater, Gottſched führe 
pom Jahr 1624 eine Sammlung von englifchen Eos 
mödien und Tragddien an, die von Eagländern in 
Deutschland gefpielt worden, darin fommt vor ein 
luſtig Pickelhaͤringsſpiel von der ſchoͤnen Maria und 
aiten Hanrei, und noch ein andres luſtiges Pickelhaͤ⸗ 
ringgfpiel, darinn er mit einem Stein gar luſtige Poſ⸗ 
fen macht. v) Unter den Schaufpielern der Veltheis 
min befand fid) 1694 auch ein gewiffer Dorfeus, der 
ſich als Pickelhaͤrin hervor chat, und bis ang Ende bet 
diefer Prinzipalin aushiele. feine Kenntniffe in der 
Chymie brachten ihm bernach den medicinifchen Dofa 
torhut zuwege. Löwen führe ein ehmals berähmtes 
Schauspiel an, welches betitelt war: Prinz Pickelhaͤ⸗ 
ring. Wenn es wahr ift, daß bie meiften fomifchen 
Charaktere ihre Benennung von einem Lieblingsgerichte 
der Nation erhalten haben, fo fcheint es, das Pickel⸗ 
häring unter die grotesfen Gefchöpfe der Holländer ges 
höre. Denn nad) ber gemeinften Meinung fol es fo 
viel heißen, gebäckelter oder eingefalzener Häring, wel⸗ 
ches auch Feibniß glaubte. z) Gundling aber wollte 
diefe Etymologie nicht annehmen, fondern leitete das 
Wort Pickel theild von dem altdeutfchen Worte pickeln, 
das if, Poßen treiben, theils von pickiren, Picket, 

fpies 
”) Leßings theatralifcher Nachlaß. Th. 1. 
x) Gottſcheds Vorrath. Th, 1.6. 182. 
2) Quıufi halec ex muria, ob fales, qui faepe craffiuscali, 
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ſpielen, ein Spiel, theils von dem hollaͤndiſchen Worte 
Guichelaar, ein Gauckler, Poſſenreißer her. Das 
Wort Haͤring will er theils noch ſeltſamer herleiten, 
theils von dem alten deutſchen Worte Hringi, welches 
den Fuͤrnehmſten bedeuntet, alſo waͤre Pickelhaͤring fo 
viel als der Fuͤrnehmſte oder Hauptnarr, theils von 
Hring, welches im alten Deutſch eine oͤffentliche Ver⸗ 
ſammlung anzeigte, folglich waͤre Pickelhaͤring ſa viel, 
als ein Spaßvogel, der eine ganze Verſammlung be⸗ 
luſtigt, und endlich von dem Worte Haar, daß alſo 
Pickelhaͤring ſo viel hieße als ein mit Haaren bedeckter 
Luſtigmacher, wodurch auf die Satyren der Griechen 
ſoll gezielt werden, weil dieſe rauch und zottig ge⸗ 
weſen. 9 
Die dritte Benennung der luſtigen Perſon auf dem 
ehemaligen deutſchen Theater war Courtiſan, vermuth⸗ 
lich weil ſie gegen die Zuſchauer alle Pflichten eines 
Hafkavaliers hatte. So wie die Schauſpieler des 
Italieniſchen und noch in neuern Zeiten des Wiener 
Theaters ſich Theaternahmen zu waͤhlen pflegen, ſo 
nennten ſich auch ehmals die deutſchen Schauſpieler 
nach ihren Rollen, der eine hieß Courtiſan, der andre 
Koͤnigsagent, Tyrannenagent, Pantalon, n. ſ. w. 
Solche Namen waren ihnen heilig, und ſie waren ſtol⸗ 
zer darauf, als die Arkadier auf die ihrigen. Nie 
durften Lehrlinge ſich ihrer anmaßen, gegen welche die 
Meiſter uͤberhaupt, wie in den damaligen Zeiten alle 
Innungen, einen ſtrengen Pennalismus ausuͤbten. b) 
unter Veltheims Schauſpielern hat ſich Schernitzky 
als Courtiſan bekannt gemacht. Ehmals fuͤhrten auch 
die Hannswuͤrſte der Marktſchreier den Namen Cour⸗ 
F5 tiſan. 
a) Gundlingiana. Stuͤck XXXI. S. 79. 
b) Chronologie des deutſchen Theaters, ©. 35. 
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tiſan. 1692. wurde Veltheims Eourtifäne, dem 
Schernigfy, zu Hamburg das Abendinahl verfagt, 
und ınan behauptet, daß Veltheim in der Folge zu 
Leipzig habe ein Gleiches erfahren muͤßen. Dieſes 
war ber erſte Zwiſt zwiſchen den Geiſtlichen und Co⸗ 
moͤdianten. 

Der vierte komiſche Charakter auf der deutſchen 
Bühne iſt der Harlefin, der aus Italien nach Deutſch⸗ 
land verpflanjt worden iſt. Unter. den Schaufpielen 
der Veltheimin war ein gewißer Baftiari, welcher den 
Harlekin suerft auf das deutfche Theater brachte. Bei 
der Dennerfchen Gefellfchaft, welche 1710. entſtand, 
fpielte Denner der Sohn den Harlefin. Die Rolle 
des Harlekins erhielt fich in Deutfchland bis ing Jahr 
1737. Gottfched, welcher ums diefe Zeit noch in Anz 
fehn fand, wollte den Hannswurſt und Harlefin gänzs 
lich vom Theater verbannt wißen, da er vielmehr durch 
Verbeſſerung beider Rollen die Nation zum hoͤhern 
Komifchen hätte vorbereiten follen, wozu ihm aber die 
Talente fehlten. Daher wurde zu feinzig in der Bude 
dei Bofens Garten, wo 1737. bie Neuberinn nod) 
fpielte, ein feierliches Auto da Fe über den Harlekin 
gehalten, welches felbft eine Harlefinade war, und bie 
Neuberinn hatte ein eigned Vorfpiel dazu verfertigt, 
Eein Name ward nun zwar bei der Neuberifchen Ge: 
feüfchaft nicht mehr gehört, “allein man wollte doch 
deshalb nicht fonleich alle Stuͤcke wegwerfen, worin 
er vorkam; die ganze Verbeſſerung beftand alfo darin, 
daß man ihn in Hännschen oder Peter nmtaufte, und 
ihm ein weißes Jaͤckchen ſtatt eines bunten angog. Die 
Schaufpieler ſchaͤmten fid) hernach Harlekine gu hei⸗ 
ßen, wenn ſie es gleich in ihrem Spiele noch immer 
blieben. Einige haben behauptet, daß die Neuberinn 
den guten Harlekin in der Folge einmahl zu Kiel 
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wieder erweckt haͤtte; aber fie erſchien hier nur in 
Harlekinstracht um feiner zu ſpotten. c). 

Sonft: hat man in Pantominen noch bier und ba 
die Rolle des Harlekins gebraucht; Schuch flellte bis 
weiten bie alte italienifche Pantomine vor betitelt: die 
Geburt des Harlefins aus einem Ei, Harlekin hat 
mehr als einen Vertheidiger gefunden, die fich feiner 
auf dad Beſte angenommen haben. Darunter gehört 
vorzäglich Herr Möfer in feinem Harlefin, oder it 
ber Vertheidigung ded Grotesfefomifchen, (1761. 8.) 
weicher die Nothwendigkeit des Srotesfefomifchen mit 
ächter deutſcher Laune und philofophifchen Scharffinn 
in dem Munde des Harlekins felbft auf die treflichſte 
Art übernommen hat. Harlefin würde mit dieſer 
Schugichrift vor jedem Tribunal feine Sache gewon⸗ 
nen haben, uber in Deutfchland hat er dem ungeach⸗ 
tet feine Neftitution noch nicht erlangen koͤnnen. Here 
Mifer nahm ſich vor, feine Theorie auch durch ein 
Beifpiel zu empfehlen, und verfertigte ein Luftfpiel in 
einem Alte: die Tugend auf der Schaubühne oder 
Harleling Heirath, welches noch im Manuſcript hers 
um geht, und bisher eben fo wenig aufgeführt wors 
ben iſt, als fein Trauerfpiel Arminius. dB Meferg 
Schrift iſt aud ind Englifche und Dänifche Überfege 
worden. I Ein Recenſent in den Litteraturbriefen 
bat fid) auch der Sache des Harlefind und-der fomis 
ſchen Charaktere mit vielee Wärme angenonmen, und 
darüber viel Gruͤndliches geſagt. Sie haben in meis 
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c) Eben daſelbſt, ©. 62. 
d) Eben daſelbſt. S. 215. 
©) Die engliſche Ueberſetzuns ik unter bem Titel heraus gekont⸗ 
men: Harlequin: or, a Defence of Grotesque comic per- 
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nen vorigen Briefen geleſen, ſchreibt er, mit wie vieler 
CErnſthaftigkeit ein Paar Schriftſteller zu Wien, wider 
‚bie luſtigen Perfonen auf der Schaubühne, und wider 
das Yoßenfpiel deflamirt haben. Diefe Männer hat: 
ten in der That nicht Unrecht, wenn fie die Zügellofigs 
feit einer Echaubühne anflagten, die ſich mit lauter 
unfinnigen Zoten und Niederträchtigkeiten nähret, und 
einer vernünftigen Beluftigung, fo wie einem gefitteten 
Scherze beinahe ganz den Zugang verfchließt: wenn 
fie.aber alle luſtige Perfonen ald raſend und abges 
fchmackt, und ihre Spiele als nothwendig ungezogen, 
und daher verwerflich abgefchildert, fo bedachten fie 
gewiß nicht die Natur bed menfchlichen Herzens, wel⸗ 
ches unter verfchiedenen Umftänden, VBergnügungen 
von fehr verfchiebner Gattung bedarf. Sie dachten 
auch gewiß nicht an die Schaubühne aller gefitteren 
Völker, font müßte ihnen eingefallen feyn, daß auf 
dem frauzöfifchen Theater ein Harlekin mit dem größs 
ten Vergnügen geſehn wird, daß ein Dominique, Ghe⸗ 
rardi, Thomaßin, an ftatt für unvernänftige Leute 
gehalten: zu werden, vielmehr burch Vorftellung diefes 
Charakters fich einen unfterslichen Ruhm ertsorben 
haben. — Märe ihnen ferner eingefallen, daß bie 
ueuern Franzoſen den Charakter des Harlefin auf fo 
vortrefliche Art zu bearbeiten wißen, daß er feinem 
Sharafter felbft ded. Hohen Komiſchen weder an Wirs 
fung noch an Anftändigfeit etwas nachgiebt: (mie 
fi) denn zum Beifpiel Arlequin fauvage-für einen 
Mifantrope oder Glorieux gar nicht zu fchämen hat) 
waͤre ihnen eingefallen, daß ein einſichtsvoller Goldoni 
bie vier Zanni keinesweges abgefchaft, fondern viels 
mehr z. E, einen Pantalon und Brighella zu den beften 
Charakteren gemacht, und Fielding und.andre Englän: 
ber ſich nicht fchämen, ihre ſehr artigen Stuͤcke Po⸗ 
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Senfpiele (a Farce) zu betiteln; fo würde ihnen viel 
leicht auch der Name eines Poßenſpiels nicht ſo gar 
fuͤrchterlich geſchienen haben; — ſie haͤtten vielleicht 
gewagt, einige Regeln, die ſie, aus einem Collegio 
uͤber die Poeſie, von der Univerſitaͤt mitgebracht hat⸗ 
ten, als Vorurtheile anzuſehn, und anſtatt die luſti⸗ 
gen Perſonen, von denen das Volk einmal eingenom⸗ 
men iſt, gaͤnzlich zu verwerfen, haͤtten ſie vielmehr ver⸗ 
ſucht, dieſelben zu verbeſſern, und dadurch den geſuch⸗ 
ten Endzweck der Verbeſſerung der Schaubuͤhne mit 
weit geringerer Mühe zu Stande gebracht. f: Mit 
eben fo vielem Eifer und Wahrheit bat Leßing den 
Harlekin vertheidigt. Seitdem die Neuberinn den 
Harlekin öffentlich von ihrem Theater verbannte, has 
ben alle deutfche Bühnen, denen daran gelegen war, 
regelmäßig zu heißen, diefer Verbannung beizutreten 
gefihienen. Ich fage gefchienen, denn im Grunde 
batten fie nur dag bunte Jäckchen und den Namen abs 
gefchaft, aber den Narren behalten. Die Neuberinn 
felbft fpielte eine Menge Stuͤcke, in welchen Harlefin 
die Hauptperfon war, Aber Harlefin hieß bei ihr 
Haͤnnschen, und war ganz weiß, anſtatt fchecfigt ge: 
kleidet. Warlich ein großer Triumpf für den guten 
Geſchmack! Auch die falfchen Vertraulichkeiten haben 
einen Harlefin, der in der deutfchen Ueberfeßung zu 
einen Peter getvorden. Die Neuberinn ift tod, Gott: 
fched ift auch tod, ich daͤchte wir zögen ihm dag Yäck- 
hen wieder an. Im Ernfte, wenn er unter fremden 
Namen zu dulden ift, marum nicht auch unter ſei⸗ 
nem? „Er ift ein ausländifch Geſchoͤpf;“ ſagt man. 
Was thut das? Ich wollte, daß alle Narren unter 
ung Ausländer wären! „Er trägt ſich, wie ſich fein 

Menſch 
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Menſch unter uns traͤgt.“ — So braucht er nicht 
erſt lange zu fagen, wer er iſt. „Es it widerfinnig, 
das naͤmliche Individuum alle Tage in einem andern 
Stuͤcke erfcheinen zu fehn.“ Man muß ihn als fein 
Individuum, fonbern als eine ganze Gattung betrachs 
ten; es ift nicht Harlekin, der heute im Timon, mor⸗ 
gen im Falken, übermorgen in den falfchen Vertrau⸗ 
lichfeiten, twoie ein wahrer Hanns in allen Saffen vor⸗ 
kommt; fondern es find Harlefine; bie Gattung leis 
det taufend Varietäten; der im Timon ift nicht der im 
Falten; jener lebte in Griechenland, diefer in Frank⸗ 
reich. Rur weil ihr Character einerley Hauptzüge 
bat, hat man ihnen einerlei Namen gelaßen, 

Warum mollen wir efler, in unfern Vergnuͤgun⸗ 
gen wähliger, und gegen kahle Vernünfteleien nachs 
giebiger feyn, ale, — ich will nicht fagen, die Trans 
zofen und Sitaliener find — fondern als felbft die Nds 
mer und Griechen waren? War ihr Paraſit etwas ans 
ders als Harlefin? Harte er nicht auch feine eigene, 
befondre Tracht, in der er in einem Stücke über den 
andern vorfam? hatten die Griechen nicht ein eignes 
Drama, in daß jederzeit Satyri eingefluchten werden 
muften, fie mochten fich nun in die Gefchichte des Stuͤcks 
ſchicken oder nicht? Harlekin hat vor einigen Jahren 
feine Sache, vor dem Nichterftuble der wahren Kritik, 
mit eben fo vieler Laune ald Gründlichfeit, vertheis 
bigt. Ich empfehle die Abhandlung des Herrn Moͤ⸗ 
fer über das Groteskekomiſche allen meinen kefern, die 
fie noch nicht fennen; die fie fennen, beren Stimine 
bab ich fchon. Es wird darin bepläufig von eınem 
gewißen Schriftftellee gefagt, daß er- Einficht genug 
befiße, dermaleinft ber Kobredner des Harlefins zu 
werden. Jetzt ift er es geworden! wird ınan denken. 
Aber nein, er ift es immer geivefen, Den Einwurf 
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den ihm Herr Möfer wider den Harlekin in den Mund 
legt, kann er fich nie gemacht, ja nicht einmahl ges 
dacht zu haben erinnern. &) Auf dem Wiener Theas 
ter. find noch einige Bomifche Charaktere erjchienen, die 
auch unter die grotesfe Art gehören, und ihm allein 
eigen find. 

Im Jahr 1745, wurde Joſeph Karl Huber (ein 
Wiener von Geburt) zu Wien für bie jungen Liebha⸗ 
ber angenommen, und machte bald in feiner Kunſt 
einen guten Fortgang. Das ertemperirte Theater 
hatte ihm eine Menge komiſcher Stücke zu danken, in 
benen er unter dem Namen Leopolbel einen fehr muns 
tern und Iuftigen Charakter fpielte. 

Joſeph Felix von Kurz, ein geborner Wiener, bes 
faß viel Stärke im Niedrigfomifchen, welches ihn vers 
leitete ein Nebenbuhler von Prehaufern zu werden. 
Als er einft in einer extemporirten Kolle ald Bernars 
don wohl aufgenommen ward, nahm er fogleich dem 
<heaternahmen Bernarbon an, und wählt: ſich den 
Charafter der mit Spigbüberei verbundnen Dumms 
beit. Auf diefen Charakter arbeitete er, gleich dem 
Stranigfhy und-Prehaufer, eine Menge Stüde, z. E. 
Bernardon der breißigjäbrige, A. B. C. Schüße, die 
11 tleinen Luftgeifter, der Buben: und Weiberkrieg, 
Bernardon im Zollhaufe, der Feuerwedel der Venus, 
Bernardon der kalekutiſche Großmogul, und dergleis 
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g) Leßings Dramaturgie. Th. J. S. 138. Die Stelle ded 
Herrn Möfer, deren Leßing gedenkt, lautet alfo: Herr 
Lebing, ein Mann, der —*œ genug beſitzet, um dermal⸗ 
einſt mein Lobredner zu werden, würde mir vielleicht hier 
einwenden, daß die Uebertreibüng der Geſtalten ein ſiche⸗ 
res Mittel ſey, ſeinen Enpjwed zu verfehlen, indem die Zus 
ſchauer nur dadurch verführt wurden su glauben, daß fie 
weit über das ausichmeitende Lächerliche des Thorbeit er⸗ 
daben wären. Moͤſers Harlekin. ©. 39. 
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chen mehr. Alle biefe Städte wurden extemporirt. 
Mafchinen, Feuerwerke, böhmifche Liedchen, Kinder⸗ 
pantomimen, Gaufeleien, Sragen, Zoten, dies wa⸗ 
ren ohngefähr die Ingredienzien der Bernardoniaden, 
weiche eine Bühne entmweihten, die fchon damals 
(1754) den Vorzug hatte, daß fie nicht wandern 
durfte. Diefer Unfinn fand unglaublichen Beifall in 
Wien, ungeachtet franzoͤſiſche Schaufpieler dafelbft 
waren. Prehauſer fah fich genoͤthiget mit Bernardos 
nen gemeinfchaftliche Sache gu machen, und nun burfs 
te fein Stuͤck auf diefem Theater ericheinen, worinn 
fie nicht beide glänzten. Da fahe man z. E. Bernars 
dont die getreue Prinzeßin Pumphia, und Hannswurſt 
der tyrannifche Tartar Kulikau. h) 

So hatte Gras 1760 einen gewiffen Mofer, ber 
den Lirperle zu feinem Haupfgegenflande machte. So 
lange noch extemporirte Stüde in Wien blühten, war 
auch Jackerl im Schwange, ben ein gewiſſer Gottlieb 
machte, der im Niebrigfomifchen Stärfe hatte. Jetzt 
hört man bafelbft in der Leopoldftadt noch den Kas⸗ 
perle mit großen Zulauf noch feine Rolle fpielen; und 
felbft Herrfchaften vom erften ange befuchen ihn bis⸗ 
weılen. *) 

Von dem Theater bed Kafperle, auch die Baden⸗ 
fche Truppe genanut, bat Herr Nikolai folgende Nach⸗ 
richt mitgetheilt. „Als der Hannswurſt vom Wiener 
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h) Bon Sonnenfeld Briefe über die Wiener Schaubühne. 
Viertes Quartal. Brief 52. — Sr 


(* Erlanger Mealeitung 1786 Nr. 16. den 14 Febr. Penab 
fich der aiſer mit jeınen erhadenen Bären zu dein beruhms 
ten Haſperle in der Xeopoldftadt, und fah ihn im Schu⸗ 
fterfeierabend ſpielen. Die hoͤchſien Herrfchaften wurden 
von den zahlreich verfammelten Zuſchauern mit Dem freus 
digfien Zuruf enıpfangen. 


Sheater vertrieben ward, wollte ein großer Theil des 
Publifums die Iuftige Perfon nicht miſſen. Man 
machte alfo verfchiedene Verfuche eine luſtige Perjon 
unter einem andern Namen einzuführen, wovon der 
Kafperl, welcher einen Öfterreichifchen Bauerjungen 
vorftellt, der durch feine dummen oder naiven Einfälle 
beluftigt, den meiften Beifall erhielt. Als endlich die 
ertemporirten Stuͤcke, und mit ihnen alle luſtige Pers 
fonen vom großen Wiener Theater ganz vertrieben 
wurden, zogen fie in die Vorftädte, wo fie noch grofs 
fen Zulauf, befonderd von dem Wolf, doc) auch zu: 
weilen von Reuten von höherem Stande haben. Die 
vornehmfte Truppe diefer Art ift diejenige,. welche im 
Bade zu Baden (ſechs Meilen von Wien) während 
der Eurzeit, im Winter aber zu Wien, anf einem Ser 
fondern Theater in der Reopoldfiadt fpielt. Der Uns 
ternehmer nenne fich, ic) weiß nicht, ob mit einem am 
genommenen ober Familiennamen, Marinelli. wie 
der Kammerherr in Emilia Salotti; und der Schaus 
fpieler, ber den Kafperl fpielt, heift La Roche. Man 
fagt, daß er in feiner Art gut fey. 

Es .var, ald ich in Wien war, für diefe Gefells 
fhaft auf der Leopoldftadt, nahe am Eingange der 
nach dem Theater führenden Allee ein ſchoͤnes Schau: 
ſpielhaus gebaut, das über 24000 Floren gefoftet 
haben fol. Die Gefellfchaft felbfE war, wie gewoͤhn⸗ 
lid), abmwefend. In Preßburg fah ic) einen Kafperl, 
der aber ganz elend war. 

Die Beluftigungen des Volks, und unter biefen 
am meiften die Schaubühne für das gemeine Volk, 
find für den Menfchenfreund Gegenftände, die wohl eis 
ner ernfihaften Betrachtung werth find. Die Schau⸗ 
bühne koͤnnte wohl fehr gut gebraucht werben, gewiſſe 
Wahrheiten vor dag Golf zu bringen, wenn man fich 
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nur recht dabei naͤhme. Die Iuftige Perfon ift ein 
bequemeres Mittel dazu, ald man fich indgemein vor; 
ſtellt. Herr Nicolai giebt hier Vorſchlaͤge die 
Rolle des Kaſperl zu verbeſſern. Er ſagt: man muͤ⸗ 
ſte den Kaſperl ſeine Jacke laſſen, aber ſuͤr ihn Volks⸗ 
ſtuͤcke ſchreiben, worin ſein Charakter verfeinert und 
intereſſanter gemacht wuͤrde. Man koͤnnte dies ſchon 
dadurch bewirken, wenn man ihm bie Gutherzigkeit 
beilegte, die einem etwas einfältigen Bauer fo natürz 
lid), und die befonders dem öfterreichifchen, fo weit 
ic) ihn fenne, eigen zu feyn fcheint. Nun würde 
Kafperl nicht ferner ein bloßer Poffenreiffer feyn. Ein 
geiftvoller Schriftfteller würde einen folchen einfältie 
gen gutherzigen und dabei drolligten Bauer fehr leicht 
in dazu gemachten Stüden, in Situationen ziehen 
können, two er höchft anziehend wuͤrde. Wie wenn 
der Kafperl über den Stolz und ben Bedruͤckun⸗ 
gen des Guthsherrn, über das Gefchwäg und bie 
Practifen der Mauthner, über den dummen Abers 
glauben, über die Widerfeßlichfeit der geiftlichen Her: 
ren ‚gegen Abschaffung fchädlicher Pfaffereien, über 
die Saulheit reicher Mentenirer, über die Ausſchwei⸗ 
fung in Wolluſt und Schmaufen, über Spieljucht, 
über Schuldenmachen, über die Gemädhlichkeit, Sinn 
lichfeit, und baher entfiehende Armuth des gemeinen 
Mannes, und über andre Pandesgebrechen fich in ſei⸗ 
nen Stücken ausbreitete, würde er nicht eine interefz 
ſance Perfon feyn? — 

Das Ertemporiren, fo groſſe Befchwerlichkeiten 
und Fehler e8 fenft auch hat, hat doch nebenher ben 
Vortheil, daß e8 in gewiſſer Abficht Feine fchlechte 
Schule für junge Echaufpieler ift, befonders in Abficht 
auf die Elocution. Man follte diefe Kunft nicht ganz 
untergehn, oder durch den niedrigften Döbel der Schen> 
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foteler verderben laſſen. Gin Echaufpieler, der exs 
temporirt, muß über die Situationen der Scenen eini⸗ 
germaßen nachdenfen. Wenn er denn nicht ganz ein 
flumpfer Kopf ift, fo wird feine Elocution natürlicher, 
und feine Gebehrden und feine Förperliche Beredfams 
feit ungezioungener und den Reden angemeffener feyn, 
al3 wenn er von Anfang an nichts thut, als lange 
Rollen mechanifcy auswendig lernen, die er groͤſten⸗ 
theils nicht recht verfteht, und die noch dazu zum Theil 
in der ſchwerfaͤlligen Bücherfprache gefchrieben find, 
welche im Munde ſtecken bleibt. — Ich fann mich 
dorf meiner Jugend fehr wohl erinnern, daß auf ber 
Schuchiſchen Schaubähne, die auswendig gelernten 
Scenen, oder die fogenannten Kligten . fo nennen die 
ertemporirenden Schaufpieler die ganz gefchriebenen 
Scenen und Repartien vom holländifchen Worte Klugt, 
das Poſſe, Schwanf, bedeutet; denn meift beſtehen 
diefe Worte aus Iufligen Einfällen) in ben ertempos 
rirten Stüden fehr viel natürlicher, und Schlag auf 
Schlag hergefagt wurden, als wenn eben diefelben 
Schaufpieler in ganz gelernten Etücken Scenen in eben 
der Art zu fagen hatten.“ Ich muß in Anfehung bes 
Ertemporirend der Schaufpieler Herrn Nicolai volls 
fommen beiftimmen und die gänzliche Abfchaffung 
deffelben fehadet dem jungen Echaufpieler, für den es 
die befte Uebungsſchule ift, theils fein Genie fennen su 
lernen, theild es immer vollfemmner zu machen ; auch 
für die Zufchauer ift ed nachtheilig, weil fie von ges 
fhicften Schaufpielern, bie das Extemporiren recht 
verftehn, oft weit beffer unterhalten werden, als in 
den ausmendig gelernten Staͤcken. Ich habe im fies 
benjährigen Kriege in "reslas den ertempori: enden 
Schaufzpielern, befonder® dem altern Schuch und Stens 
zeln, der er vor, wenig Jahren in Berlin geflorben 
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ift, mit Verwunderung und Gefallen zugehoͤrt. Ahr 
Spiel und ihre Ausdruͤcke waren viel feuriger und 
dringender als in blos auswendig gelernten Scenen, 
und man fahe augenfcheinliche und wahre Begeifterung 
an ihnen. Diefed wollte vermuthlich Schuch, der 
im gemeinen Leben ein ernfihafter und finfterer Mann 
war, dadurch ausdrüden, wenn er fügte: wenn ich. 
fchon die Hannswurſt⸗ Jacke angiehe, fo iſt es, als wetzn 
der T — in mid) führe. 

Im Fahr 1769 wurde auf eine Vorfiellung bes 
Herrn von Sonnenfeld an den Kaifer felbft, allen frems 
den Truppen auf dem Faiferlichen Theater zu fpirlen, 
und alles Ertemporiren verbothen. Und im folgens 
den Jahre ließ der Hof nochmals das Ertemporiren 
unterfagen, und Herr von Sonnenfels wurde zum 
Theater: Genfor mit unmnfchränfter Gewalt beftellt, 
Man verfolgte ihn, man Höhnte ihn auf bein Buffas 
theater, man ſtach Bernardon als ein Gegenbild zu 
dem Portrait deffelben. i) 





vi. 
Kaifer Rudolf von Habsburg, ein Trauerſpiel 
in 5 Auf. von A. Klein. Mannh. 1788. 
ate Ausgabe. 





D eutfeland bat durch diefed Stuͤck im hohen Tragi⸗ 
ſchen ein Werk erhalten, welches den Beyfall des Publis 
fumsverdient. In der Kindheit unfrer Eifteratur be⸗ 
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i) Briefe ‚beuticher Gelehrten an Klotz. Theil 1. ©. 45. 
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balfen wir ung mit wäflerigten, plan⸗ und geſchmack 
Iofen Driginalen, oder mit läppifchen Ueberfeßungen 
aus Andifcher Städe; dadurch verfannten wir ihren 
Werth, und unfer Geſchmack war noch eben fo barbas 
rifdy, wie vorher. In neuern Zeiten fanf der Genius 
‚ber deutſchen Dichter theild ind Niedrige, theild ins 
Weinerliche, theils ind Abenthenerliche herab. Unſre 
Buͤhne ift entweder ein Schayplag von Fehden, Stärs 
men, Kämpfen; oder ed treten gemeine Perfonen auf, 
die uns in jämmerlichen Ausdrücken vorweinen, und 
ung lange Weile verurfachen. Die deutfche fomifche 
Mufe ift in ein Höferweib vertvandelt worden. Uns 
anftändigfeiten und Plattheiten find daher oft ihre 
Scherze; attiſches Salz, Feinheit der Einfleidung, 
Schoͤnheit ded Ausdruds werden durchaus vermift. 
Wehe ung, daß fein Duintilian mehr lebt, der Diefen 
Genien zurufen könnte: Corrige, Sodes! hie & 
hic!... Die tragifche Mufe hat den Kothurn vers 
loren; ihre Zöglinge find verwahrloßte Kinder, hü- 
mano capiti cervicem eauinam jungunt. 

Mitten durch diefe Wildniß hat ſich Hr. Klein eine 
Bahn gebrochen; indem er dem Publifum feinen Rus 
dolph von Habsburg gab. Ich ſtelle hier die Skizze 
u Ganzen auf, um richtig darüber urtheilen zu 

nnen. 


1. Akt. 


Ottokar hat mit Kaifer Rudolfen Frieden gemacht, 
und bey dem Sriedensfchluffe Gutha’n, des Kaiſers 
Tochter, zur Gemahlin feines Sohnes Wenzesla ers 
halten, und fogleich mit fih nach Wien geführt. 
Agnes, Ditofars Tochter, wurde für den jüngern Rus 
dolph beſtimmt. Auf Veranftaltung der Königin 
feyert man denn in Wien diefen Frieden. Kuneguns 
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den, bie ſtolze Koͤnigin, kraͤnkt es, baß ihr Gemahl 
auf den Knien dieſen Frieden von Rudolphen hat neh⸗ 
men muͤſſen; durch beiſſenden Spott reizt ſie Ottokarn; 
er entdeckt ihr ſeine Plane. Falſch war alles, was er 
dem Kaiſer gelobte; nach Rudolfs Abzug will er alles 
wieder erobern; Gutha ift ihm das Unterpfand; und 
fo beruhigt er Kunegunden. Die Königin muß nun 
Agneſen vorbereiten; fie fchildert ihr alfo Rudolfen 
und defien Sohn, Agneſens Bräutigam, mit den bäß: 
lichften Farben, und verlangt, Agnes foll Rudolfen, 
ibren Geliebten vergefien. Agnes ift ſtandhaft; ihrer 
Mutter Wuth beugt fie nicht. — Eine herrliche 
Scene! Beleidigter Stolz der Königin, Agnefens 
findliche Ehrfurcht, und heiße Liebe zu Rudolfen find 
vortreflich gezeichnet. Ottokar entdeckt feinem Rathe, 
was er wirflich fchon gegen den Kaiſer gethan habe, 
und noch thun wolle. Ueberdies fommen bie Kitter, 
die er auf Kundſchaft ausgefchickt hatte, und erzählen: 
Rudolf werde in wenigen Stunden vor den Thoren 
ſeyn; er fomme in Zorn ben Frieden zu fordern. Alle 
bitten Ottokarn um Frieden für das Volf; aber fein 
Zorn entbrennet; er crmahnt feine Krieger auf große 
Vorfaͤlle bereit zu feyn. Sein Sohn Wenzesla fragt 
Ihn, warum er fein Wort bredhe; Ottokar antwortet: 
die Uebermacht berechtige ihn, dag aus Noth gegebene 
Wort zurückzunehmen; er entdeckt ihm feine Grund⸗ 
fäße, als Herrfcher, und ermahnt ihn, denfelben treu 
zu bleiben. Auch der Fuͤrſt Sawifa bringt die Nach⸗ 
richt, daß der Kaifer fich der Stadt nähere, Ottokar, 
der Raͤnke gewöhnt, befiehlt Sawiſa'n, dem Kaifer 
Frieden anzubieten. Er fest einen Preis auf Rudolfs 
geben; er giebt fogar Sawifa’n einen Winf, daß Dttos 
far Kronen an den zu verfchenken habe, her dies aus⸗ 
führe; und entfernt ſich. Samifa und Wenzesla 
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ſtaunen über dieſe Bosheit. Sawiſa wiirde Otto⸗ 
karn ſchon lange verlaſſen haben, wenn Gutha ihn 
nicht zuruͤck hielte. Der Kaiſer habe mit einem Blick 
ihn (Sawiſa'n) gleichſam zu ihrem Schutzengel be⸗ 
ſtimmt. Gutha werde vom Hofe entfernt werden — 
Wenzesla und Sawiſa ſchwoͤren, fie zu retten. 


2. A k fe (Des Kaiſers Lager.) 


Der Kaiſer fchlägt feinen Sohn zum Ritter und 
fendet ihn mit Sriedensvorfchlägen zu Drrofarn. Als 
Rudolf entfernt if, fpricht der Kaifer zu den Rittern . 
und Fürften. Er fagt ihnen, alle die follen fich ent: 
fernen, die nicht rein feyen von den Schandthaten des 
Fauſtrechts; allein feiner weicht; und nun müffen fie 
ihm ſchwoͤren, mit Schonung und Menfchlichkeit zu han⸗ 
deln. — Eine große erhabene Dede! allein der Unterbs 
lichfeit werth! — Ein Gefandter des Koͤnigs Ladis⸗ 
laus bringt die Rachricht, daß die Ungarn Drtofars Heer 
gefchlagen haben, und giebt dem Kaiſer einen aufge: 
fangnen Brief, worinn Dttofar auf Rudolfs Kopf 
feine Tochter zum Preife ſetzt. Sawiſa kommt, um 
dem Kaifer von Dttofarn Frieden anzubieten; allein 
Rudolf ſchwoͤrt Ditofarn den Tod; Sawiſa'n mehr, 
als Ottokarn habe er Gutha’n anvertraut. Sawiſa 
verfpricht durch Thaten zu bemweifen, daß er fein Sklave 
ber Laſter Ottokars fey, und geht wieder zurück. Gleich 
nachher tritt ein Krenzritter ein, der dem Kaifer eine 
Dulle vom Pabfte überreicht, worin er Rudolfen als 
Kaifer anerkennt, und wuͤnſchet, ev möge fich gu einem 
Krenzzugeentfchließen; zu dem Ende uͤbergiebt der Kıts 
ter dein Kaifer geweihte Waffen, einen Kreusritrers 
mantel und Hut; und fagt, er habe gleiche Ermah⸗ 
nungen an Dttofarn, daß er Rudolfen als deutfchen. 
König erfenne und feinen Frieden heilige. Rudolf 
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dankt dem Ritter, erklaͤrt ſich wegen des Kreuzzuges 
unbeſtimmt, und ſagt dem Ritter, er werde bald in 
guter Geſellſchaft zu Ottokarn kommen. 


3. Art. 


Gutha ift unruhig, da Wenzesla nicht erfcheint. 
Eie erhält einen Brief von ihm, worin er ihr fchreibt, 
daß man fie trennen wolle; er bitter fie, den Einfchluß 
an ihren Bruder zu bejorgen. In der Beſtuͤrzung 
legt Gutha den Einſchluß auf den Tisch und nimmt den 
andern Brief zu fih. Wenzesla fclöft fommt, um fie 
zu verfichern, daß er fich nie von ihr trennen werde. 
Ploͤtzlich erfcheint die Königin; Wenzesla muß fich ents 
fernen. Kunegunde fagt Gutha'n, fie haſſe fie; doch 
ein Mittel der Rettung fey übrig — Wenzesla'n zu fa- 
gen, daß fie ihn haſſe. Gutha kann nicht einwilligen, 
ber Brian Zorn flammt heftiger; fie befiehlt die 
Prinzeſſin wegzufuͤhren. Indem erblickt fie den Brief 
auf dem Tiſche; ſie lieſ't: „dem Kaiſer lauern Meu⸗ 
chelmoͤrder“. Sie glaubt, Gutha habe dies erdich⸗ 
tet: und läßt ſie in Verwahrung bringen. Kunegun⸗ 
de zeigt Ottokarn den Brief; dieſer, um ſie zu beruhi⸗ 
gen und nicht zu verrathen, daß er die Meuchelmoͤr⸗ 
der beſtelit habe, ſagt ihr, fie ſolle Rudolfen ſeiner 
Tochter Haupt durch ſeinen Sohn ſenden. Auf den 
Untergang des Geſchlechts des Kaiſers baut Ottokar 
feine Hofnungen. Aber Kunigunde will auch Rudolfs 
Schande. Sie ſendet daher ihm einen erdichteten 
Brief, in dem Empoͤrer ihm anbieten, die Thore der 
Stadt zu öffuen, feine Kinder zu retten, und ihm bie 
Krone aufzujegen. Dann eilt fie, an Gutha’n dag 
Uriheil zu vollziehen. Wenzesla fommt ſchnell, und 
fleht bey Detofarn für Gutha'n, Dttofar verläßt ihn 
Auchend ; Wenzesla ſchwoͤrt ſie zu retten; fie zu fchügen 
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kommit auch Agnes. Der juͤngre Rudolftritt ein; alles 
iſt ihm unerklaͤrbar an dem Hofe; denn alles vermei⸗ 
det ihn. Er erblickt Agneſen, auch dieſe tritt zuruͤck, 
und eingedenk bed Vaterfluches, will fie entfliehen, ins 
dem ſie die Arme nach dem Geliebten ausſtreckt; ihr 
Bruder Hält fie auf, und führt fie zu Rudolfen. — 
Dttofar und Kunegunde £reffen fie fo beyfammen. 
Beyde verftellen fi, und die Liebenden werben ge- 
täufcht. Indem wird em verhuͤlltes Frauenzimmer 
über die Bühne geführt; Wenzesla befiehlt der Wache 
zu halten. Gutha teirft die Hülle weg und jammert 
um Hülfe. Rudolf fällt in feiner Schwefter Arme; 
Agnes finft in Ohnmacht; Detofar befiehlt wuͤthend 
fie wegguführen. Alles entfernt ſich in Verwirrung. 
Wenzesla fucht Rudolfen zu beruhigen, bis Samifa 
fommt, und Rudolfen fagt, Ottokar wolle ihn ſpre⸗ 
hen und giebt ihm Nachricht, daß feine Schwefter in 
Todesgefahr fey. Rudolf faßt fi) und geht zu Ot⸗ 
tofarn. . | 

(Des Kaifers Ze) Der Bote bringt dem -Kaifer den 
Brief Kunegundens, indem ihn Aufrährer einladen, zu: 
fommen, feine Kinder zu retten, Rudolf wird ers 
ſchuͤttert, allein er entläßt den Boten und fagt: Rus 
dolf wähle zwifchen Tod und Schandthat nicht: das 
Volk folle feinem Könige treu bleiben, Seine Feld⸗ 
herren naben fich, er entdeckt ihnen, Ottokar morde 
feine Kinder. Zorn ergreift fiealle. Rudolf befchließe 
bey fih, Ottokarn felbf zu fehen. Er ertheilt dem 
Heere feine Befehle. 


4 Art 
Ottokar führt feinen Sohn Wenzesla in die Gruft 
der Könige, und da foll er ihm auf dem Grabe des 


Erobererd Ditofar, Rudolfs Untergang ſchwoͤren; aber 
65 Wenzesla 
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Wenzeẽsla erblickt das Bildniß ſeines Großvaters, ges 
gen den Ottokar fich einſt empoͤrte, und dem er ſogar 
jetzt flucht; bey dieſem ſchwoͤrt Wenzesla, edel und 
treu zu ſeyn; er malt feinem Vater feinen eignen Zur 
fand fo fchauerlich, ſchildert feine Thaten fo fchrecklich, 
daß Ditofar von Entfeßen ergriffen, der Gruft ents 
flieht. — Dies ift eine große, wirfende Scene; for 
wohl in Rädficht auf die theatralifche Situation, al® 
den Geiſt der darin herrſcht. — Der König flieht in 
den Pallafl, und iſt noch ganz verftdrt, als die Ges 
fandfchaft des Papfted anfommt. Kaifer Rudolf, ale 
Kreugritter verfleidet, bat die Rolle des Gefandten 
übernommen. Der Hof verfammelt fih.. Ottokar, 
um feine Unruhe zu bergen, bittet den Kaifer, ihm bie 
Gefchichte feiner Züge zu erzählen. Rudolf erzählt 
die Gefchichte eined Königed im Driente; diefe ift eis 
gentlich die Gefchichte Kudolfd und Dttofard. Dies 
fer wird erſchuͤttert; Ahndungen füllen feine Seele; 
dieſe Erzählung fcheint ihm die Vorherfagung feines 
Schickſalẽ. Er will mit Rudolfen allein ſeyn. Diefe 
Scene ift ein Meiſterſtuͤck; Rudolf nimmt Ottokarn 
ganz ein, nur von Frieden darf er nicht ſprechen: Dts 
tofar reicht ihm endlich die Hand und führt ihn in den 
großen Saal. Alles ift verfammelt, Rudolf der Sohn, 
entledigt fich feines Auftrags und bietet Dttofarn Fries 
ben an. Ottokar aber ſchwoͤrt dem Kaifer den Tod, 
und fagt: Rudolf erhalte zum Pfande, heute feiner 
Sochter Haupt. Der Prinz entfegt fih; vergißt aber 
feinen Stolz nicht, und fagt, indem er abgehen will: 
„wir haben Schwert und Langen! — Dttofar, ent⸗ 
rüftet, befiehlt ihn ind Gefängniß zu werfen. Dies 
bringt die Ritter auf; Wenzesla fordert fie alle auf, 
fich zu ihm zu fchlagen, wenn fie Eidbruch verabſcheu⸗ 
ten, und alle verlaffen den König, der mit dem Kaifer 
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allein ſteht. Diefer niebt nun Dttofarn bie Bulle; 
Ottokar liegt, und iſt beftärzt, daß auch der Pabſt den 
Frieden wänsht, und Rudolfen als Kaifer erfennt, 
Menzesla bittet im rührendften Tone um Frieden; Dt 
tofar ift halb bewegt; Rudolf, dies bemerfend, giebt 
ſich fchnell zu erfennen, und geht mit offenen Armen 
auf Ottokarn zu. Ottokar zieht aber dag Schwerbd, 
und alle Ritter verfammeln fi) um den Kaiſer. Der 
König ſchwoͤrt ihm den Untergang, und geht wüthend 
ab. Wenzesla befiehle dem einen Theile der Ritter, 
der Kaifer dem andern, den jüngern Nubolf zu ges 
leiten, und geht mit Sawifa’n, fein Werf zu vollenden. 
5. At. Unterdeffen harrte Gutha im Gefäng: 
niffe; allein Wenzesla, Agnes und Sawiſa hatten bes 
fchloffen, fie zu retten. Sie kommen in den Kerker; 
Agnes und Gutha taufchen ihre Kleider, und Gutha 
entflieht mit Wenzesla'n und Sawiſa'n. Kaum iſt 
Gutha in Sicherheit, fo kommt Kunegunde, fie ihrer 
Rache aufjzuopfern, und findet — ihre Tochter; bie 
ihr alles entdeckt; mütterliche Liebe und Zorn fämpfen 
in ihr; dochjenebehält den Sieg, — Während dem 
iſt Rudolf mit Ottokars Rittern bis an den Wald an 
der Burg gefommen; er hatte fich von feinem Vater 
getrennt, um Gutha'n zu befreyen; allein ed war un⸗ 
möglich. Er nimmt von den Rittern Abfchied, und 
eilt in das Zelt des Kaiferd: indem Eommt der Kaifer 
durch den Wald, den Berluft feines Sohnes beflagend. 
Groß ift die Freude des Wiederfehend, und nun bes 
fchließt der Kaifer, diefe Nacht Drtofarn anzugreifen. 
Auch Dttofar ift ausgezogen, und hat fich in derfelben 
Gegend gelagert. Ahndungen feines Fünftigen Schicks 
ſals erfüllen ihn. Er läßt die Zeldherren rufen. Er 
fragt fie, ob fie zu fiegen glauben; fie bejahen es, 
Aber Ottokar fagt, er werde nicht fiegen ; unter ihnen 
ſeyen 
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ſeyen beſtochene, die in der Schlacht ihn morden wuͤr⸗ 
den. Er befiehlt ihnen, jezt ihn zu toͤdten. Einer der 
Feldherren ſagt ihm, im Frieden mit Rudolfen ſey 
Rettung. Ottokar faͤhrt auf; er verlangt keine Ret⸗ 
tung; er will fie follen ihn jezt toͤdten; allein fie ſagen 
ihr Eid fey für ihn zu ſterben. Dies heitert ihn auf, 
und eben dann kommt die Nachricht, daß Rudolf die 
Vorpoſten angefallen habe. Alles eilt zur Schlacht. — 
Dies ifteine große, erfchüätternde Situation, und vors 
treflich ausgeführt. — Wenzesla, Gutha und Sas 
wifa kommen hinter den alten Mauern eined Schlofs 
fed hervor; das Schlachtgetög beginnt, und fie flüchs 
ten fich in die Ruinen. Ottokar unter einer Menge 
fämpfender, verfolgt von Xudolfen, fommt, Rudolf 
zückt das Schwerd, ſchont ihn aber. Dttofar, beftürzt 
über diefe edle Handlung, fragt nach. des Nitterd Nas 
men; der Kaiſer zieht das Bifir auf; er bietet Otto⸗ 
karn Leben und Reich; aber Ottokar erneuert feine Fluͤ⸗ 
che; feine Krieger fammeln fich wieder; der Kampf 
beginnt von neuem; Rudolf wird verwundet; Otto⸗ 
Far entflieht; alles ab. Gutha, in Angft, fommt aus 
den Schloſſe; Wengesla folgt. Indem wird Ottofar 
von einigen Nittern gebracht, und ift tödlich verwuns 
det. Er ift in Berzweiflung; Gutha flieht vor diefem 
Anblicke, und Dttofar ftirbe in feines Sohnes Armen. 
Kaifer Rudolf und die Fürften fomnen. Die Schlacht 
ift entfchieden. Unter Agneſens Anführung, bie vers 
mumt ift, kommen Kinder und Jungfrauen in Trauer, 
Rudolfen um Gnade zu bitten. Rudolf der Eohn ers 
fennt Agneſen. Engüden des Wiederfehend. Auch 
die ſtolze Kunegunde erfcheint mit einem großen Befols 
ge vor dem Kaifer; fie erkennt ihr Unrecht; fie beweint 
ihre verlohrne Tochter, dieſe ſtuͤrzt plöglich ihr zu Zus 
Ben, und Kunegunde vergißt einen Theil ihres Schick⸗ 
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fald. Gutha erfcheint mit Wenzedla’n und Sawiſa'n, 
und fällt in ihred Baterd Arme. Der Kaifer fragt 
nad) Dttofarn; Wenzesla zieht den Mantel von ber 
Leiche, die im Hintergrunde liege. Alle find gerührt; 
Rudolf geht gegen bie Leiche; der Vorhang fällt. 
Aug diefer Zergliederung fieht man, daß das Stüd 
reich an theatralifchen Situationen if. Die Dante 
lung ift ſchoͤn geführt; das Intereſſe wird erhöht. Rus 
bolfen ſteht Ottokar entgenen: jener friegt, um feinen 
Baterlande Frieden zu verfchaffen; diefen fpornt Ruhm⸗ 
fücht; der Geift des Eroberersverfcheucht Friedensge⸗ 
Danfen aus feiner Seele. Kuneguude iſt ſtolz, wie 
Ottokar; auch fie will Rudolfs Untergang, und boch 
bandelt fie aus andern Gründen, als er. Agnes und 
MWenzesla find edle Rinder bösartiger Eltern ; Ottokar 
fcherze mit Eydſchwuͤren und bricht Verträge, Wens 
jesla’n ift genebenes Wort heilig; Eroberungen mas 
chen Dttofarn die Rechte dee Menfchlichkeit vergeffen; 
Wenzesla'n großer Zweck iſt Menfchengläd. Kuneguns 
de haßt Rudolfs Stamm aus falſchem Wahne, will 
Gutha'n morden: Agnes ehrt Rudolfs Geſchlecht, 
liebt deſſen Sohn, und will ſich ſelbſt fuͤr Guthan auf⸗ 
opfern. Rudolf, der Sohn, und Gutha, verhalten 
ſich meiſtens leidend, ohne uͤberfluͤſſig zu ſeyn: fie er⸗ 
hoͤhen das Intereſſe einzelner Situationen, und haben 
durchaus Einfluß auf die Haupthandlung. 

Dieſe Mannigfaltigfeit theilt indeffen dad Intereſſe 
nicht; jede Handlung der einzelnen ift zweckmaͤßig: 
fie zieit auf einen Punft; und trog den vielfältigen 
Verwicklungen fehlt dem Ganzen doc) dag nicht, was 
fo manchem Stuͤcke unfrer Zeit abgeht: Deutlichfeit, 
Bey Beurtheilung diefes Stuͤckes müffen wir davon aus⸗ 
gehen, was deffen Inhaltift. Rudolf handelt groß gegen 
Ottokar'n und deffen Familie. Dies ift der Gegenſtand. 

In 
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In Wahrheit ein enged Feld! Der Dichter mußte fich 
eine neue Welt fchaffen; nur zu Rudolfs und Ottokars 
Charafteren gab ihm die Gefchichte den Stoff; alle® 
übrige ift fein Werk. Freylich ift in der Gefchichte dies 
fer Helden manche intereffante Scene; allein nicht je⸗ 
de Scene ber Gefchichte macht aufder Bühne Wirfung. 
Und doch hat Hr. Prof. Klein einige Eituationen aus 
der Gefchichte glücklid) benutzt; in der Vorrede zu dies 
fem Stücke giebt er davon Nechenfchaft. Jede darger 
ftellte Situation ift ausgemalt; jede paßt in den Cha⸗ 
rafter der anfgeltellten Perfonen ; jede liegt in der Na⸗ 
tur, in dem Gange der Handlung. — Die Sprache 
ift ftark, erhaben ohne Schwulft; natärlich, ohne ins 
Gemeine zu finten. Daher wünfchte ich einen Aus- 
druck aus dem Stücke verbannt zu fehen derder Wuͤr⸗ 
de ded Ganzen nichtangemeflenift, nämlich: Wenzeds 
la fagt: 


vergiß der fchönften Feier unfres Hofes nicht, 

die Heilige und Engel mit ung feiern, 

wenn am Vermaͤhlungetag der Köninsfohn 

den Vätern fihwört, ein Mann und guter Zürft au ſeyn. 


Sawiſa 
Schön muß der Schwur dir ſtehn: ꝛc. ꝛc. 


Man fagt: erfteht ihm aut; e* kloidet ihn 
gut ꝛc. Kine Redensart, die ind gefellfchaftliche Les 
ben gehört, und meiner Meinung nad) aus der Spras 
che der Helden verbannt feyn ſollte. Es märe übers 
hanptzumüänfchen, daß man in unfrer deutfchen Spra⸗ 
che die Eprache des Trauerfpiels und die Sprache des 
Luftfpieles, nach dem Beyſpiele der Sranzofen, unters 
ſchiede. Dem Tranzdfifchen tragifchen Dichter find in 
Ruͤckſicht auf Sprache zwar enge Grenzen gejeßt, und 
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dem Deutſchen keine. Wenn alſo ein großer Geiſt 
dies Rieſenwerk uͤbernaͤhme, und den wahren Mittel⸗ 
weg zwiſchen dieſen beyden Extremen faͤnde, welch ein 
Vortheil fuͤr die deutſche Literatur koͤnnte das nicht 
ſeyn. Die Sprache der Franzoſen iſt arm, und doch 
erlaubt man dem Dichter nicht, alle Ausdruͤcke zu brau⸗ 
chen; der Deutſche, deſſen Sprache unendlich reicher 
und mannigfaltiger iſt, braucht jeden Ausdruck ohne 
Ruͤckſicht auf die Wuͤrde ſeines Stoffes. — Hr. Prof. 
Klein iſt, obigen Ausdruck ausgenommen, im Ganzen, 
ſehr behutſam in der Wahl ſeiner Ausdruͤcke geweſen. 
Um davon einen Beweis zu geben, ziehe ich eine Stel⸗ 
le aus der 1. Scene bes II Akts. Nachdem Rudolf 
ber juͤngſte zu Dttofarn abgegangen iſt, wendet fich der 
Kaifer zu den Rittern und fagt: 


— — — Aber Maͤnner, ein Gedanke 
liegt ſchwer, ſehr ichwer an meiner Bruſt: Die Engel 
der Menichheit weinen. Unter euch find Helden 
Die ich entbehren möchte. 
(Bewegung unter den Rittern) 


| Wer durchfireifte 
mit Raͤuberwuth des Landmanns Wohnung? Wer 
verbrannte Saaten, Kirch’ und Huütte, trieb 
die Noth laut heulend an mein nächtlichd Lager? 
Ich bitt' euch, ich beſchwoͤr' euch, geht, verlaßt nich. 
Geht auf der Stell’ und meidet meinen Zorn. 
Ich will nicht wieder dieſen Jammer hören, nicht 
um eines Welttheils Kron'. Entweichet! 

(Ale erſtarrt und ftaunend) 


Keiner geht? 
Sch will euch dad Erröthen fparen. Geht, 


ich wende mein Geſicht von eurer Schande weg. 
(e 
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(er geht zar Seite, feiner ruͤhrt fh. Tiefe Stille. 
Der Kaifer tritt zuruͤck, nimmt feinen Helm ab) 


Sc bin ergrant im Kriege. 
(Er fegt den Helm auf,) 


Und nun hört 

dies Wort, o faßt ed ganz in eure Seelen, 
umd praͤgt's in eurer Enkel Bruf: dies Herz 
verabfchent Krieg. Erfinunet nicht; ich fühle 
den Werth der Menichheit, bin Eoldat, den Krieg 
zu tilgen. D mein Vaterland! bis jege 
der Raubfucht traur’ges Ziel! Dir ift mein Arm 
geweiht. Die Sreude floh vom Erdenfreis; 
die Ehrlichkeit verfchließt das Grab der Väter; 
mein Bruder Menſch ſeufzt mit dem Thier am Joche; 
Gerechtigkeit hängt an dem Schwert der Moͤrder. 
Wo fängt in Ruh ihr Kind die Mutter? Wo erfreut 
am Pflug den Landmann Hofnung teines Echweifes? 
Wo ſchaudert eine Gegend um die Felfenburg 
des Näubers nicht? Ha! Haimatlofe Gauner 
mit feiten Knochen balgen fich im Ritterhelm 
zu Landbeherrfchern. Seht ihr: Moͤncheskappen 
ſchmuͤckt dieſes blinde Recht 

aufs Schwert deutmd.) 


mit Fuͤrſtenkronen. 
Wer kennt der Menfchheit Würde? Wie verwildert 
zu feineren Gefühlen find fo ganz 
die Voͤlker meine? Vaterlandes! Wo ift der Menſch? 
Seht, darum ward ich Krieger: darum bin ichs! 
Ich breche Schwerter, wuͤrg' den Mörder, tilge 
des Stärfern Recht, das Tpgerrecht der Brüder. 
Und num verlaffe mich, deß Herz nicht Bürg’ ihm iſt, 
daß feine Hand fich nie beflecke. 

Niemand 
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Niemand wird diefer Stelle Hohe Schönheit abfpres 
hen; die Rede liegt in dem Charakter des großen Kai⸗ 
ferd, und diefe Situation fegt Rudolfs Seelengröge 
meifterhaft ind Licht, Er will lieber mit wenigen 
Edeln gegen Uebermacht kämpfen; als durch Laſterhaf⸗ 
te fein Heer vergrößern, 

Noch größer erfcheint Rudolf in ber Scene, wo 
ihm ber Bote Kunegundeng Brief bringt; indem man 
ihm anbietet, Ottokarn zu verrathen, und Rudolfen 
und Gutha'n zu reiten. 


x. Audolf. 
Du bringk vom Morde meiner Kinder Botfchaftr 
Der Bote 
Noch. leben fie. 
B. Rudolf. 
&ie leben? 
Der Bote, 
Aber, Kaiſer — 
R. Rudolf. 
Nur eine Friſt in Todeswehen? — Rede! 
Dein bleiches Antlitz dient der ſtarren Zunge. 
Dir werd’ ein Fuͤrſtenthum, kannſt Du fie retten, 
Der Rote. | | 
(wirft ſich auf die Knie, giebt mis lebender Schärde dem 
Kaiſer die Schrift.) 
K. Rudolf. 
(oͤffnet fiefchnelt, entgluͤht im Leſen, faßt ſich, und ſpricht 
gelaſſen, indem er dem Boten die Schrift zuruͤck giebt.) 
Verlaß mich! Sage: Rudolf wähle zwiſchen Tod 
und niedrer That nicht. Treu fey feinem Könige 
Das WVolk. Dies Schwert wird kaͤmpfen, Gott entfcheiben. 
Ter Bose, 
Und beine Kinder ? 
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Bu. Radolf. Xfür Hy) 
Weh den. Lieben! Wehe mir! 

D Du Hier oben, Arenger Muͤfer! leg: 
in biefe Schaale feinen Gran von Leiden mehr! 
D nimm mit Eile deinen Sieg; bu formtek 
mich nur zum Menfchen. D sum Menfchent darum 
äf diefed Opfer groß! 

Der Bote. 

Du bik gerührt ? 

®. Audolf. 

Iſt Feine Rettung meiner Kinder ? 
Der Bere. (reiht die. Schrift der.) 
Kaiſer! 

x. Rudolf. 
Bey deinem Leben! 

De Bote 

Ein zertretnes Volk, 
zu bir hoch jammernd, Gutha unterm DBeile, 
dein großer Sohn — 
B. Rudolf (Thränen im Auge.) 
| Mann, weich, du ſiehſt zu diel; 

Beh, fage: du ſahſt — einen Bater weinen! 


Dies iſt Ausdruck der Natur, vereint mit der der 
Bröße eines Rudolfs angemeffenen Würde. Unter den 
vielen vortreflichen Scenen diefes Stuͤckes feße ich nur 
noch die ste des ꝓten Akts hieher; weil ber Dttofar 
und Rudolf neben einander fiehen, Nubolf, ift als 
Kreuzritter verkleidet, 

Ottokar. 

Sprich, welche Wuth treibt traͤges Alter, das nach Ruh 

ſich ſehnt, an dieſe Schwelle, wo der Tod 

mit Ungeduld dem kaͤltſten Freunde Rudolfs harrt? 

K. Aus 
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B. Zudolf. 
(aelaffen, eine feiner Locken beruͤhrend.) 
Held Ottokar droht einem alten Krieger 
mit Tod! vor allem, eh’ ich fpreche, König 
begeht’ ich der Baftfrepheit heil’ges Hecht, 
dem Ritter Ehr' und diefen grauen Haaren, 
und Ehrfurcht diefom Kleid und diefer Hotfchaft. 
(die Bulle zeigend.) 
Ich nenn mich Altobald. Das End wird zeigen, 05 
was ich jest fodre mir gesiemt. 
Ottotar. (für fh.) 
Bey Bott! 
Der Zorn muß ſelbſt dies feinem ‘Blick gewähren. 
Rudolf. (für fih.) 
Bein Aublick könnte mich gu Thränen rühren; 
Tann fo die Leidenfchaft das Meiſterwerk 
der edleren Natur entfielen? Kann 
der König fo den Mann verderben! diefen Mann! 


Ottokar. 
Wer biſt du, Mann? was ſuchſt du bey Ottokarn? 


Radolf. 

Du ſagſt ed, König: Mann, dies iſt mein Name. 

Saͤh' Ottokar die Thaten meines Lebens; 

er fagt es wieder: Mann! Sieh, fonft ift nichts an mir. 

Mein Ruhm ift Tod im Schlachtfeld. Du haft Krieg: 

Warum bezieht der Kaifer deine Reiche 

mit Heeredmacht? Brach Rudolf deinen Srieden, 

und feinen Eidſchwur? O fo kaͤmpf ich dir! 

 Ottofar. (mit gezmungener Entſchloſſenheit.) 

Wer du auch biſt; fo wiſſe: Rudolf that weit mehr, 
QAudolf. 

@r war. dein Freund, und feßte Preis auf deinen Mord? 

2a Ottofar. 
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Ottotar. (beftig.) 
Mehr, ſag' ich, mehr! Cfür ſich) Warum bin ich allein 


mit dieſem fürchterlichen Mann! 


Zudolf. 
Er giebt zum Lohn 


bie Eänigstochter deinem Meuchelmoͤrder ? 
Ottotkar. Lin Schrecken und Wuth.) 


Mehr, mehr! 
ame Rudolf. 


Nun weiß ich alles: Du haft Kinder: 
nicht wahr? In diefem einz'gen Wort liegt alled: 
Die Freundſchaft öfnete das Waterhers, | 
du gabfi aus deinem Buſen beine Kinder ihnt, 
und Otto — Rudolf mordet fie, 
Ottokar. (entfärht, in Angſt, anfangs frammelnd, 
dann aͤußerſt heftig.) 
Nichts, alles nichts. 
Kennſt du den Sieger Ottokar? Den Namen 
ſchrieb das Erſtaunen an die Stirn der Voͤlker; 
den Namen loͤſchet aus dem goldnen Buch 
des Ruhmes, loͤſchet am geſtirnten Himmel, 
wo bey Goͤttern Menſchen glaͤnzen, loͤſchet weg 
vom erſtummten Erdkreis ein Menſch; 
ein Menſch band ew'ge Schand auf meinen Nacken, 
und nannt es Frieden. Fuͤhle dies, dann komm, 
und nenne mir, was Laſter heißt, nenn' alles 
die reine Tugend, und du biſt des Koͤnigs Freund. 
Rudolf. 
Verlaßen von den Seinigen fiel Ettomor, 
verwuͤhlt im Staube ftarrte fein im Blute 
gefaͤrbtes Haar, die Wunden zuckten fürchterlich, 
ich meinte, ſtumm erhoben feine Kinder 
dahin (gegen Himmel deutend) den Blick: Frohlocken ſcholl 
vom Diunde des Wolfe. 
Ottołar. 
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©Ortofar. (für fih.) 
Ha! wieder Bild des Grauens! Todesbangigkeit! 
Was ift mir! Bin ich wirklich! Wer if dieſer? 
(fiede ihn lange an.) 
Würgengel Rudolfs! Bit du’s nicht? Ich fpreche 
mit Seiftern, wie mit Menfchen. O du biſt es! 
Denn melcher Menich um Geld erfauft, fpricht fo? 
und achtet nicht des Todes, der meinem Wink gehorcht? 
Ich ſah ihn einmal nur, 0! wär’ aus meinem Sinn 
der Tag nelöfcht, wie aus meinem Leben! 
Du gleichſt ihm, und bir nicht er ſelbſt, fo wuͤrdevoll 
iſt Rudolfs Anblick nicht; und diefer Liige — 
kein Sterhlicher darf- wagen folhe That — 
Würgengel Rudofs! du verfündigft mir 
das Ende; du verkuͤndigteſt es mir, 
eh’ ich Dich ſah; dies blut'ge Schreddenbild 
war bier, und hier, und hier vor deiner Rede, 
| Audolf, (für fih) 
et ift e8 Zeit; mit rührenden Gedanken 
will ich fein Herz burchglühen. 
| Ottotar. 
O! ruf von) oben 
nur neue Schrecken! wider mich ; vielleicht 
wird Drtofar erſchuͤttert; aber nichts 
da oben, nichts hierunten, nichts um mich herum 
entſtimmet Ottokarn; nicht Rudolfs Sieg und Blick. 
Rudoif. 
Ja, König! ich hin Rudolfs Freund: nicht abgeſandt, 
aus eignem Triebe komme ich hieher. 
Ich bin nur Menſch; allein ein hoͤhers Weſen 
begeiſtert mich; ich fuͤrchte nichts; ich weiß: 
mir weicht der Tod, du wirſt die Hand mir reichen: 
ich komm', erhabner Koͤnig, einen Auftritt, den 
H3 Zriumph 
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Ottofar, (beftig.) 
Mehr, fag’ ich, mehr! Cfür ih) Warum bin ich allein 
mit dieſem fürchterlichen Mann! 
Audolf. 
Er giebt zum Lohn 
die Cönigstochter deinem Meuchelmoͤrder? 
Ottokar. Lin Schrecken und Wuth.) 


Mehr, mehr! 
Dr, mehr Rudolf. 


Yun weiß ich alles: Du haft Kinder: 
nicht wahr? In diefem einz'gen Wort liegt alled: 
Die Sreundfchaft öfnete das Waterheri, 
du gabfi aus deinem Buſen beine Kinder ihm, 
und Otto — Rudolf niordet fie 
Ottokar. (entfaͤrbt, in Angſt, anfangs frammeln®; 
dann aͤußerſt heftig.) 
Nichts, alles nichts. 
Kennſt du den Sieger Ottokar? Den Namen 
ſchrieb das Erſtaunen an die Stirn der Voͤlker; 
den Namen loͤſchet aus dem goldnen Buch 
des Ruhmes, loͤſchet am geſtirnten Himmel, 
wo bey Goͤttern Menſchen glaͤnzen, loͤſchet weg 
vom erſtummten Erdkreis ein Menſch; 
ein Menſch band ew'ge Schand auf meinen Nacken, 
und nannt es Frieden. Fuͤhle dies, dann komm, 
und nenne mir, was Laſter heißt, nenn' alles 
die reine Tugend, und du biſt des Koͤnigs Freund. 
Rudolf. 
Verlaßen von ben Seinigen fiel Ettomor, 
vermuhlt im Staube ftarrte fein im Blute 
gefaͤrbtes Haar, die Wunden zuckten fürchterlich, 
ich meinte, ſtumm erhoben feine Kinder 
dahin (gegen Himmel deutend) den Blick: Frohlocken ſcholl 
vom Munde des Volks. 
Ottołar. 
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Ottotar. (für ſich.) 
Ha! wieder Bild des Grauens! Zodesbangigkeit! 
Was iſt mir! Bin ich wirklich! Wer ik diefer? 
(ſieht ihn fange an.) 
Wuͤrgengel Rudolfs! Bit du’s nicht? Ich fpreche 
mit Seiftern, wie mit Menſchen. O du biſt es! 
Denn weicher Menich um Geld erfauft, fpricht fo? 
und achtet nicht Des Todes, der meinem Wink gehorcht? 
Ich fah ihn einmal nur, o! wär’ aus meinem Sina 
der Tag nelöfcht, wie aus meinem Leben! 
Du gleicht ihm, und biſt nicht er felbft, fo wuͤrdevoll 
ift Rudolfs Anblick nicht; und Diefer Lifige — 
fein Sterblicher Darf- wagen folche That — 
Wuͤrgengel Rudofs! du verfündigft mir 
das Ende; du verfündigteft es mir, 
eh’ ih Dich ſah; dies blut'ge Schreddenbild 
war bier, und hier, und hier vor Deiner Rede, 
Audolf, (für fih) 
ent ift es Zeit; mit rührenden Gedanken 
will ich fein Herz durchglühen. 
Orsoßar, 
O! ruf. yon) oben 
nur neue Schrecken! wider mich ; vielleicht 
wird Ottokar erfchütsert; aber nichts 
da oben, nichts hierunten, nichts um mich herum 
entſtimmet Ottokarn; nicht Rudolfs Sieg und Blick. 
Rudolf. 
Ja, Koͤnig! ich hin Rudolfs Freund: nicht abgeſandt, 
aus eignem Triebe komme ich hieher. 
Ich bin nur Menſch; allein ein hoͤhers Weſen 
begeiſtert mich; ich fürchte nichts; ich weiß; 
mir weicht der Tod, du wirft Die Hand mir reichen © 
ich komm', erhabner König, einen Auftritt, den _ 
93 Triumph 
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Triumph und das entzuͤckungsvollſte Schaufgiel 

der Engel ansufchauen, und zu wirken, 

daß der berühmtefte und tapferfie 

der Könige, der Bändiger ver Moldau, 

der Briegerifchen Neuffen und Kumanen, 

der Sikuler, Bulgarer und Tartaren, 

der. Herr des Meers am Pol, der hohe Helb 

bes Orients, ber Held im Nord und Süd, 
daß Ottokar und jener gute Für, mein Kreund, 

zum Heil der Menfchheit fich die Hände drücken. 

Otrtofar !allmählig erheitert) 

Du, du nimm meine Hand. Du bift gerecht, 

und weif’ und edel; deiner Worte Ton 

bringt meinen Geif in fanfte Harmonie, 

Nur nichts von — 


Rudolf (feine Hand drüdend und fefthaftend.) 

O mein König! die Natur gab mehr 
des Guten, als die Leidenſchaft Bir nehmen Tann; 
Du. haft ein Herz, ein großes Herz; vor Deinem! Släc, 
vor deinem Muth, vor deinen Thaten ſtaunte, 
vor deinem Blick erheitert fich ein Welttheil, 
um Deine Freundfchaft bublen Könige. 

Otrtofar. 
Mann! Treund willſt du den Goldſchatz meines Neichd ? 
Dir fey ein Fürftenthum für jede Sylbe. 
Befigt der König, fprich, forich frey, kann Ottokar 
erobern, was dich freute zu befigen? 


Rudolf. 
Ein Wort von dieſen Lippen iſt mir alles, 
iſt Seligkeit fuͤr mich. 
Ottokar. 
Gewaͤhrt, gewaͤhrt! 


Ich ſage dir, gewaͤhrt. Audoind 
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Aupdolf. 
Dich ehret Rubolf, 
and beut bir feine Sreundfchaft ewig. 


Ottotar (auruͤcktretend) 
Schweig! 
Rudolf. | 
Wenn Altobald — (Ottokar kammt wieder näher, Rudolf faßt 
feine Sand) der beine Hand jetzt drückt, 
dein Herz erreicht, mit zwanig Völkern Trieben, 
Dir rief, in beine Seele Frieden riefe, 
für dich, für Kaiſer Rudolf Frieden riefe — 


Ottokar (aieht.dle Hand weg und ſpricht äufferft kalt) 


Du ſelbſt, du ſorichſt das Urtheil: Kaiſer Rudolf! 
Dies Wort vergiftes mir die Schoͤnſung. Laß mich. 
Ich babe Länder, meinen Ruhm und Namen . 
verloren ; ein Sag nahm mir alles, alles; 
Laß mir Dies eimsige, dies Kleinod, das mir blieb, 
den. Athen meines Lebende, des Bewuftfennd Troſt 
den Haß des ganzen Herzens wider Rudolf. 
Audok (für fih) 
Entſetzlich! Und auch du ſchufſt dieſen Dienfchent 
(Kur) nd welcher Abſtand — 
Ottotar. 
Ottotar und Rudolf. 
Audolf. 
Nichts trenut Natur fo weit — 
Ottotar. | 
I Nichts? Ales! Sich doch, 
wie dieſe Hand nicht dieſe iB. | 


24 Audolf. 
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Und dennoch 
liegt die am Serien, wenn bie andre ſchwoͤrt. 
| Ottokar. 
Genug! 
Audolf, 
Ein Wort. 
Ottokar. 


Ich bitte, keines; (heftig) Feines? 
Laß und nicht brechen, Altobald, ich liebe dich; 
ein beßrer Auftritt, als du wünfcheft, nahet fich. 


Diefe Scene ift gewiß vortreflih, und muß von 
Höchfter Wirkung feyn. Beyde Helden fichen neben 
einander, jeder, einzeln betrachtet, unerreichbar ; und 
Doch, wie weit ragt nicht Rudolf hervor? und wie 
glücklich ift nicht Dttofars Eharafter, mit allen Nuͤan⸗ 
cen des guten Herzend, gehalten? — Diefe Scene 
übertrift meiner Meinung nach, die erfte bed 4ten 
Akts, wo Dttofar feinen Sohn zu den Gräbern der 
Könige führt; obgleich diefe auch ſchauerlich ſchoͤn iſt. 
intereffant find alle Auftritte, in denen Kunegunde 
handelt; ihr Charakter iſt dag Ideal eines großen 
Weibes, das durch Mißverſtaͤndniß irre iſt geleitet 
worden. Der Raum verſtattet mir nicht, mehrere 
Auszüge zu liefern; der denkende Leſer wird die Schoͤn⸗ 
heiten ohne Schwierigkeit finden. 

Verſchiedenes habe ich indeſſen noch im Ganzen 
auszuſtellen. Am dritten Akte wird Gutha in den 
Kerker geführt, ihr Bruder iſt in Verzweiflung; Wens 
zesla erſtarrt; Agnes ſinkt in Ohnmacht; dieſe Scene 
iſt ganz theatraliſch. Nach dieſer folgt ein Monolog 
Agneſens; dann kommen Rudolf und Wenzesla zu⸗ 
ruͤck, und ſprechen über biefe That; Samifa meldet 

Rubolfen, 
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Rudolfen, Ottokar wolle ihn erſtechen, und giebt ihm 
Nachricht von der Gefahr ſeiner Schweſter. Dieſe 
drey Auftritte, ſo ſchoͤn ſie auch ſind, ſcheinen nach je⸗ 
ner feurigen Scene, nicht die bezielte Wirkung zu ma⸗ 
chen. Sie hemmen gleichſam den Gang der Hand⸗ 
lung. Dann bricht alles dies ab, und die Bühne _ 
verwandelt fih in K. Rudolfs Zelt. Die alsdann fol- 
gende große Situation, wo ber Kaifer die Gefahr feis 
ner Kinder erfährt, füle diefe Lücke nicht aus, und ich 
fürchte, pi der Bühne wird dieſes noch fühibarer 
werden, Vielleicht wollte der Herr Berfaffer bier ei⸗ 
nen Ruhepunkt haben, um nicht zwey große Situatio: 
nen plöslich aufeinander folgen zu laßen, 

In der. Scene, wo Dftofar flirht, fand ich viele 
Aehnlichkeit mit der Sterbfcene Franz Moors; der ſagt 
auch: Ich will ja beten! — In dem ganzen Trauer: 
fpiele findet man, weder im Plane, noch im Ausdrucke 
auch nur die entferntefte Nachahmung oder Entleh: 
nung; um fo auffallender war ed mir, daß Hrn. Klein 
bier diefer Ausdruck entwifcht war.  Kunegunde 
fommt, und erfennt vor dem Kaifer ihr Unrecht; dag 
iſt fchön und edel; aber hier fchien es mir nicht vorbe⸗ 
reitet genug. Das Meib das ihres Feinde Tochter 
morden wollte, die nicht nur deffen Tod, fondern auch 
deſſen Schande bey der Nachwelt verlangte, kann fo 
geſchwind fich nicht unterwerfen. Zwar liege die Vor; 
bereitung fchon in Kunegundens Character, Mißver⸗ 
ftändniß, und höchfter Stolz bringen fie nur dahin, 
wohin fie gefommen iſt; allein ihre Handlungen find 
mit fo flarfen Farben gefchilbert, daß der denfende 
Zufchauer die ſtolze Kunegunde nicht fo plöglich des 
müthig glauben fann. Durch Agnefen könnte diefer 
Schritt der Königin fehr fchön vorbereitet werden; und. 
jwar da, wo Agnes mit den Inngfrauen erfcheint, und 

35 Rudolf 


133 ——— 


Rudolf der Sohn, fie erkennet. Wenzesla iſt in dies 
fer legten Scene nur mit feiner: Geliebten, mit feinem 
jegigen Gluͤcke befchäftigt, und dent erſt an feinen Bas 
ter, als der Kaifer nad) Ditofarn fragt; dann geht er 
feyerlich ernft, und nimmt den Mantel von der Leiche, 
Wenzesla ift ein guter Sohn, der troß den Laſtern feis 
ned Vaters feine Findliche Pflicht nie vergaß; der Tod 
der Eltern erfüllt und mit Schmerz, und diefer macht 
der Freude nicht fo geſchwind Plag, wie hier bey Wens 
zesla'n; denn fein Vater war erſt einige Minuten vors 
her geflorben. 

Doc, diefe Ausfegungen werden den Werth des 
Stüdes nicht fhmälern, und Hrn. Prof.. Klein die 
Ehre nicht rauben, in biefem Fache, ein deutſches gus 
tes Driginal geliefert zu haben. 





IX. 


Nachrichten vom Hamburger Theater, (Forts 
fegung. ©. das ate Heft, ©. 93.) 


Junius 1788. 


Mar 2ten bie Entführung aus dem Serail. D. 3%. 

Den 3ten der Revers. L. 5. 

Den sten die Höhle ded Trophonio. D. 2. Die 
beyben Hüte, 2. 1. 

Den sten zum erfienmale: Alderfon, T.4. Geit 
langer Zeit hat kein Trauerfpiel fo viel Wirkung ge⸗ 

macht, als dieſes. Der Berfafler, Hr, Brandes hat 

es 
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es nach dem Romane im zweyten Theile der Werke der 
Frau Riccoboni, gemacht, woſelbſt der Lefer den In⸗ 
halt nachfuchen fann. Die Schtvierigfeit, einen Kos 
man zu dramatifiren, hat der V. glücklich übermuns 
den, fein Dialog ift fchön, die Handlung gut angelegt 
und durchgeführt, nur ift fie im legten Aufzuge beynas 
be zu fehr gedrungen, benn Eduard kommt darin von 
ber einige. Meilen davon flehenden Arınee, um Chars 
lotten zu befuchen, geht wieder dahin zuruͤck, und fein 
Hedienter fommt furz darauf wieder, und erzählt, daß 
Eduard in der Schlacht geblieben fey. Hr. Brandes 
hat einen zweyten Theil diefed T. in der Arbeit, der 
wie e8 heißt, im kurzem auf hiefiger Bühne erfcheinen 
fol. Graf Alderfon war Hr. Schröder -— Charlotte 
feine Tochter, Mad. Eule. Diefe verdienſtvolle Schau⸗ 
fpielerin zeigte, welche würdige Schülerin des großen 
Schröders fie fen; fie fpielte diefe ſchwere Rolle vor⸗ 
treflich und verdiente ganz den Beyfall, den man ihre 
zollte. Eben fo fchön gab und Mad. Starf die treus 
herzige Haushälterinn des Grafen, fchade daß dieſe 
liebe Frau zumeilen etwas unverftändlich wird. Ads 
miral Kandale ift eine von denen Nollen, die Hr. Lan⸗ 
gerhanng gewiß überall mit Benfall fpielen wird. 
Eduard Salishury (ein gewöhnlicher Liebhaber) Hr, 
Klingmann. Lord Burlington, Hr. Michaeliß ıc.ıc. 


Den gten wurde Alderfon wiederholt. 


Durch die Luftbälle, D. 2. welche den roten zuerft 
gegeben wurden, find wir mit einem neuen Componis 
fen, Hrn. Fraͤnzel dem jüngern in Mannheim befannt 
worden, welcher mit diefer Arbeit fehr fchön debuͤtirt 
bat. Seine Muſik ift angenehm und geſchmackvoll; 
befonders find hie. Finali allerliebft und von guter 
Wirfung. Wir twünfchen, daß und Hr. Fraͤnzel bald 

wieder 
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wieder mit einer ähnlichen Kompofition befchenten moͤ⸗ 
ge. Der Tert zu diefer Oper ift wie alle Dresnerfche 
Städe; wer eins gefehen oder gelefen bat, kennt fie 
alle. Die Leute Eriegen hier einander eben fo beym 
Kanthaͤckchen, wuͤnſchen fich Prügelfuppen, oder wifs 
fen wo die Zaͤume hängen sc. wie im Raͤuſchchen, in 
der Entführung, tm argmähnfchen Liebhaber u, f. w. 
Welches alles in Leipzig gar ſchoͤn und lieblich anzuhoͤ⸗ 
ven feyn mag; in Hamburg aber, wo man dergleichen 
Saxonismen nicht kennt, unbelacht bleibt. 

Den rıten die Nebenbuhler, 2. 5. 

- Den ı3ten bie unverfehene Werte, 2. 1. Die Luft⸗ 
baͤlle. O. % .. 

Den heutigen Tag können wir mit Recht unter die 
ungluͤcklichen der hiefigen Bühne rechnen, denn am 
diefem Tage verlor fie eine ihrer erfien Zierden, bie 
duch ihr vortreflich muſikaliſches Talent fo berühmte 
Minna Brandes, weldye an den Folgen einer abzeh⸗ 
renden Krankheit im drey und zwanzigſten Jahre ih⸗ 
red Lebens verfchied, Jedermann, der Gefühl für 
die Kunſt hat, bedauert diefen zu frühen Verluſt. 

Den 16. wurde aufgeführt; Solimann der zwey⸗ 
te, oder: bie drey Sultanninnen. 2.44. a. d. f 
Herr Schröder hat ung feit feiner Entrepeife noch fein 
Stuͤck gegeben, in welchen ſich fo viel Pracht und 
Schönheit ſowohl bei Kleidungen ald Dekorationen 
gezeigt härte, als in diefem; befonpers bey der Kroͤ⸗ 
nungsceremonie der Roxolane. Ich glaube fühn bes 
baupten zu können, daß dieſes Schaufpiel noch von 
keinem Theater in Deutfchland fo prächtig aufgeführt 
toorden if. Die Vorſtellung felbft entfprach nicht voͤl⸗ 
lig der Kleiderpracht. Herr Zuccarini ſchien nicht 
viel Luft zu Haben, den Solimann zu fpielen. Mad. 


Eule machte aus der Elmire wenig , ‚, und Mlle. Kal 
mes 
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mes aus ber Delie nicht viel. Mad. Langerhanns 
hatte fich von ber Rolle ber Roxolane gut acquitirt, 
‚nur vergas fie zumellen Unterfchied zwiſchen Naivitaͤt 
und Dreuftigfeit zu machen. Herr Langerhanns tous 
ſte nicht recht, wie er mit dem Osmin dran var, 


Vom 18ten big zu. Ende dieſes Monats wurden 
lauter Wiederholungen gegeben. 


. Den ten zum erftenmale: Betrug durch Abers 
glauben. O. 2. Herr von Dittersdorf ift Komponift 
diefer Oper, und fein Name birgt für ihre Güte, Auch 
bat kein Singfpiel den Apothefer und Doktor ausge⸗ 
nommen‘ in furzer Zeit fo viele Nepetitionen und zwar 
immer bei vollem Haufe ausgehalten, als dieſes. 
Baron Lindburg war Hr. Eule. Luiſe, feine Tochter, 
Mile. Kalmes. Friederike, Mad. Langerhanns. Kor⸗ 
dula, Me. Weber ſpielte die zankſuͤchtige Betſchweſter 
zu kalt und wurde dadurch langweilig. Magiſter Ni⸗ 
cla8 wurde von Herrn Schmidt in den betrunknen Sze⸗ 
nen entfeglich Äbertrieben. Bey Herrn Normann als 
Baron Walldorf hab ich die nemliche Klage, die ich 
bey Mile Weber aͤuſſerte. Hr. Ambroſch, als Wils 
beim fang die Arie: Wer da will nad) Mädchen ziehn ıc, 
bortreflih. Notarius, Hr. Peterfen, ift noch zu wenig, 
um die Arie! Ich bin ein Advocat ıc. mit gutem Erz: 
felg zu fingen; fein Spiel ift hoͤlzern. Hanns Schnaf 
war Herr Langerhanns. Die Chöre ber Schornftein> 
feger find fehr gut angebracht und von befonderer 
Mirkung. 


Den ısten wurde Tancred, T. 5. wieder auf bie 
Bühne gebracht, und meifterhaft vorgeftelt. Mad. 
Schröder, diefe würdige Künftlerin, bat durch die 
Rolle der Amenaide ihrem Talente neuen Glanz geger 
ben; fo wiewir nur zu ben Rollen Agiftd und Tanfreds, 

bie 
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die Namen: Schroͤder und Zuccarini ſetzen duͤrfen, 
um zu zeigen, wie dieſe Karaktere ausgefuͤhrt wurden. 

Den 28ſten zum erſtenmale: Die Schule fuͤr Vaͤ⸗ 
tr. S. 5 A. a. d. $: bat nicht gefallen, 

Den ıflen Auguſt: Die unverſehene Wette, 8. 1. 
Hierauf: Ariadne auf Naxos. M. 1. A. Eine ges 
wiße Mad. Cronhelm von Wien kommend, wo ſie 
wahrſcheinlich nur Mitglied eines Nebentheaters war, 
unternahm es die Rolle der Ariadne zu ſpielen. Es 
iſt zum Erſtaunen, wie weit die Eigenliebe mancher ſo 
genannten Schauſpielerin geht. Dieſe Frau, der es 
geradezu an allem fehlte, wagte es in einer Rolle auf⸗ 
zutreten, zu welcher ein’ vorzüglich gutes Subject 
erfordert wird, und die wir hier vortreflich geſe⸗ 
hen haben. Stellen Sie ſich einen in- ein griechi⸗ 
fched Gewand gewicelten Grenadier vor, fo haben 
Sie die Figur diefer Ariädne. Dazu fam noch ihre 
öfterreichifchee Dialecft, der für unfre Ohren nichts 
weniger als zärtlich iſt. Sie mißfiel allgemein und 
konnte ſich Gluͤck münfchen, daß das ſchon unruhig ges 
mordene Publiftum ihr fein Misvergnügen nicht noch 
lauter zeigte, 

Den sten die Adelfucht. 8. 2. Hierauf zum ers 
ftenmale: die Bormänder. D. 2. a. d. f. Die Mu: 
fit it von Dalayrac, Compofiteur der Nina, hat aber 
bei weitem nicht den innern Werth der iebt genannten 
Oper. Daher fam e8 auch wohl, daß fie vom Anfange 
bis zu Ende ohne Beifall gefpielt wurde, Man hat 
fie feitdem nicht wieder aufgeführt. 

Don 6ten bis 28ſten wurden lauter ſchon aufges 
führte Schau⸗ und Singefpiele gegeben. 

Den agften zum erftenmale: Die große Toilette, 
2. 5. hat gefallen. Mad. Genfife, von Berlin Foms 
mend, debuͤtirte darinnen ald Frau von Hohenhaupt. 

Wir 
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Mir-glauben, dag Mad. G. in dem Sache ber affeftirs 
ten Damen und Mütter recht gut werden wird, zu⸗ 
mal wenn fie ihre Ausfprache etwas mehr nach der 
hiefigen Theaterfprache umformt ; ihre heutige Debüts 
role führte fie recht gut aus, 





X. 
An den Verfaſſer ded Auflages in dem zten 
Heft der Annalen des Theaters, über Die Kritik 
bed Frankfurter Theaters, 





Mein Herr, 


ie haben einen Ausfall gegen meine dramaturgi⸗ 
ſche Blätter gethan, und fich zur Verbreitung deffelben 
der Annalen bedient, die nicht allein hier, mo manden 
Zufammenhang der Sache weiß, fondern auch anders 
waͤrts gelefen werden. Es wird mir beshalb zur 
Pflicht ein Wörtchen zu meiner Vertheidigung zu fa; 
gen. Ich werde die Menge Ihrer falfchen Angaben und 
Verdrehungen nicht wwiederlegen. Dazu fehlt es mir 
an Luft und Muffe; ich werde mich nur eines Furgen 
Arguments genen Sie bedienen, das hinreichend feyn 
fann, mid) zu rechtfertigen, und Sie — in Ihrer 
ganzen Blöffe darzuftellen: Alfo zur Sache: 
„Sienennen meine Auffäge, Beurtheilungen, Ges 
dichte,.c. mittelmäßig,fichecht, unbedeutend, u. ſ.w.“ 
„Männer wie der Veberfeger des Longin und der 
Berfafler Des Ardinghello beehren fie mit ihrem Bei⸗ 
falle; verfchiedene Auffäge in meinen Blättern rühren 
von 


von dem wärbigen Gr. v. Sp. herr Sie kennen doch 
biefen Namen?“ 


„Wer hat nun eine geltendere Stimme in Sachen 


des Gefhmads? Die genannten Männer, au denen 


ich noch manche andre fegen könnte, wenn es mir bie 


Beſcheidenheit erlaubte) oder Eie, mein unbekannter 
Herr Kritifer ? 
Finden Sie meine Logik nicht richtig? 


Maynz den a5. Jenner 1789. 


Der Verfaßer 
der dramaturgiſchen Blaͤtter. 
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Annalen 


Theater 


Viertes Heft. 
— — — — 


Berlin, 
bei Friedrich Maurer. 1789 





I. 
Gedichte. 
I. 
Rede 


an dem höchflen Geburrsfefte Er. K. 9. Des Kron⸗ 
prinzen, vor Aufführung der Klaudine von Villa 
Bella, gefprechen von Madame Unzelmann, 


Berlin, den Zten Auguſt 1789. 


I age, wo bes Dichters Phantafie 


Mich werden hieß, ) wo nur erträumte Freuden 
Ein Bater fühlt, den ich als Vater nie, | 
Ms Barren wohl gelicht; ») wo gleicherträumtes Leiden 
Der Zärtlichkeit nun bald mein Auge trübt: — 
O laßt mich Ihn, der, überall geliebt, 
Des Landes Stolz und fehönfte Hofnung bluͤhet, 
Der wahre Wonne jedem Herzen giebt, 
Mon Sorgen unvdermifcht, von Argwohn nngetrübt, 
pm, dem num bald fein viertes Luſtrum fliehet; 
Laßt öffenelich mich Ihm die Wünfche weihn, 
Die jeder Patrive im fillen Buſen naͤhret; 

A ⸗ Dem 


®) Die Oper des Herrn von Goͤthe fängt ſich bekanntermaaßen mit 
der Feyer des Geburtstages der Clamdine an. 

©) Alonzo, Here von Billa Bella war Herr Unzelmann, und Cau⸗ 
dine, Alenze's Tochter, Madame Unzelmann. 


Dem Erben eures Throns, ben großer Fuͤrſten Reih'n 

Und aͤchte Tugenden, nicht leere Schmeichelei’n, 

Berherrlichten, daß Welt und Nachwelt Jhn verehret. 
Gluͤckſeliges Volt! durch deines Könige Stamm, 

Den Tapferkeit im Kampf, im Frieden Weisheit ſchmuͤcket, 

Sahrhunderte hindurch auch Eünftig noch beglücet, 

Wie ein Jahrhundert ſchon dein Zepter Keiner nahm, 

Der neue Lorbeern nicht für feine Stirn gepfluͤcket, 

Nicht Ruhm befränst an Lethens fer am! — 

Gluͤckſelig's Volk! Auch Er, dein näher Erbe, 

Bon edler Gluth den jungen Buſen voll, 

Denkt deine Wohlfahrt nur, denkt wie's ein König fol, 

Daß deines Namens Ruhm ſtets wachſe, mie erſterbe, 

Daß Er einſt Lorbeern Sich, und Palmen Dir erwerbe — 
Gedanke ber Unfterblichkeit, 

Für die ein Julius die Maͤnnerthraͤne weinet, 

Sür die, im Feld des Mars, fih Seine Wange bräuner, 

Kür die im Kabinet, von Helden vor’ger Zeit, 

Er jeden größern Zug zum Ideal vereinet: 

Sei Du Ihm Lohn, fei Ihm Ermuntrung heut! — 

Gedanke eines Volks, das frei won feisen Tuͤcken, 

Voll Kraft und Muths zu großen Thaten if, 

Sm Schooß der Trägheit nicht der Väter Ruhm vergißt, 

And wenn fein König winkt, den Trotz in kuͤhnen Blicken, 

Mit einer halben Welt fi mißt: 

Erfülle Du Ihm heut den Buſen mit Entzuͤcken! — — 

Groß fühle Sein Hers, und aufler Ruhm und Pflicht 

Laͤßt jedes Gluͤck Ihn kalt; drum wer ihm Blumen briche, 

Der mag fie nicht im Thal der Wolluſt pfluͤcken; 

Sonſt lächelt ihm Sein Auge nicht. 


—— 07s— 


2. Mel» 
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2. 
Melpomene und Thalia. 





Prolog 
gehalten auf dem Hof: Theater zu S chwedt, 
am 
21 ſten Ausuſt 1785. 


————— r —————— 


Melpomene, — Madam Boͤheim. 
Thalia, — Madem. Schuͤler. 





Melpomene. 


Ms Hin ich? — Steh ich in des Tempels Mitte 
Der dem Dergnügen und der guten Gitte 
Geheilige iR? — Wie! — Hat Melpomene, was fie 
Aus Teutſchland halb verſchwunden 
Schon glaubte, was fie oft mit Muͤh 
Vergebene fuchte, hier gefunden? — 
Ja Heinrich herrſchet hier, und durch ihn herrſcht die Kunft, 
Die große Kunk, die die Euripideße 
Die Aeſchylus und Sophokleße 
Mit Mutterbräßen ſaͤugte — Nicht der Dunft 
Des Vorurtheils erſtickt, wo Heinrichs Gunſt 
Der Preiß iR, den Geſchmack des Edeln und bes Echönen. 
Heil ihm — Er ift der Deutfchefte 
Der Deutfchen Fuͤrſten. — Sep Melpomene . 
43; 34 


6 —— 
De ſtolz — laß immerhin 
Mit Perfillage laut die Nachbarin 
Senfeit bes Rheins, ber beutfchen Bühne höhnen, 
Er rettet fi. Er währe mit teutfchem Blut 
Die Muſe Griechenlands — Er fühle Medeens Wuth 
Er wird gerührt bei Marianens Thränen 
Er neigt fein Ohr dem langen Stoͤhnen 
Der Hülfverlaffuen Rutland bin — Er kenut 
(Vie wenige) die feine große Rache 
Der guten Sache, 
Bon ber Odoardo's Mömergeift entbrennt 

(Thalia erfcheine im Hintergrunde, und nähert ſich nach und nach), 
Er wars, der juͤngſt, als mir von allen meinen Söhnen 
Der Lichling farb — Bei meines Leßings Tod 
Mir Troſt für meinen Schmerz in feinen Thränen bot 
Hart nie verkenn ich das. — Nein immer müde 
Des Lob’ und Dankes eilt die Pieride 
Ihm heut mit eigner Hand 
Ein Monument am Strand der Oder su errichten 
Das weder Zeit noch Zrevel je jernichten. — 
Ein Monument fürs Fünftge Vaterland 

(fie wi@ abgehen). 


Thalia. 

Wohin — woher, du meiner Schweſter Bee? 
Sey mir gegrüßt 
An diefem Feſte! 
Verweile noch, nur eine Kleine Panfe 
Thalia iſt 
Hier wie zu Haufe 
Doch waͤrſt du’s minder? — Nein 
Kothurn und Sokkus haben beide 
| Hier 














Hier gleiches Necht sur Freude 
Des befien Fuͤrſten Ihr fich weihn 
Iſt unſer Zweck. Sein Zeit zu feiern 
Laß uns den ſuͤßen Schweſterbund 
Bei dieſem Zweck erneuern. 


Melpomene. 
Gern will ich ihn erneuern 
Den ſuͤſſen Bund 
Beide 
Gern ſchlagen wir die Schweſterhaͤnde 
In dieſen Bund. 


Melpomene. Thalia. 
Und ſchwoͤren es Und thun es Eunb 
Beide 
Daß nimmer unfer Eifer ende! 
Melpomene. Thalia. 
Durch milden Ernſt Durch frohen Scherz 
Thalia. 


Sein Leben ſtuͤndlich zu erhalten 
Und ihm dadurch fein großes liebes Herz 
Iſts möglich, mehr noch zu erweitern 


Melpomene, 
Dann. diefer Dolch, gleich einem Goͤtterblitze 
Das Lafter firaft, die Tugend raͤcht 


Thalia. 
Wann diefer Satyrkopf mit ſalzgem Wise 
Des Heuchlers Boeheit lachend ſchwaͤcht 


A 4 Mel⸗ 


Melpomene. 
Wenn bald zu Mitleid bald zu Schrecken 
Die Trasoͤdie die Herten reißt 


Thalia. 
Inbes das Luſtſpiel anf die Herren Gecken 
Go mander Art, mit Fingern fpottend weißt 


Meipomene. 
Denn nun auf meinen Wind, der Kreislauf ber Natur 
Erbebt 
Thalia. 
Wenn jegliche Karrikatur 
Vor mir aſqeict, um Thoten auszubeſſern 


Melpomene. 
Den Werth der Gottheit und ber Tugend zu vergroͤßern — 
(un6 Dicheſter) 
Ihr Söhne Amphions 
Thalia. 
Ihr Ueben frohen Bruͤber 
Melpomene. 
Gebt meinem Donner Kraft 
Thalia. 
Begleitet meine Lieber 


Melpomene. 
Wann ich mach Benda's Allgewalt 
Die Spohaͤren des Olympus drehen 
Thalia. 
Seid nie an Luß, nie am grotesker Laune alt 
Selfe mir fo gar mit Oretv’s Hahne kraͤhen 
Mel⸗ 
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Melpomene. 
O, unterſtuͤtzt ein Muſenpaar 
Das ſtets mit Euch verſchwiſtert war 
Das Enere Fuͤrſten liebt. 


Thalia. 
Ihn, dem ich ganı mich weiße 
Damit fich Seinrich immer, immer freue — 
(ons Publicum). 

‚ Srent alle euch mit hm, Kört feine Freude nicht 
Durch einen glich, dem nicht die Freud enefprfche. 
Nein, jeder von Euch allen fchlage 
Au feine Bruf, und fage 
Es dreimal laut mit mir 


Beide 
Fuͤrſt Heinrich leb', er lebe 
Mit uns, für uns — und ewis leb er hier! 
(aufs Aerz deuten), 


Ar IL Yes 





Io 





I. 
Ueber 
Johann Friedrich Reinecke, 
den Schauſpieler. 





Quis noſtrum tem animo agrefti ac duro fuit, ut Roscii 
morte nuper non commoueretur? qui, — propter 
excellcntem artem ac venuftatem, videbatur om- . 
nino mori non debuifle, 

Cicero in Oras. pro Archia Poeta. 





J. Reinecke waren alle koͤrperliche Talente eines 
Schauſpielers fo vereinigt, daß ihn die Natur aus⸗ 
drücklich dazu gebildet zu haben fchien. Er mar von 
etwas mehr ald gewoͤhnlicher Manneslänge, — was 
man außer dem Theater weniger bemerkte, weil er fich 
ein wenig gebüdt trug, — ſtark und voll, und durchs 
aus ebenmäßig gebildet. Ein edles, einnehmendes, 
offenes Geficht, eine melodifche Stimme, von einer 
ftarken Bruſt unterftügt, alles hatte ihm die Natur vers 
lichen, alles fchien fie der Kunſt vorgearbeitet zu has 
ben. Ein Vortheil, den fie manchem andern großen 
Künftler verfagte, und den in vielen Fällen alle An— 
fitengung der Kunft nicht. vergeffen machen kann. Man 
fagt von ihm, die Natur habe mehr an ihm gethan, 
ald die Kunft. Gelehrſamkeit befaß er nun freilich 
wohl nicht, er hatte vielleicht den St. Albine und Ric⸗ 
eoboni nicht gelefen. Allein fo fehr ich auch fonft den 
Werth der Negeln erkenne, fo glaubeich doch, daß geras 


de er die Theorien am eriten entbehren konnte, gleich 
eis 





einem großen Dichter, welcher Meifterwerke fchafft, 
ohne zu wiffen, warum fie ed find. MUeberbies, als er 
feine theatralifche Laufbahn betrat, was gab es da für 
Schriften über die Schaufpieltunft, welche verdient 
hätten von einem Wahrheit fuchenden Manne gelefen 
zu werden? „Allgemeines Geſchwaͤtz darüber genug, 
aber nur fehr wenig fpecielle, von jedermann erkannte, 
mit Deutlichfeit und Präcifion abgefaßte Regeln. ° *) 
Denn damals hatte noch Fein Engel eine Mimik ges 
ſchrieben. 

Allein er beſaß ſo ein leiſes, richtiges Gefuͤhl, ſo 
viel Reizbarkeit und Empfaͤnglichkeit, die ihn richtiger 
leiteten, als es Regeln hätten thun können. Garrick 
ſagt von der Clairon: **) fie beſitze alles, was die Kunſt, 
ein guter Verſtand und natürliche Einficht mittheilen: 
fönnen, aber in ihrem Herzen fehle der augenblickliche 
warme Eindruck, die reisbare Empfindfamfeit, das 
eleftrifche Feuer, welches auf einmal aus dem Genie 
bricht, und ducch Adern, Mark und Beine der Zus 
ſchauer ſchießt. Uber, fährt er fort, ic) fpreche das 
Urtheil, daß die größten Züge des Genies dem Schaus 
fpieler felbit unbekannt waren, die Wärme der Situa⸗ 
tion hat gleichfam die Mine gefprengt, zu der Zufchauer 
und zu feinem Erftaunen. Ich mache daher einen Uns 
terfchied zroifchen einem großen Genie, und einem guten 
Schaufpieler ; jener realifict die Empfindung feiner Role, 
und ift nicht mehr er felbft, der andere, mit vieler Kraft 
und Weisheit mag gefallen, aber niemals 

Pectus inaniter angit, 
Jrritat, mulcet, falfis terroribus implet, 


Ut magus. 
Horat. 


So 
*) Leßings Dramaturgie, . I 
* In einem Briefe an Sturs, ac 3ifen Schriften ©. J. 
100. Te 
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So mar es auch bei Reinecke, oder, wenn auch feine 
ſchoͤnſten Züge praͤmeditirt waren, fo fchienen fie doch 
erft in dem Augenblic, da man fie fah, unwillführlich 
aus feiner Lage zu entfpringen. 

Seine Deklamation war im Ganzen vortceflich. 
Ohne diefe ſchwere Kunft grammatifch fludire zu haben, 
Jehrte ihn feine ungemeine zarte Empfindbarfeit auch 
ſehr ſchwer gefezte Reden richtig und leicht zu mobdulis 
sn. Ein Meifter dieſer Kunft,*) den Reineke felbit 
ſehr Hoch fchußte, hat mir verfichert, daß er erſtaunt 
ſey zu hören, wie fich Reineke oft durch die ſchwerſten, 
bolprichften Stellen durchzubeugen gewußt habe, — 
Hie und da eine nicht ganz richtige Modulation, dann 
und wann ein falicher Akzent, den man etwa hörte, 
widerlegen meine Behauptung nicht. Einzelne, feltene 
Sieden überficht man gern bei einem fchönen Ganzen. 
Ueberdies kann man wohl keck fagen, daB es feinen 
Scaufpieler geben kann, dem nicht zumeilen etwas 
menfchliches begegne, weil es unmöglich iſt, jede Rolle 
nach den Worten grammatifch durchzuſtudieren; zumal 
da Reinecke faft täglich die Bühne betrat, und die bes 
ſchwerliche Regie allein auf ihm lag. 

Der Ton feiner Stimme war aͤuſſerſt gefällig, und 
fland ihm in Höhe und Tiefe, in Stärke und Mäffigung 
zu Gebote. Er mar nie dem Ohre beleidigend, felbft, 
indem er kreifchte, nicht, 3. DB. wenn er die Worte 
fprady: „Burlee und Ralee mäffen fterben; oder, beim 
Himmel! ich will nicht leben,“ **) oder den Fluch in 
König Lear. 

Sein Gebehrdenfpiel war aͤuſſerſt ungezwungen, 
natuͤrlich und leicht; nicht wie bei manchem Schaufpies 

ler, 
°) And warum folle 
> denk wrnaen® €8 IR Here 3R- Ehoder ia Beine 
) Im Graf von Efer, A. 3. U. 7. 
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ler, der fuͤr alle Rollen nur einerlei kennt! fondern jes 
dem Charakter angemeffen. Oft waren Arm und Hand 
fiumm *) und dann fprach er nur mit dem Kopfe und 
dem Körper, aber mit welchem Ausdruck! Befonders 
war fein Geficht aufferordentlich beredt. Es war für 
die Darftellung jeder Leidenfchaft empfänglih. Wuth 
und Rache mahlten fich auf feiner Stirn fo wahr und 
ſchoͤn, ald Würde, fanfte Ruhe und feine Laune. Ein 
einziger veränderter Zug gab dem Geficht einen ganz 
andern Yusdrud, Und nie verzog er ed, auch beim 
Ausdruck der Raferei oder des Abfcheues bis zur Gri⸗ 
maffe, oder zum Edel, — Sein Anftand war allezeit 
ungezwungen und edel. **) In Feiner Rolle vergaß er 
die thentralifche Sittſamkeit. Er war von jener ab; 
gemefienen Steifheit, welche Leßing rüget, und der aus⸗ 
gelaffenen Wildheit in Stimm’ und Öebehrden, über 
die Schink fpottet, ***) und die von manchem Schaus 
fpieler für Natur gehalten wird, gleich weit entfernt. 
Man fah ihn in keiner Situation, die ind Unanftändige 
oder Lächerliche gefallen wäre, und er konnte Hamlets 
goldne Regel für die Schaufpieler fagen, ohne daß feis 
ne Lehre mit feinem eignen DBeifpiele kontraſtirte. — 
Er war auf dem Theater fo zu Haufe, dag man ihn 
in feinem Zimmer zu jehen glaubte. Fehler feiner Ne⸗ 
benfchaufpieler in Stellungen wußte er augenblicklicy zu 
verbeffern, und Gegenwart des Geiſtes verließ ihn nie 
mals. 


In 
°) Lefings Dramaturgie, B. I. S. 26. 
”) Veral. lands Fragmente über Menfchenbarkellung x. 
St. s. Abſch. 


., Ju feinen Dramaturgiſchen Fragmenten, an mehrern 
GStellen. 
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An feinem Spiele folgte er durchaus genau der 
Natur. ) Stets fah man in ihm den Menfchen, nie 
den Schaufpieler, er mochte darfiellen, wen er wollte, 
den König, den Helden, den feinen Weltmann, den 
alten Offizier, den gefitteten Bürger, den Kaufmann; 
im Ernft, im Scherz, in jeder Abſtufung der Leidens 
fchaft, des Zorns, der Race, der ‚Ehre, der Eifers 
fucht, der Verzweiflung, in jeder fanften Empfindung, 
in feinerer und auöbrechender Laune. — Sein richtis 
ges Gefühl lehrte ihm die Wahrheit der Schönheit vors 
ziehen, aber nie auf Koften der legten. Nie habe ich 
einen dramatifchen Känftler gefehen, . der beide fo vers 
träglich vereinigt hätte. 

Er war in feinem Spiele nie Nachahmer. Er bahns 
te ſich felbft einen Weg, fuchte felbft und fand die 
Wahrheit. Auch hatte er, fo langebeider Bondinifchen 
Geſellſchaft fand, wenig Gelegenheit, andre nachzu⸗ 
ahmen, denn die erſten Rollen in neuen Stuͤcken uͤber⸗ 
nahm er. Inzwiſchen kann und mag wohl ſein Aufent⸗ 
halt bei andern Buͤhnen, beſonders in Hamburg, wo 
ehmals Eckhof, und in der Mitte der achten Dekade, 
die beruͤhmten Schauſpieler Schroͤder, Brockmann, 
Schuͤtz, Lambrecht, die Ackermanns, die Reineke, viel⸗ 
leicht die erſte Buͤhne in Deutſchland ausmachten, zu 
ſeiner erſten Bildung viel beigetragen haben. Aber 
ſeine ſpaͤtere Vollendung war das Werk ſeines Fleißes 
und weitern Nachdenkens. Doch beſaß er die Gabe, 
503 Trefliche in andrer Spiele fehr leicht und ſchnell zu 
faffen, was er hernach in feinen Nugen verwandte, jes 


doch 


*) Avoir ladion vrai. ceſt la tendre exaddement conforme 
4 ce que feroit, ou devroit faire le perfonnage, dans 
chacune des circonfarzes vu l’Auteur le fair paſſer fuos 
eeflivement, Le Commedien par St. Albine p, 139. 
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doch fo, daß es immer auf feinem Boden entiproßen 
zu ſeyn ſchien. 

Die Bondiniſche Geſellſchaft, deren Haupt er war, 
verdankt ihm unendlich viel. Er war von jeher ihre 
ſchoͤnſte Zierde, auch da ſchon, als noch Opitz, Chriſt, 
Hempel, Spenglers, und die nun auch verſtorbene 
Reinefe, — deren aller Verluſt ſchwerlich je völlig 
erfegt werden dürfte, — und fpäter hin andre, fehr 
achtendwerthe Künftler neben ihn arbeiteten. Er hat 
fie auf den wahren, natürlichen Ton geftimmt, der fie 
noch vor mancher ihrer Schweſtern auszeichnet, und fein 
Beifpiel hat unleugbar auf jene Mitfchaufpieler ſehr 
merklichen Einfluß gehubt. 

Was auch für gute und trefliche Künftler ſich von 
Zeit zu Zeit neben ihm erhoben, fo hatte doch Feiner 
ferne Allgemeinheit erreicht, wenn ihm auch in diefer 
oder jener Rolle dann und mann einer gleich Fam. 
Dem er war. nicht bloß ein treflicher komiſcher, oder 
"ein teeflicher tragiſcher Schaufpieler, fondern er war 
in beidem gleich groß. Nie hater, fo viel ich gefehen 
habe, eine Rolle verdorben, und wäre das auch gefches 
ben, warum will man gerade an den Schaufpieler - 
härtere Forberungen machen, ald an jeden andern vors 
treflichen Künftler oder Schriftftelleı, dem man gern 
nachſieht, wenn er zumeilen unter fich bleibt; ja diefe 
Forderungen würden um fo unbilliger feyn, da faft feis 
ner ſo non, zufälligen Dinderniffen abhängt, als der 
Schaufpieler, deſſen Kräfte oft Krankheit, Samiliens 
Berhältniffe und widrige Laune hemmen, und deffen 
Muth oft Unibilligkeit ded Publitums, und, das haus 
figfte und ſchlimmſte! Kabalen oder Unmiffenheit feiner 
Collogen Darniederfchlagen. 

Sein Nollenfach waren Helden, erſte Charakterrol: 
ien,. edle und launigte alte; er fpielte im heroiſchen 

und 


16 zn 


und bürgerlichen Trauerfpiele, im ernfihaften Sitten 
gemählde, im feinen und niedrigen Luftfpiele mit gleis 
chem Gluͤcke. Bismweilen flieg er auch zur Poffe hers 
ab, worin er vielleicht darum nicht durchaus gefiel, 
weil man ihn nur in edlern Charaktern zu fehen ger 
wohnt war. — Dft flreifte er auch in andre Fächer, 
aber niemals. zu feinem Nachtheil. Liebhaber jedoch 
und fihleichende. Böswichter fpielte er felten. — Sein 
Genie wußte in jede, auch in die kleinſte Rolle Ins 
tereffe zu legen. Man kann auf ihn anwenden, was 
Leßing von Eckhof fagt: „Dieſer Mann mag eine 
Rolle machen, welche er will, man erkennt ihn in der 
Eleinften noch immer für den größten Acteur, und bes 
dauert, auch nicht zugleich alle Übrige Rollen von ihm 
ſehen zu können.‘ —— Zumeilen überließ er einen andern 
feine Rolle, aber felten verlohr er bei diefer Veraͤnde⸗ 
rung. So habe ich ihn in Schillers Kabale und 
Liebe drei Rollen fpielen fehen. Anfangs hatte er die 
Kleine Rolle des fürftlichen Kammerdieners, die er mit 
aller Würde, gekränkter Vaterliebe, dem verbiffenen, 
zuweilen laut ausbrechenden Sram darfiellte, der in 
diefem Charakter liegt. Opitz verließ hierauf die Buͤh⸗ 
ne, und die Rolle Ferdinands von Walter war erie 
digt. Reineke mußte fie felbft übernehmen. Wahr ift 
ed, daß er den feurigen Juͤngling, deffen Liebe feine 
Graͤnzen kennt, nicht erreichte, wie ihn Opitz gab, aber 
in den Scenen, wo Eiferfucht vorwaltet und überhaupt 
im fünften Alte kam er ihm menigitens bei. Und wie 
viel ift es auch gefordert, Dpig in diefer Rolle zu er, 
veichen, der darin des Dichters Geift fo ganz gefaßt 
hatte. Endlich ftarb Hempel, und er nahm den alten 
Müller. Go brav ihn auch jener verdienſtvolle Mann 
geipielt hatte, fo erfchien er doch erft in Reineks Häns 
den in feiner Volllommenheit. Er veredelte ihn mehr 
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als Hempel, und wußte dieſen verzeichneten, ungleichen 
Charakter, der bald wie einer aus dem niedrigſten 
Poͤbel, bald wie ein Philoſoph, bald wie ein Narr 
ſpricht, dadurch, daß er kluͤglich gewiße, dem Genie des 
Dichters entlaufene Stellen wegließ andre verſteckte 
mehr hervorhob, und manche Zuͤge ſelbſt erfand, in 
ein wahres harmoniſches Ganze umzuſchaffen. Aber 
den Geiſt ſeiner Darſtellung aufs Papier zu hauchen 
wuͤrd' ich vergebens verſuchen. Wie er die Schluß⸗ 
ſcene des zweiten, und die erſte des fuͤnften Akts dar⸗ 
ſtellte, das haſt du geſehen, mein Freund, und nur 
der kann ſich's denken, der es auch ſah. 

Unter ſeinen Heldenrollen war Graf Eßex unſtrei⸗ 
tig die ſtaͤrkſte. Auch war er allgemein fuͤr den erſten 
Eßer erkannt. Es war wahre Freude zu ſehen, wie 
in dieſem Stuͤcke, ſo wie im Macbeth, er mit ſeiner 
vortreflichen Gattin wetteiferte, und keines das Andere 
übertraf. Dieſe beiden Rollen, mir Othello, Guelfo, 
Dito von Wittelebach, Graf Athelwold ‚ und von 
Palm, waren in diefer Gattung die ſchoͤnſten, die ich 
von ihm gefehen habe, wozu ich noch den Albrecht in 
Agnes Bernauerin rechne, im dem er den Liebhaber und 
ben Helden fo treflich zu vereinigen wußte. -—— Sans 
dern, habe ich ihn wenigſtens nicht fo groß geſehen, 
z. E. als Montalban, Coriolan, Guſtav Waſa, die er 
auch ſeltner ſpielte. Sein Fiesko hat ihm bei drei Bors 
ftelungen, denen ich beimohnte, nie gan; glücken wollen, 

Ich mag nicht entſcheiden, ob er als Held, oder 
als Alter größer war. Seinen Odoardo duͤrften außer 
Eckhof und Schroͤder, wohl hoͤchſt wenige erreicht haben, *) 


Sein 
“) Er fpielte dieſen ſo oft verfehlten Charakter fo, wie i 
ei entwirft, deſſen Aemerfungen ander —8 
find, und ich von mehrera Kuͤntiera babe beflätige ae 
den. ©. Schinks Dramat, Fragm, 8. 2, ©, 494. f. 


Annal. d. Cheat, 4. Zeft. B 


‚Sein: Eonftantin- von Tarent fcheint mir unÄbertrefiich. 
Dag Schröder ihm als Lear: hinter fich lied, will icy 
glauben; Ob aber auch feinen Schlensheim? feinen 
Athelſtan? — Mit feinen Hamlet, über den ſchon et⸗ 
"a6 aufgezeichnet worden, *) und ben er Anfangs des 
178 7ften Jahres im Dresden vorfäglich zum letztenmal 
fpielte, durfte er ſich mit berufenen Kuͤnſtlern mefien. Spaͤ⸗ 
serhin-fchien er zu fühlen, daB ihm die Jugend zu dies 
fer: Rolle mangle, er fpielte fie nicht gern mehr, — 
Sein: Beaumarchais und Beverlei allein machten ihn 
des Namens GSchaufpielers werth. 

Aus dem eruſthaften Sittengemaͤhlde nenne ich nur 
den Oberfoͤrſter Warnberger, den Oberkommiſſaͤr Ahl⸗ 
den, den Wilmot in Stolz und Verzweiflung, den Ge⸗ 
heimrath Steinau in Haß und Liebe, und den Baron 
Hartlei. In jeder von ihnen verdiente. er einen 
‚Kran. 

Im Luftfpiel war fein Fach größtentheils Alte; pol 
ternde oder fanfte, ernfihafte und Launigte, Feine Gate 
tung konnte mander andern vorziehn. Paridom Wrant⸗ 
pott, **) Baron Abslut, Harwig, der Obriſt Frey⸗ 
hof, Maybaum, Hitzig, der alte Bufch, und wiederum 
van der Hoeft, Billerbeck, und Ernft Florbach im Tes 
ftamente. glückten ihm eben fo fehr als alte Offiziere, 
Die er unnachahmlich fpielte, 3. 3. den Gouverneur von 
Hardenftern in den Zufällen, wo fein unnachahmlicher 
Humor ale Zuſchauer zur Fröhlichkeit fimmte, den 
Major Day, D Flaherty, Hauptmann Wegfort, 
Etornfeld, Sarten, auch den Paul Werner. Selmere 
Rollen von ihm waren Shylof, der feiner würdig war, 


Flick⸗ 
0) Littnatn und Sheaterseltung von 1780. B. 4. &. 664. 
” 38 vermeife Darüber auf Schinks Dram. Eragmente, 2 





Flickwort, den er ohne Karrikatur, und mit vieler 
Wahrheit fpielte, und Figaro, zu dem es ihm, wie 
man fagt, an Gewandheit, und — an Perfon fehlte, 
— Meiter kann und will ich. mich in die genauere Des 
taillirung feiner Nollen nicht einlaßen, da man ſchon 
Aber verfchiedene in theatralifchen Ephemeriden Nachricht 
findet, mit Erclamationen nichtö gethan ift, und: Beurs 
theilungen über Schaufpieler nichts nügen, wenn fie 
nicht fo gefchrieben find, wie die von Schind über 
Brofmans Hamlet, . und in feinen ‚dramaturgifchen 
Sragmenten, einem Buche, das man mit noch mehr 
Wergnägen leſen wuͤrde, wenn fich fein Berfaffer ſeltner 
von ſich felbft zu fprechen, anerfanne großen Männern 
Weyrauch zu ſtreuen, und uͤberhaupt nicht mehr Worte 
am eine Sache zu machen erlaubt haͤtte, als fie ers 
fordert. — 

Und ach! alle diefe feine ſchoͤnen Werfe find ver⸗ 
ſchwunden mit Ihm! Traucig für Euch, Kuͤnſtler uhb 
für und, Eure Werke find nicht wie die des Malers, 
des Tonkuͤnſtlers, des Bildhauers, leben nicht in Stein 
und Leinwand fort, verſchwinden mit dem Momente, 
da ihr ſie ſchuft, und leben nur im Gedaͤchtniße der 
Zuſchauer! der erſte Noven:ber des 1787ſten Jahrs rafte 
ihn viel zu fruͤh weg, ihn, der, wie Cicero von Roſcius 
ſagt, wegen ſeiner ſeltenen Vortreflichkeit in ſeiner Kunſt, 
gar nicht haͤtte ſterben ſollen. — Es mag in Deutſch⸗ 
land noch Kuͤnſtler geben, die ihm gleich kommen, aber 
ihre Anzahl wird nur ſehr geringe ſeyn. Wie mancher 
traͤgt einen beruͤhmten Namen, und, wenn man ihn ſieht, 
erſtaunt man uͤber den Kontraſt ſeines Ruhms und ſei⸗ 
nes wahren Verdienſts. Wir wußten, was wir an ihm 
hatten. Von ſeiner Vortrefiichkeit zeugt der uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Beifall, den er ehmals, wohin er kam, und 
hernach in Dresden, Leipzig, Prag, drei Staͤdten, in 
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welchen der Geſchmack ſehr verſchieden iſt, genoß, der 
Beifall, die Nacheiferung der beſten und achtungswer⸗ 
then feiner Mitfchaufpieler. Er farb von Künftlern 
und Kennern ded Schönen und Wahren geehrt und bes 
srauert, von feinen Freunden geliebt und beweint. 

Die Nation wird ihn! wohl feinen Stein fegen, 
weil er ein Deutfcher war. *) Sie wird auch ihn 
bald vergeſſen! 


Der Freundes Klageton 
Verhallet unter den Cypreſſen. 
Dein Volk vermißt dich nicht! 
Gotter. 


Aber der Platz, wo er heraus trat, wird noch lange 
offen ſtehn, und dem Weiſen dieſe Lucke noch ſpaͤt eine 
Thraͤne koſten. 

Dichter und Dichterinnen haben um fein Grab geras 
fet und gewinjelt, **) nur in wenigen Gedichten ift fein 
Andenken nad) Würden gefeyert. Unter diefen ift fols 
gendes noch ungedructes von M. Heidenreich, der 
durch feine meifterhaften Geſaͤnge auf Zollifofer und 
Gegner feine hbrigen dichterifchen Werke gekrönt hat. 


Traute des Herzens, goldne Saiten, feufzet! 
Euren Tönen entfchwebe file Wehmuth 
And umfchaure, wie des Abende Duntel, 
Thränende Wangen! 


Gaiten, nie ihr, fo weckt' er die Empfindung, 
Deffen Urne Eypreflen dott umfproffen. 
Weggezaubert in die Fluren der Taͤuſchung 
Schwärmten die Herzen: — 
Nahe’ 
*) Wenigſtens find bis jene Die dahin abzielenden Bemuͤhun⸗ 
gen vergebens gem 


+) Das —— unter allen iſt das von einem gewiſ⸗ 
fen Loͤber. 
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Naht' er als Raͤcher, 
Als fluchender Vater, 
Wild wie der Nordſturm 
Der Wellen empoͤrt; 
Da wandelten Schauder 
Und Blaͤſſe des Todes 
Die Reihen umher. 


Naht' er mit Segen 
Und freundlicher Milde, 
Sauft wie ein Engel 
Der Liebende ſchuͤtzt; 
Da flatterten Freuden 
Wie ſcherzende Wehe, 
Die Reiben umber. 


Aechzt' er, ein Frevler, 
In Qunalen des Todes, 
Ein Raub der Berimeiflung 
In peinlicher Glut; 

Da ſtuͤrmte Entſetzen 
Und Ahnden der Zukunſt 
Dem Frevler ins Herz 


Laͤchelt' er muthig 
Dem drohenden Tode 
Froh feiner Thaten 
Ein zitternder Greiß; 
Da wallte vom Himmel 
Begeiſtrung der Tugend 
Dem Juͤngling ins Her 


Zraute des Herzens, goldne Saiten, feufset! 
Euren Tönen entfchwebe fiille Wehmuth 
Und umfchaure, wie der Abende Dunkel, 
Thraͤnende Wangen ! 
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Saiten, wie ihr, fo med er die Empfubung, 
Defien Urne Cyopreſſen dort unfproffen, 
Wessesaubert in bie Fluren ber Zäufchung 
Schwaͤrmten die Herien- 





1. 


Ueberſicht des Englifchen Theaters vom 
Jahre 1788. 


Mes Theater ift immer noch eine Hauptergdglichfeit 
der Engländer, Auch hier ift der Luxus fleigend. Die 
£ondner befonders, gewohnt in ihren Schaufpielbäus 
fern die prächtigften Dekorationen, die Eoftbarften Thea⸗ 
serkleider, die künftlichften Mafchinen, und die zahlreichs 
ſten Proceffionen zu fehn, verlangen immer neue und 
mehr auffallgende Gegenflände. 

Die Unternehmer find daher zu. Audfpendung 
größerer Summen, und die Künftler zu neuen Erfins 
Bungen gezwungen. In der neuen Komödie: Die 
Liebe im Drient von Cobb, fahe man Bäume, wo 
fih rund um den Zweigen und Aeſten ein ſchwimmen⸗ 
des Licht zeigte. Died war eine täufchende Nachah⸗ 
mung der in Indien unter dem Namen Feuerfliegen 
bekannten Sinfecten, die des Nachts um die Bäune 
ſchwaͤrmen. In der Stadt Nemwcaftle war ein Schaus 
fpielhaus vollendet worden, dad. 7000 Pfund Sterlins 
ge gekoftet Hatte. Das Gehalt der Schaufpieler mußte 
auch immer erhöht werden, fo daß die Bedingungen, 
unter welchen die guten Theaterkünftler auftraten, 
außerordentlich waren, Mrs. Billington machte mit 
dem Unternehmer Harris vom Theater in Coventgars 
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den einen Contract auf drei Jahre; fie erhielt für jede 
Zheaterjahreszeit taufend Pfund Sterlinge und eine 
Benefizvorftelung. Allein die berühmte Schaufpiele, 
ein Mrs. Siddons erftand noch meit größere Vortheile 
von den Unternehmern des Theaters in Drury Lane. 
Sie verwarf mit Künftlerflole den woͤchentlichen Ges 
halt, und verlangte für jede Vorftellung funfzig Pfund 
Sterlinge, dabei bedung fiefich aus zu fpielen, wenn, und 
fo viel oder fo wenig fie felbft wollte. Die Unterneh⸗ 
mer waren gezwungen diefes einzuräumen. Die Ber 
nefizkomoͤdie diefer Schaufpielerin im April, brachte ihr 
vierhundert und fechzig Pfund Sterlinge ein. De Sim 
ger Marchefi, der erft nach dem in Italien geendigten 
Earneval in London anlangte, erhielt, für die zwei fol« 
senden Monate. 1000 Öuineen, und flr den naͤchſten 
Winter 1500 Pfund Öterlinge, dabei eine eigne freie 
Tafel und Equipage, Ueberhaupt war dad Dpernfchaus 
fpiel in London jegt prächtiger als jemald, wozu bie 
Moverrefhen Balſets, in welchen der junge WVeſtris 
Sanzte, vorzüglich beitrugen., Eines derfelben, Eupis 
do und Pſyche, worin der große Tanzkuͤnſtler Noverre 
Die ganze Macht feiner Kunft aufgeboten hatte, mach: 
se erfinunliche Senfation. Hier war das Große, das 
Erhabene, das Geſchmackvolle, das Sanfte und das 
Schredliche, alles mit einander ſehr glücklich vereinigt. 
Das Schreckliche befonders mwürite aufferordentlic) auf 
die Zufchauer. Die Scene ftellte die Region der Hölle 
vor. Die ganze Bühne fland im Feuer, und als 
Pſyche, von den Furien verfolgt, fich in den flammens 
den Schlund ftürzte, wurden die an gräßliche Trauers 
fpiele ſo ſehr gewoͤhnten Britten dennoch fo durch das 
Schrecken überwältigt, daß ein Geſchrei aus allen Theis 
Ien des Schaufpielhaufes ertönte. Die glänzendften 
Decorationen erhöheten den Zauber dieſes Ballets. 
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Män--fahe hier den Pallaſt des Cupido, den Phlegton, 
die Gebuͤrge der Titanen, den Eingang zum Tartarus, 
und endlich den Pallaſt der Venus. Noverre wurde 
nach geendigtem Ballet herausgerufen, eine auslaͤndi⸗ 
ſche ſehr gemißbrauchte Sitte, die bis jetzt noch nicht 
übers Meer gekommen war. Noverre erſchien, nnd 
dankte für eine Ehre, die er fo leicht entbehren Konnte, 
und die er nicht hätte annehmen follen; denn gang 
London tadelte diefe KomplimentirsScene, die auf die> 
fer Inſel weder den größten dramatifchen Dichtern, noch 
den größten Schaufpielern je zu Theil worden war, und 
die bekannten großen Berdienite des Noverre wurden 
dabei herabgewuͤrdigt. 

Der Schaufpieler Macklin zeigte etwas in der 
Theaterwelt bei Feiner Nation noch Geſehenes. Er 
betrat dieſen Frühling die Bühne in Drury Lane in feis 
nem neunzigiten Jahre, und zwar inder Rolle ded Ju⸗ 
den Shylock, die er feit fiebenzig Jahren mit großer 
Kunft geſpielt hatte Au einigen Stellen flocte er 
fait unmerklich, weshalb er die Verfammlung um Ver⸗ 
zeihung bat, die ihm mit Bewunderung ertheilt wurde, 
Eben dies Theater verlohr einen Veteran von großen 
Talenten. Smith, einer der beiten Engliſchen Schaus 
fpieler fo wohl im Komijchen ald im Tragifchen, fpielte 
den 10. März zum legtenmal in der Rolle des Macs 
beth, worin er fo wie in vielen andern alle in England 
lebende Schaufpieler übertraf. Er begab fich in einem 
Alier von fünfzig Jahren auf fein fchöned Landguth bei 
Colcheſter, das er fich durch feine Kunſt erworben hatte. 
Seine letzte Benefizkomoͤdie brachte ihm 700 Pfund 
Sierlinge ein. 

Das Englifche Theater erhielt dies Jahr ein aus⸗ 
ſerordentliches Trauerfpiel von Greathead, der ſich 
ſchon durch gute poetifche Schriften auögegeichnet Dar 











Es war betitelt: Der Negent, und machte ein großes 
Aufiehen; auch feßten es die Englifchen Kunſtrichter 
den beiten an die Seite, die feit Shafefpeard Zeiten in 
ihrer Inſel erfchienen waren, Ein großes Intereſſe, 
rührende Scenen und auffallende Situationen, mit eis 
ner, bilderreichen Sprache verbunden, herrfchten durchs 
aus in diefem Trauerfpiel. Dabei waren. die Charals 
tere ftark, aber nach der Natur gezeichnet. - Der Vers 
faffer hatte im finften Act einen Fühnen Zug angebracht, 
der aufferordentliche Wirkung that. Auf Befehl eines 
Tirannen folte der Infant Carlos ermordet werden, 
und zwei Boͤſewichter ftanden mit einer aufgehobenen 
Art bereit, den Streich zu vollführen. So fehr man 
auch auf den Englifchen Bühnen an Mordthaten ges 
wöhnt ift, fo war die Art doch mehr als die Zufchauer 
ertragen konnten. Männern überfiel ein Schauber, 
und viele Scauenzimmer wurden ohnmächtig. Indeſſen 
waar der Beifall fo aufferordentlich, daß, nachdem das 
Stud geendigt war, das Klatfchen und Jauchzen laͤn⸗ 
ger ald eine Biertelftunde fortdauerte, 

Noch nie hatte man auf den Englifchen Bühnen eis 
nen Sranzofen anders als einen Geck gefchildert gefehen. 
Der Engländer Eobb verließ diefen Pfad, und war 
der erfte feiner Nation, der in feinem Stuͤck, die Liebe 
im Drient, einen Sranzöfifchen Edelmann mit Wahrs 
heit gezeichnet ohne alle Carrikatur auf die Bühne brachs 
te. Es war ein Dfficier vol Much, Ehre, Galantes 
vie und ſchwaͤrmeriſcher Liebe für feinen König. Ob⸗ 
gleich das Stuͤck nicht großes Glück machte, fo gefiel 
Doch der Character allgemein. Es war auch einer 
vornehmen Dame, der Lady Wallace, eingefallen eine 
Komddie zu fchreiben. Dies Stück unter dem Titel: 
Der gute Ton oder die Thorheiten der Mode, hatte das 
Unglück gleich das erſtemal A Theater zu Coventgarden 
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der Verſammlung ſehr zu mißfallen. Die Dame mach⸗ 
te einige Veraͤnderungen und Abkuͤrzungen, und nun 
verſuchte ſie ihr Gluͤck zum zweitenmal, allein der Lerm 
des Volks wer fo groß, daß die Schaufpieler die rus 
hige Vollendung des Stuͤcks ald eine Gunft. von den 
Zufchauern erbitten mußten. Lewis, ein fehr beliebter 
Schaufpieler, erlangte diefe Einwilligung, und aud) bie 
einer dritten Vorſtellung zum beflen derjenigen Freunde 
der Lady Wallace, die das Stuͤck noch nicht gefehn 
hatten; ſodann verfprach er, follte ed nie wieder geges 
ben werden. Während dem Lerm warf ein befofner 
Matroſe von ber obern Gallerie eine Bouteile ind Pars 
terre, wodurch ein Frauenzimmer vertoundet wurde, 
Lewis trat fogleich auf, und gab Nachricht, daß er um 
den Thäter auszufinden Konſtabels in die Gallerie ges 
ſandt habe, wobei er den Angeber diefes Frevlers zehn 
Pfund Sterling verfprah. In wenig Augenblicken 
wurde nun der Boͤſewicht ergriffen. Bei der dritten 
Borftellung des guten Tons, waren blos die Freunde 
der Dame zugegen, um die Erfequien dieſer Stomdr 
die mit ihrer Gegenwart zu beehren, und alles ging 
‚dabei ruhig zu. Man verfuchte einige Wochen nach» 
her dies Stüd in Edenburg aufzuführen, allein auch 
hier wollte man die erſte Vorftelung nicht vollendet 
fehn; fo daß nie ein dramatifches Stuͤck nuf diefer In⸗ 
fel einen voßtommenern Fall hatte. Die Ausgelaſſen⸗ 
heit des Pöbels in den Theatergallerien, und die abs 
fcheuliche Sitte entbehrliche Dinge herunter ins Par⸗ 
terre zu werfen, verdiente gefleuert zu werden. Har⸗ 
vis, der Unternehmer des Theaterö, trug daher felbft 
die Koften der Kriminalanklage gegen den vorermähnten 
Matroſen, der zu einer jährigen Zuchthausftrafe vers 
dammt murde. Im Opernhauſe entftand auch ein 
fonderbarer Tumult. Ein junger Geiftlicher, der fich 
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im Parterre befand, wo das Legegeld eine halbe Gui⸗ 
nee iſt, und wo gewoͤhnlich die erſten Perſonen des 
Reichs Platz nehmen, verſuchte ziemlich laut die Italie⸗ 
niſchen Arien nachzuſingen. Vergebens baten ihn ſehr 
angeſehene Maͤnner dieſe Unſchicklichkeit einzuſtellen. 
Er wollte aber keine Vorſtellung anhoͤren, vielmehr 
drohete er allen denen, die ſeine Grille ſtoͤren wuͤrden. 
Es entſtand ein großer Lerm, den der Prediger jedoch 
dadurch abkuͤrzte, daß er ſeinen Stock aufhob und um 
ſich ſchlagen wollte. Mehr brauchte es nicht um ihn 
regelmaͤſſig aus dem Hauſe zu werfen, wobei der Her⸗ 
zog von Pork ſelbſt Hand anlegte. 

In dem Schauſpielhauſe in Coventgarden, das man 
erſt fuͤnf Jahre zuvor verſchoͤnert hatte, wurden aber⸗ 
mals mit großen Koſten ſo viele Veraͤnderungen ange⸗ 
bracht, daß es wie neu anzuſehen war. Das Parterre 
und die Logen wurden erweitert, und die Buͤhne zu be⸗ 
quemerer Vorſtellung pompoͤſer Scenen ſehr vergroͤßert, 
dabei wurde alles mit neuen Zierrathen, Malereien 
und Vergoldungen verſehn. In dieſem Zuſtande ward 
dies Theater am 15. September zum erſtenmal eroͤf⸗ 
net. Um von dem großen Hange der Londoner zu 
theatraliſchen Beluſtigungen Vortheile zu ziehen, ent⸗ 
ſchloß ſich Palmer, einer der beſten und dabei belieb⸗ 
teſten Schauſpieler von der Geſellſchaft in Drury Lane, 
ein neues Schauſpielhaus im oͤſtlichen London anzule⸗ 
gen, deſſen Bewohner wegen der großen Entfernung 
die Theater der weſtlichen Stadt nur ſelten beſuchen. 
Palmer, obgleich Vater von zehn Kindern, hatte ſich 
dennoch durch feine Talente und eine gute Oeconomie 
ein Vermögen von 12000 Pf. Sterlingeermworben. Dies 
ſes wagte er an feine Unternehmung; das Übrige, wel⸗ 
ches noch weit mehr betrug, fchoßen feine Freunde her, 
und nun lied er in Goodeman’sfields unter dem Nas 
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‚men Royaltytheater ein prächtiged, geſchmackvoll vers 
zierted Schaufpielfaus bauen, nachdem er zuvor die 
Erlaubnis des Gouverneurs von dem Tomwer in beffen 
Difteict e8 errichtet wurde, wie auch die Eimmwilligung 
der Friedensrichter diefes Bezirks erhalten hatte. Pal⸗ 
mer zog nun einige andre beliebte Schaufpieler an fich, 
und eröfnete im Anfang dieſes Jahres fein Theater 
unter einem erftaunlichen Zulauf. Die erfte Vorftels 
lung war zum Belten eines großen Hofpitald, und 
entiprach völlig der Erwartung. Died. erregte den 
Neid der Theaterunternehmer von Drucy Lane, Covent⸗ 
garden und Haymarket, die Zufammenfünfte hielten, 
und den Ruin des Öftlichen Theaters befchloßen. Nach 
den Brittifchen Gefegen müßten große Schaufpiele 
durch eine Parlamentsacte authorifict werden, Kleinere 
aber, zu Jahrmaͤrkten gehörig, find-dem Gutachten 
der Magiftratöperfonen und der Friedensrichter übers 
loßen. Wer ohne diefe Einwilligung fir Geld fpielt, 
wird ald ein Landfteeicher behandelt. Palmer hatte 
Diefeö vorher gefehen, und fich daher allein auf Sing» 
und Tanzfpiele eingefchränf. Nur das erftemal um 
Die Ehre feined Theaters zu retten, wurde ein regel⸗ 
maͤßiges Stück gegeben. Seine Gegner benugten dies 
fen Umftand, und es wurden Leute aus bem Pöbel 
gedungen, Palmer ald Landftreicher bei einem Friedens⸗ 
richter anzuflagen, der ihn jeboch fehr anftändig behans 
delte, und ihn nicht durch den Geriehtödiener holen, fons 
dern zu fich bitten lied. Palmer rechtfertigte fich volls 
kommen durch die Duitung des Londner Hofpitals für 
das empfangene Geld, "und wurde nun ald ein Wohl 
thäter der Armen mit Lobfprüchen überhäuft entlaßen. 
Einige feiner Schanfpteler aber wurden den folgenden 
Tag vor einem andern Friedendrichter gebracht, und da 


diefe nicht beweiſen wollten noch Eonnten, daß fie ohne 
alle 














Belohnung gefpielt hatten, fo follten fie ins Gefängs 
nis geführt werden, wurden aber gegen Bärgfchaft los⸗ 
gelaßen. | 

Palmer beftrebte ſich nun durch auffalende Vor⸗ 
ſtellungen, die Gunſt des Publicums zu erwerben. Un⸗ 
ter andern erregte eine Pantomime betitelt: Don Ju⸗ 
an,:iwegen der dabei angewandten Mechanik und Ver⸗ 
bindung mannigfaltiger Künfte dad größte Auffeben. 
Hier fahe man ein Schiff mie wirklich ausgefpannten 
Segeln, die der Wind anſchwoll, und wo die Matro⸗ 
fen dad Taumerd, eben fo wie auf dem Meer hands 
habten. Was den Werth diefer Pantomimen noch mehe 
erhöhete, und ihnen den Vorzug vor allen gab, die 
man feit den Zeiten der Altroͤmiſchen Geberdeipieler in 
Europa gefehn hatte, war, daß hier nicht allein- ſehr 
gebildete, fondern felbft vortrefliche Schaufpieler aufs 
traten, und durch die getreue Nachahmung der Nature 
in Geberden, bei den Zufchauern alle Wirkungen eines 
Trauerſpiels erzeugten. 

Mit’ diefen Pantomimen wurden immer noch andre 
beftändig abmwechfelnde Spiele gegeben. Lee Lewes, 
ein mıt diefem Theater verbundener talentuoller Schaus 
fpieler, erneuerte die bisher mit Stevens abgeftorbene 
Kunft, Satyren auf alle Stände durch Worte und 
Geberden ſinnlich zu machen, und wenn er gleidy fein 
Urbild nicht voͤllig erreichte, fo verfchafte er doch eine 
fo beluſtigende als lehrreihe Unterhaltung. Zu allen 
Diefen mannigfaltigen Kunſtſcenen kam noch eine fonders 
bare Erfcheinung, die dem Royaltytheater gleichſam 
die Krone auffegte. Mrs. Wells, die man ſchon als 
eine vortrefliche Schaufpielerin kannte, beſaß ein vers 
borgenes Talent, dad Palmer entdeckte, und fofert für 
feine Bühne benugte, obgleich fie nicht zu feiner Ges 
fellfchaft gehörte. Dies war eine täufchende Darſtel⸗ 
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lung andrer Menſchen durch Nachahmung Dieſes 
Kunſttalent zeigte Mrs. Wells in einer ſo großen Voll⸗ 
kommenheit, daß gar kein Vergleich zwiſchen ihr und 
allen je in London aufgetretenen Nachbilderern ſtatt 
fand; auch machte fie eine erftaunliche Senfation. Man 
war bisher gewohnt in diefer Kunft nur Nachäffungen 
und Earricaturen zu fehn, allein jest fahe man etwas 
ganz anders; denn diefe Schaufpielerin verband Wahrs 
heit mit ihren Nachahmungen, und zwar in einem fols 
chen Grade, daß alles Eigenthümliche der Perfonen in 
Blicken, Geberden, Sprache und Bewegungen täufchend 
von ihr in lebendigen Portraits dargeftelt wurde, Die 
großen Schaufpielerinnen Englands, eine Abington 
und eine Siddons, hatten als Zufchauerinnen dad 
fonderbare originelle Gefühl, die Macht ihrer cigenen 
Kunſt ſinnlich zu empfinden, da man ihnen eben das 
wiedergab, mas fie gegeben hatten. Ja ſollten dieſe 
große Künftlerinnen fterben, oder ihre Talente der Welt 
entzogen werden, fo könnte man duch Mrs. Wells 
Nachahmungen, wenn fie anders die beiden Mufen 
überlebte und ihr Kunſttalent nicht gefchmächt würde, 
die richtigften Begriffe von den Urbildern befommen, 
Garrick in feinen glaͤnzendſten Tagen erzeugte feinen 
größern Zulauf ind Schaufpielhaus, als diefe Frau; 
auch wurde fie fürftlich belohnt, Im Royaltytheater 
trat fie zuerfi auf. Sie fpielte aber hier nur einige 
Abende, wofuͤr fie jedesmal vom Unternehmer funfiig 
Pfund Sterlinge erhielt. Eine daurende DBefoldung 
von hundert Pfund Sterlinge die Woche, für ein 
zroeimaliged Spiel, fihlug fie aus Delicatefie ab, Man 
äberhäufte fie mit Geſchenken. Der Prinz von Wallis, 
und der- Herzog von Dorf luden fie auf eine fehr chrens 
volle Art in Dueensburry Palaft zu einigen Vorftels 
lungen ein. Sie gab hier neun Rachahmungen, wor⸗ 
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unter fich die Meiftercollen von Mrs. Siddons und 
von Mrs. Eramford als Jane Shore und Alicia bes 
fanden, | 

Die Engländer haben feit mehrern Generationen 
folhe Nachahmungen, die man in andern Ländern nicht 
kennt, unter ihren Beluftigungen aufgenommen. Die 
vor dreißig Jahren berühmte Schauſpielerin Pritchard, 
Foote, Stevens, Lee Lewes und andre hatten fich 
dabei ſehr auögezeichnet, allein nun kam Jedermann 
überein, daß bis jegt die Graͤnzen diefer Kunſt, oder 
vielmehr die Kunſt felbft noch unbekannt geweſen fey, 
da Mrs. Wells in Ton, Sprache, Geberden, Furz in 
allem Eigentyümlichen die Perfonen nicht fo wohl nach⸗ 
ahnıte, als die abfolute Indentitaͤt hinzauberte. 

Die Gegner Palmers ruheten indeffen nicht, und 
zogen große Kechtigelchrte zu Rathe. Die Gefege 
wurden nun genau unterfucht, da denn große Zweifel 
fiber die Befugniß der Magiftratöperfonen entftanden, 
Schaufpiele irgend einer Art außer Fahrmärkten zu ges 
ftatten. Das Gutachten, dad Palmers Freunde von 
unbefangenen geſetzkundigen Männern einholten, fiel eben 
fo aus. Die ganze Dauptitadt war in Bewegung, da 
man ſich eines reisenden Schaufpielers beraubt ſehn 
ſollte. Palmer, der allen Kuͤnſten ſeiner Gegner ge⸗ 
trotzt hatte, verlohr jedoch den Muth, da er fand, daß 
die Geſetze nicht auf ſeiner Seite waren: er ſahe ſich 
ſeines ganzen Vermoͤgens, folglich aller Mittel beraubt 
andre Unternehmungen zu machen, um feiner zahlrei⸗ 
chen Familie Unterhalt zu verfchaffen. Es war nur 
auf einem Eondner Theater, mo fein Talent belohnt 
werden Fonnte, und die Unternehmer von allen diefen 
Theatern waren feine Gegner. Da er nun keine Hoffs 
nung hatte die VBorftellungen in feinem neuen Schaus 
fpielpaufe geſe zmaͤßig fortzufegen, fo gab er die Unter 
| neh; 
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nehmung auf, und nahm nofhgebrungen feinen falten 
Plag unter der Gefelfchaft von Drury Lane wieder 
ein, wozu der berühmte Sheridan, der Hauptintes 
reßent diefes Theaters, großmuͤthig den Antrag that. 
Alles Vergangene wurde vergeffen. Ein gleiches thas 
ten auch Banniſter und andre mit feier Unternehmung 
verbundene Schaufpieler; Lee Lewes aber, der bei 
feinen Gegnern Fein Brod fuchen wollte, ging mit 
feinen Talenten nad) Indien. Das neu erbaute ſchoͤne 
Schaufpielhaus ſollte nun mit allem Zubehör zum Ber 
ften der Gläubiger verkauft werden, allein Palmers 
Freunde fchlugen ſich ind Mittel; dad Theater wurde 
zwar geſchloſſen, allein für die Hauptſtadt erhalten, 
fo dag es Palmer im Sommer wieder eröffnen konnte, 
Dies geſchah auch fobald die großen Wintertheater ges 
ſchloßen waren, und er jegt, obgleich nicht durch die 
Gefege authorifiet, doch Leine gerichtliche Verfolgung 
mehr zu beforgen hatte. Er unterhielt nun den dfilis 
chen Theil der Stadt mis Farcen, Pantomimen, Tanz, 
Gefang und andern unregelmäßigen Schanjpielen. Die 
Wahl der Zeit und der Gattung von Ergoͤzlichkeiten 
fiherte ihm Rule von Seiten der Unteruchmer der 
Sheater in Drury Lane, Eoventgarden und Haymar⸗ 
ker, mit denen er ohnedem fich völlig ausgeſoͤhnt 
hatte. 


IV.Ue⸗ 





IV, 
Ueber das Dänifche Theater. 





Berlin ven 17% Yuguft 1789. 


©. wollen von mir eine Nachricht von dem Zus 
Rande unferee Buͤhne, lieber B., und ich werde Ihren 
MWunfd) erfüllen; aber freilich find fie vorbei jene gluͤck⸗ 
liche Seiten, von denen ich ihnen während meines voris 
gen Berliner-Aufenthalts fagte, daß das Kopenhagner 
Theater mit jedem Deutfchen wetieifern konnte, Seit 
der Zeit, dag unjer Theater unter Eönigliche Admini⸗ 
ftration kam, ift es immer ruͤckwaͤrts gegangen; die 
Hofluft war den Küniten nie zuträglich; das ewige 
Aprilmwerter hindert das Gedeihen der edelften Plans 
zen, da es hingegen dem wilden Wuchſe der alles ers 
ſtickenden Paraſitgewaͤchſe günftig ift. Beſonders wur⸗ 
de unter dem Eichſtedtſchen Miniſterium das Theater 
als eine Hofangelegenheit getrieben, da ganz andre 
Talente, als die göttlichen Gaben der Muſen auf Ber 
lohnung und Aufmunterung Anfpruch hatten. Nach 
und nad) farben die wenigen alten, die Erftgebornen 
Melpomenens und Thalieng, noch in ihrem Tode bes 
neidenswerch, dag fie ihre Kunft dem Singfange, und 
dem Buffenunfinn nicht aufgeopfert ſahen. Endlich 
wurde dad Theater aus jenen Händen erlöft, aber 
jegt brach die Opernwuth noch unaufhaltiamer einz 
und die Buffa, und die große Oper, diefe magern 
Schauſpiele, verichlungen jegt bei uns, wie die mas 
gern Kühe Pharaos die befferen ale. Zwei Tage 

Annakd. Cheat, 4 Zeft. € nach 


34 U 1 


nach meiner Ruͤckkehr von meiner vorigen Neife 1784, 
farb der dänifche Roſcius, unfer treflicher Roſe; das 
<heater feierte dad Andenken feines Waters durch eis 
nen treflichen Prolog, den einer unfrer erften Dichter 
Thaarup verfertigte, und den die beiden erſten Schaus 
fpielerinnen Mesdames Roſing und Preisler herfags 
ten, und daß zahlreiche Publicum nahm die Todtens 
feyer unfrer Bühne mit Todtenſtille auf. Roc) ſtehen 
zwar einige da, aus der großen älteren Schule, wie 
einfame Eichen unter dem Geſtraͤuche ihre majeftätis 
ſche Häupter erheben; aber das Enjemble, die große 
Schule ift hin, hin auf ewig, wenn nicht eine glückli- 
che Veränderung dad Theater einem weiſen Gärtner 
hbergiebt, der die alten Stämme zu ehren, die jüngern 
hofnungsvollen Pflanzen zu erziehen, und befonders 
das zahllofe Unkraut auszujaͤten verſteht. 

Die Direction unferer Bühne ift gegenwärtig dem 
Geheimenrath und Oberhofmarfchal Comſen, den 
Kammerherrn und adminiftricenden Thcaterdirektenr 
von Warnſtedt, dem Etatsrath Hagerich, dem Ju⸗ 
ſtizrath Wormffiold, dem Juſtizrath und Theaters 
Inſpector Laffer, dem Dberauditeue und Cenfor der 
eingeſchickten Schaufpiele Rofenftand Goiffe, und 
dem Kapellmeiftee Schulzübertragen. As Kehrer der 
Schaufpieler find die. Herren Schwartz und Roſing 
angeftellt. 

Unfere Schaufpielerinnen find: Mad. Roſe für 
edle und Eomifche Mütter. Mad. Knudſen ebenfalls. 
Mad. Halleſen bürgerliche Mütter. Dem. Voght 
ebenfalls. Dem. Peterſen Soubretten. Dad. Ro⸗ 
fing erite Rollen im Trauer: und Lujtipiel. Mad, 
Gielſtrup Soubretten, Coquetten. Dem. Wintſer 
Muͤtter im Singipie. Dem. Aftrup Liebhaberinnen, 
Heldinnen, Precieuſes. Mad. Preisler muntere und 
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lebhafte Rollen im Luſt⸗ Sing- und Trauerfpie: Mad. 
Plaufen Liebhaberinnen, Agnefen. Dem, Möller, 
erſte Singrollen. Mad. Schall Soubretten. Dem. 
Morthorfttiebpaberinnen im Luſt⸗ und Singfpiel. Mad, 
Sierfted, Dem. Krag, Schmidt, Steenberg, 
Fredelund, Anfängerimen. 

Unſre Schaufpieler find: Herr Mufted Vaͤter im 
Trauer» Lufle und Singfpie. Hr. Bech komiſche 
Rollen. Hr. Schwarts edle Väter, Humoriſten, 
auch mit unter Eomifche Rollen im Luſt⸗ und Singfpiel, 
Hr. Elsberg Liebhaber, junge Männer, Könige. Hr, 
Zheflen Raifonneurs, Väter. Hr. Arends bürger 
liche Alte. Hr. Kemp Bediente, Bauern. Hr. 
Roſing Liebhaber, Männer vom Stande im Trauers 
und Luftipiel, erfte Singrollen. Hr. Gielftrup Baus 
ren, Väter, Bediente im Luft» und Singfpiel, Hr. 
Burk Liebhaber im Lufte und Singipiel. Hr. Preis 
ler Liebhaber, Schleicher, alte Dfficiere; iſt zugleich 
Cembaliſt im Singfpiel. He. Saabye Liebhaber, 
Fats im Luſt⸗ und Singfpiel. Hr. Knudfen Bauern, 
Bediente. Hr. Ibſen ebenfalls. Hr. Kühne junge 
Liebhaber. Hr. Frydendahl und Bue find als Ele 
ven angefezt. 

Unfer Ballet könnte wirklich unter den Händen uns 
ſers braven Balletmeifters Galeotti, das vorzuͤglichſte 
beim Theater feyn, damir in ter Mad. Bioͤrn und 
der Dem. Stuart zwei Tänzerinnen befigen, davon 
die erfie von den Grazien zur Darftellung der Zärtlichs 
keit, des Muthwillens, des fillen Kummers, und jeder 
fanftern Empfindung gefchaffen, die zweite mit allen 
Schreefniffen Melpomenens ausgeräfter ift, um die 
Gauſſin und die Dumesnil des Tanzes zu feyn; bie 
aber, fo wie ein fehr talentvoller Tänzer Janſen an 
lauter Kleinigkeiten, oder alte auögepeitfchte Ballette 
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nach meiner Ruͤckkehr von mieiner vorigen Neife 1784, 
ſtarb der dänifche Roſcius, unfer treflicher Rofe; das 
Theater feierte das Andenken feines Vaters durch eis 
nen treflihen Prolog, den einer unfrer erften Dichter 
Thaarup verfertigte, und den die beiden erſten Schaus 
fpielerinnen Mesdames Rofing und Preisler herfag- 
ten, und das zahlreiche Publicum nahm die Todtens 
feyer unfree Bühne mit Todtenſtille auf. Noch fliehen 
zwar einige da, aus der großen dlteren Schule, wie 
einfame Eichen unter dem Geſtraͤuche ihre majeftätis 
ſche Häupter erheben; aber das Enfemble, die große 
Schule ift hin, hin auf ewig, wenn nicht eine glücklis 
che Veränderung das Theater einem weifen Gärtner 
tbergiebt, der die alten Stämme zu ehren, die jüngern 
hofnungsvollen Pflanzen zu erziehen, und befonders 
das zahllofe Unkraut auszujaͤten verſteht. 

Die Direction unferer Bühne ift gegenwärtig dem 
Geheimenrath und Oberhofmarſchall Comſen, dem 
Kammerherrn und adminiftrirenden Theaterdirekteur 
von Warnſtedt, dem Etatörary Hagerich, dem Ju⸗ 
ſtizrath Wormſkiold, dem Juſtizrath und Theaters 
Sinipector Laffer, dem Dberauditeue und Cenſor der 
eingeſchickten Schaufpiele Rofenftand Goiffe, und 
dem Kapellmeifier Schulzübersragen. As Lehrer der 
Scaufpieler find die. Derren Schwartz und Rofing 
angeſtellt. 

Unſere Schauſpielerinnen ſind: Mad. Roſe fuͤr 
edle und komiſche Muͤtter. Mad. Knudſen ebenfalls. 
Mad. Halleſen buͤrgerliche Muͤtter. Dem. Voght 
ebenfalls. Dem. Peterſen Soubretten. Mad. Ro⸗ 
fing erſte Rollen im Trauer- und Luſtſpiel. Mad. 
Gielſtrup Soubretten, Coquetten. Dem. Wintſer 
Muͤtter im Singſpiel. Dem. Aſtrup Liebhaberinnen, 
Heldinnen, Precieuſes. Mad. Preisler muntere und 

| leb⸗ 








— 35 
lebhafte Rollen im Luft: Sing- und Trauerfpiel; Mad, 
Plauſen Liebyaberinnen, Agnefen. Dem. Möller, 
erfte Singrollen. Mad. Schall Soubresten. Dem. 
Morthorfttiebpaberinnen im Luft und Gingfpiel, Mad. 
Sierfted, Dem. Krag, Schmidt, Steenberg, 
Fredelund, Anfängerinnen. 

Unjre Schaufpieler find: Herr Mufted Väter im 
Trauet⸗ Luſt⸗ und Singſpiel. Hr. Bed) komifche 
Rollen. Hr. Schwarts edle Väter, „Humoriften, 
auch mit unter Eomifche Rollen im Luft: und Singfpiel, 
Hr. Elsberg Liebhaber, junge Maͤnner, Könige. Hr. 
Theſſen Naifonneurs, Väter. Hr. Arends bürgers 
liche Alte. - Hr. Kemp DBediente, Bauern. Hr. 
Rofing Liebhaber, Männer vom Stande im Trauers 
und Luftfpiel, erfte Singrollen. Hr. Gielftrup Baus 
ven, Väter, Bediente im Luft und Singfpiel. Hr. 
Burk Liebhaber im Lufte und Singipiel. Hr. Preis: 
ler Liebhaber, Schleicher, alte Dfficiere; iſt zugleich 
Cembaliſt im Singfpiel. Hr. Saabye Liebhaber, 
Fats im Luſt⸗ und Singfpiel. Hr. Knudfen Bauern, 
Bediente. Hr. Ibſen ebenfalls. Hr. Köhne junge 
Liebhaber. Hr. Frydendahl und Bue find als Eles 
ven angefest. 

Unfer Ballet könnte wirklich unter den Händen uns 
ſers braven Balletmeifters Galeotti, das vorzuͤglichſte 
beim Theater feyn, da mir in der Mad, Bioͤrn und 
der Den. Stuart zwei Tänzerinnen befigen, davon 
die erfie von den Grazien zur Darftellung der Zärtlich- 
keit, des Muthwillens, des ftillen Kummers, und jeder 
fanftern Empfindung gefchaffen, die zweite mit allen 
Schredniffen Melpomenens ausgeräfter ift, um die 
Gauffin und die Dumesnil des Tanzes zu feyn; die 
aber, fo wie ein fehr talentvoller Tänzer Janſen an 
lauter Kleinigkeiten, oder alte auögepeitfchte Ballette 
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ihre treflichen Talente verfchtvenden mäflen, da das 
etvig verfchlingende, ewig wiederfäuende Unthier ‚die 
Dper nichts neben ſich auffommen läge. | 

Die Borftellungen ded vorigen Theaterjahres wa⸗ 
en: den 18. September zur Eröfnung des Theaters, 
das in den Sommermonathen verfchleffen iſt: Heinrich 
und Pernille von Holberg. Den 19. der Geizige von 
Moliere. Den 22. der kurze Sräuleinftand Pernillens 
von Holderg. Den 23. der Barbier von Sevilla. 
Den 235. der betrogene Bormund von Cailhava. Den 
26. die Liebe ohne Strämpfe in fürf Aufzügen, eine 
meifterhafte Parodie der Opern und der franzoͤſiſchen 
Srauerfpiele vom verftorbenen Weſſel. Den 29. die 
Wohlgeborne von Stephanie d. j. Den 30. Ariadne, 
und der dankbare Sohn, Den 2. October der wohl 
thätige Murrkopf. Den 3. der Edelknabe und der 
Fasbinder. Den 6. der verwandelte Bauer von Hol⸗ 
berg. Den 7.die buchftäbliche Auslegung, und Rofe und 
Colas. Jenes Heine Broͤmelſche Luftfpiel ift eins der 
Lieblingsſtuͤcke unſers Publicums, von einen jungen 
talentvollen Manne allerliebſt überfegt, und wird im 
Ganzen recht gut gegeben. Veſonders wird aber bie 
liebenswuͤrdige Jenny von der Preislern mit einem 
fo bezaubernden Muthwillen geipielt, daß ſich der Dichs 
ter ſchwerlich etwas vollkommners denfen konnte. 

Den 9. die Actien, ein neues Original-Luſtſpiel in 
Fünf Aufzuͤgen, gefiel nicht. Den 10. des ſchwarze 
Mann und das redende Gemaͤhlde. Den 13. die Wo⸗ 
chenftube von Holberg. Den 14. die Fiebe unter den 
Handmerköleuten, Der Friſeur it eine Sorcerolle vom 
Hrn. Yreisler, ob ich gleich gefiche, daß mir Ihr 
Unzelmann, ven ich vor jieben Jahren in Hamburg 
ald Giro fah, in der Rolle weit lieber if. Den 16. 
die Verwandlungen, ein DriginalsEuftfpiel von Hrn, 

Hei⸗ 








gmmmnnen 37 


Heiberg nach der berühmten Köchin des Cervantes. 
Den 17. Jack Spieen, und Meden zum erfienmal. 
Wenn es Gotter’s und Benda’s Abficht war, daß wir 
Medea bemitleiden und nicht verabfcheuen follen, has 
ben die Seilerin, und die Schrödern, die ich bereits 
ald Medea geliehen habe, anders diefe Rolle verftanden, 
fo getrau’ ich mir kuͤhn zu behaupten, dag fie nicht meis 
fterhafter vorgeftellt werden Kann, ald auf dem daͤni⸗ 
ſchen Theater die Mad. Mofing fie darſtellt. Es fiel 
aber gewiſſen Leuten ein, eine Zurie in der Nolle zu 
fuchen, was mic) genöthigt hat, einen eignen Auffag 
uͤber den Karakter der Medea zu entwerfen, für den ich 
mir vielleicht fehr bald bei ihnen ein Plaͤtzchen aus⸗ 
bitte. Den 20. der politifhe Kannengießer. Den 
21. der Geift der Widerfprechung von Duftesny, 
Medea. Den 23. der Spieen von Öteph. d. j. 
Den 24. Urfene. Den 27. der gefchäftige Muͤſſiggaͤn⸗ 
ger von Holberg. Den 28. Heinrich und Pernille, 
und das Milchmädchen. Den 30. Heckinborn, ein neues 
Droinal:Drama in fuͤnf Aufzägen von Hrn Heiberg. 
Diefes mit wahrem Genie gefchriebene Stuͤck ift eine 
Tortiegung des Stephaniſchen Spleen. Dedinbornd 
Haus ift abgebrannt, und er zu einem gewiffen Dal- 
ton gezogen, einem Menfchen mit vielem Kopf, nut 
durch verfehlte Cultur verſtimmt. Diefer übernimmt 
ed Hedinborn von feiner alten Krankheit zu heilen, und 
ihn empfinden zu laffen, dag Armuth ein weit groͤſſeres 
Unglück fen als Neichthum.  Erdichtete Nachrichten 
von Ungluͤcksfaͤllen ftrömen auf Hedinborn ein; anfangs 
freuen fie ihn; aber da fie zugleich feine theure Jenny 
treffen, da fein alter redlicher Blunt ſich fie ihn auf- 
opfert, und im Gefängniß getvorfen werden foll, weil 
er eine Schuld übernommen baf, lernt Heckinborn 
feinen Wahn einfehen, und will fihtödten; man koͤmmt 
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ihm zuvor, und alles wird entdeckt. Auſſer Hedins. 
borns, Blunts und Jennys Eharactern, die. an fich ſehr 
intereffant find, und die durd) das Meifterfpiel der Hrn. 
Schwarz und Mufted, und der Mad. Roſing fehe 
gehoben werden, hat. der Dichter noch zwei fehr origi⸗ 
nale und theatralifche Charactere angebracht: den 
Dalton, der, wie ihn der DVerfaffer felbit ſehr wahr 
dharacterifict, ein Mann von treflihem Herzen, vorzuͤg⸗ 
lichen, nathrlichen Genie, und großen Anlagen ift, der 
aber durch verfehlte Kultur verpfufht ward, der 
an Plänen und Intriguen feine größte Freude findet, und 
neben her ein unerfchöpflicher Bonmotift ift; und feine 
Schweſter Miß. Harriet, eine wahre Tochter der 
Natur, mit ungebildetem aber vorzuͤglichem Verſtande, mit 
dem natuͤrlich⸗treflichſten Herzen. Auch dieje beide Rol⸗ 
len wurden meifterhaft von Heren und Dad. Preisler 
gegeben; ed wird Sie alfo nicht wundern, dag in vers 
fchiednen Jahren Fein dänifches Driginal das Glück mes 
der gemacht, noch verdient hat. Den 31. die Phis 
Iofophen, Operette. Den 3. November, der glückliche 
Schifbruh, von Holberg. Den 4. der Slorentiner 
von Ia Fontaine; Meden. Den 6. Hedinborn. Den 
7. ber eingebildete Lord. Den 10. Hedinborm, Den 
11. die Srascatanerin. Den 13: der Barbier von Ges 
villa. Den 14. die Liebe unter den Handwerksleuten. 
Den 17. die Hexerei oder der blinde Lerm, von Hol 
berg. Den 18. die beiden Geizigen. Den 20..der 
Geizige. Den 21. der Jahrmarkt von Gotter zum 
erftenmal; gefiel nicht, weil die Menge, an unfinnige 
Buffen und ſpektakelvolle Opern gewoͤhnt, für die 
fimple und intereffante Handlung diefer Operette wenig 
Sinn hat; auch fand man die Bendaſche Muſick unthea⸗ 
tralifh. Den 24. Bramarbas, von Holberg. Den 
25. der Jahrmarkt. Den 27. die Läfterfchule, Den 
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28. die Freundfchaft auf der Probe, Qperette. Den 
1. December, Datum in blanco, Original von. Wi⸗ 
wet. . Den 2. La Faufle Magie. Den. 4. die uns 
glückliche Gleichheit, Original von. dem bekannten Dich« 
ter. Brun. Den 5. die Liebe unter den Handwerks 
leuten. Den 7. Ein wahres NationalsFeft! Unfer trefs 
liche Keonpring war.von feiner Norwegiſchen Erpedis 
tion zurücgefehrt, und wurde auf Begehren des Volks 
mit einem von unferm treflihen Thaarup, dent ges 
woͤhnlichen Volksredner bei folchen Gelegenheiten, vers 
fertigten Prolog empfangen. Der Prolog fchlos fich 
mit einem Volksliede, das von den beiden Sprechern 
des Prologs den Hrn, Rofing.und Schwarz; se 
fungen werden follte; aber das ganze Publicum ftimmte 
mit ein, und fang es mit einer Innigkeit, einem Ents 
thuſiasmus, einer Feierlichkeit, wieesder edle Hefreier der 
Bauern, der erhabne Befchäger der Preöfceiheit, und 
der Schußgott feiner Nation verdiente. Darauf wurde 
Hedinborn gegeben, und wie der Prinz nach dem 
Schauſpiele dad Haus verlaffen wollte, ſtimmte das 
Publicum ohre Abrede, ohne Auffoderung vom Theas 
ter, den Volksgeſang wieder an! Ich münfche jedem 
guten Fuͤrſten in feinem Leben fo einen Abend, der wahr: 
lich etwas ganz anders war, als die Cadeaur, die ſich 
andere Fürften an ihrem Geburtstage felbft machen. 
Den 9. Rasmus Montanus von Holberg. Denzı. 
Didfurens VBerwandlungen, eine neue original Komödie 
von Prof. Tode. Ungeachtet alles ded Witzes und der Lau⸗ 
ne, womit diefer Inunichte Dichter das Stuͤck ausgeſchmuͤckt 
hatte, misfiel es fehr, weil der Stof felbft aufferft ans 
ſtoͤßig iſ. Den ı2. die Oper Cora. Den 13... der 
eilfte uni, von Holberg. Den 16. Aglae Operette 
von Sivry mit Sartifcher Muſik. Den 18. die Schott⸗ 
länderin. Den 19. Zemire und Azor. Den 22. der 

&4 eifer⸗ 


40 | 


eiferfächtige Liebhaber, Operette. Den 23. der Defers 
seur ans findlicher Liebe. Den 29. Ulyſſes von Ithaca, 
von Holberg. Den 30. Cora. 1789 den 2. Januar 
der Hausfreund, Dperette. Den 5. der verpfändete 
Bauerjunge, von Holberg. Den 6. Freundſchaft auf 
der Probe. Den 8. die Höhle des Trophenio. Mit 
ſchwerem Herzen fah der gefunde Menfchenverftand 
dieſer Borftellung entgegen; aber fo tief waren wir doch 
nicht gefunfen, daß diefer Unfinn wegen feiner mirks 
lich fchönen Mufit Gnade finden ſollte. Ed wurde 
förmlich gepocht, und den folgenden Tag bei leerem 
Haufe wiedergegeben. Den 12. der eilfte Junii. Den 
13. Ariadne, und die vielen Freunde, Driginal- in eis 
nem Aufzuge vom Schaufpieleer Def. Den ı5. der 
gefchäftige Müffiggänger, von Holberg. Den 16 
Gert Weftphaler, von Holberg, und Walter Operette, 
Den 19. Bramarbad. Den 20. der Barbier von 
Sevilla. Den 22. die Irrungen von Goldſmith. 
Den 23. Soliman der Zweite. Den 26. die Irrun⸗ 
gen. Den 30. Aline, Königin von Golconda, Oper 
von Sedaine, Mufit von Schulz. Ein undramas 
tifcheres Drama kann es wohl ſchwerlich geben; aber 
Schulzens bezaubernde Muſik, befonderd im zweiten 
Aufzuge, der Gefang der angebeteten Möller, die freis 
lich bei weitem noch keine Wiener Lange iſt, und vors 
zuͤglich die fchönen Aufzüge, und der hinreiffende Tanz 
unſrer beiden treflihen Tänzerinnen haben diefes Stuͤck 
zum Lieblingöftück der Menge gemacht; es ward auch 
den 2. 3. 5. und 6. Februar wiederholt. Den 9. der 
eingebildete Kranke. Den 10. Aline Den 11. der 
King. von Schröder, wird bei uns fehr gut, und mit 
vielem Beifall gegeben. Beſonders zeichnen ſich Mad. 
reisler als Baronin, die mit der treflichen Jacquet 
in den hoͤhern komiſchen Scenen wetteifert, und fie bir 
‚leicht 





leicht in den rährenden übertrift, und Hr. Rofing 
als Kapitain. Selting aͤußerſt vortheilhaft aus. Den 
13. Nanine; und Lucile. Den 16. der Ring. Den 
17. L’auteur amant & valer, die beiden Geizigen. 
Den 19. der Ring Den 20. die Menechmen, von 
Regnard. .Den 23. die Unfichtbaren, von Holberg. 
Den 24. Aline. . Den 26. die Läfterfchule. Den 27. 
Aline. Den 2. Merz die Unfichtbaren, und Didrich 
Menfchenichred‘, von Holberg. Den 3. Aline. Den 
5. die Werber. Den 6. Aline. Den 9. der Ring. 
Den 10. die buchftäbliche Auslegung, und der Soldat 
‚ein Zaubrer, Operette. Den 12. Minna von Barnhelm; 
ich möchte wohl, daß Leſſing einmal feine Francisca von 
unſrer treflichen Gielſtrup gehört hätte; auch möchte 
Deutfchland ſchwerlich mehr ald eine Minna haben, die 
mit der unfrigen mwetteifern fönnte, Den 13. die Fras⸗ 
eatanerin. Den 16. der verwandelte Bauer, von Hols 
berg. Den 17. 3emire und Azor. Den 19. der Des 
ferteur aus Eindlicher: Liebe. Den 20. die Mündel, 
Medea. Den 23. das fteinerne Gaſtmahl, von Mo: 
fiere. Es ift fehe fonderbar, dag man diefes mit 
Shakfpearfchem Seifte gefchriebene Stück noch immer in 
Deutfchland verkennt. Den 24. Jacques Spieen, das 
sebende Gemälde. Den 26. der Faͤhnrich. Den 27. 
"der ſchwarze Mann, det Faßbinder. Den 31. Holger 
danske, von Hrn. Haggefen mit Mufit von Hrn. 
Kunzen. Da Prof. Eramer diefe Oper fchon in’s 
Deutſche überfezt hat, brauche ich nichts darlıber zu fa 
gen, fo wenig ald Über die Streitigkeiten, die fie vers 
anlaßt hat; auffallen wird es unterdeffen immer, wenn 
Sie mich, deffen Neigung für Deutfchland, deffen dank⸗ 
bare Ehrfurcht für Deutfchlande Magna nomina Sie 
Eennen, als einen fanastifchen Antigermaner verfchrieen 
finden. Den 1. und 2. April wurde Holger wiederholt. 
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Den 3. Der Faͤhnrich. Den 14. und 15. Holger 
danske. Den 16. der Hausvater von Diderot. Den 
17. Holger. Den 20. der Hausvater. Den 21. Aline. 
Den 23. der Ring. Den 24. Aline. Den 27. die 
Werber. Den 28. Roſe und Colas. Den 30. der 
Weſtindier. Den 1. May der Faßbinder. Den 4. 
die Liebe ohne Strümpfe. Den 5. die Philoſophen. 
Den 11. die Wochenftube. Den 12. Eugenie. Den 
14. der Weife in der That. Den 15. der Deferteur 
Dperette. Wenn man diefe Louife von der Walther 
gefehen, oder von der Langen gehdrt hat, kann man 
unmöglich an der Möller Behagen finden. Den 18. 
und 19. Figaros Heyrath; der wahre Triumph unjrer 
Bühne. Sechsmal hab’ id) dieſes Stück auf den pas 
rifer Theater gefehn, mo es meifterhaft gegeben wird, 
aber unfre Vorſtellung ift in meinen Augen um nichts 
ſchlechter. Die herrliche Sainval wird ald Gräfin von 
Mad. Mofing wenigſtens erreicht, und Dugazon als 
Bridoifon von Hrn. Gielftrup, fo wie La Chaffaigne 
als Marcelline von Mad. Knudſen weit übertraffen; 
Auch legt Hr. Mofing in feinem Grafen eben fo viel 
Seinheit, und weniger Affectation, weniger Captatio 
rifus ald Mole, Und wenn auch die unerreichliche 
Sufon Contat in einigen Seinheiten über die hins 
zeiffende Preislerin den Sieg erhält, mug Dazien⸗ 
court auf der andern Seite unferm Figaro Schwartz 
weichen; und nur mit dem Bazile werden mwir völlig 
gefchlagen. Den 22. die Irthuͤmer einer Nacht. Den 
25. der ı1. Juni. Den 26. der Deferfeur. Den 
28. das Haus in Aufruhr von Goldoni, Den 2. und 
3. Juni die eiferfüchtige Ehefrau, Mit diefem Stuͤck 
ward das Theater eigentlich gefchloffen; auf unmittels 
baren Eöniglichen Befehl wurde aber den 5. Ariadne als 
Benefice für unfre verdienftvolle Dad: Preisler gegeben. 
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- Sie werden hieraus fo ziemlich den Zuftand uns 
free Bühne fehen können; freilicy nichf ganz, da mir 
dieſes Jahr viele magre Tage gehabt haben, da theils 
unfre beften Schaufpieler „durch zwei neue Dpern zu 
ſehr mitgenommen find, um an Melpomenens und 
Thaliens Altare fleiffig zu opfern; theils unfer Reper⸗ 
toir weder jo reich noch fo ordentlich eingerichtet iſt, 
als es feyn follte. Zwei gute Dinge muß man uns 
terdeffen der jeßigen Abminiftration nachfagen; fuͤr's 
erite, daß die Arbeiten unfers großen Holbergs fleifs 
figer, daß ich zugleich fagen könnte, beffer gegeben: wer⸗ 
den ald ehedem; und dag wir mehr Neuigkeiten bekom⸗ 
men. Wenigſtens wird doc) alle vierzehn Tage ein 
neues Stuͤck gegeben; leider bleiben aber auch viel bes 
lichte und gut befezte, theild Ältere theils neuere Stücke 
liegen, unterdeffen daß man einige Pieces du trottoir, 
die niemand mehr fehen mag, bis zum Edel durchs 
peitfcht. Das allererfte und wichtigfte Beduͤrfniß uns 
ſrer Bühne ift ein Schröder, denn nur fein Geift koͤnn⸗ 
te aus diefem Chaos Drdnung und Licht hervorbringen. 
So lange aber — doch Sie wollen feine pia defideria, 
fondern blos Nachrichten von mir, und diefe wären dann 


hiermit gefchloffen. 
Ihr 
Rahbek. 





V. 
Vom Schwediſchen Theater in Stockholm. 


Ni Königliche Direction der Hofkapelle und Schaus 
fpiele führen der Oberfammerjunfer, Hr. Baron Arm⸗ 
feld, und unter ihm die Hrn. Clewberg und Kerel. 
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Der ganze Etat der koͤniglichen wuſikaliſchen Akademie, 
toohin der Director der Mufid, Hr. Vogler, der 
ſich aber jetzt nicht in Schweden aufhält, die Kapell⸗ 
meifter Uttini und Kraus, gehören, befteht aus 17. 
Akteurs, 12 Altricen, zwei Lehrmeifteen im Singen und 
zwei Souffleurd, wozu noch das Chor von 39 Sängern 
nebſt 20 Eleven und 26 Sängerinnen geredmet wird, 
über welchem drei Chormeifter gefegt find. Zum Tanz 
gehören in allen einige go Perfonen und zum Orche⸗ 
fter 64. Außerdem gehören noch 42 Perfonen mit 
zum Etat der Eönigl. Schaufpiele. Die Eönigl. Franzoͤ⸗ 
ſiſche Schaufpieler-Öefellfchaft befieht aus 19 Perfonen, 
Seit der Errichtung des koͤnigl. Schwedifchen Theaters 
(den 13. San. 1773) find 44 dramatifche Arbeiten 
und pantomimifche Balletten aufgeführt worden. Die 
Franzoͤſiſche Schaufpielergefellichaft hat feit fechs Jah⸗ 
ren 47 Tragddien und Über 200 Komödien aufgeführt, 
Nachdem die Direction der Eönigl, Schaufpiele, die 
drei errichteten Schulen für Muſik, Gefang und Tanz 
völlig in Ordnung gebracht; fo hat fie auch jest für 
den nöthigen Unterricht in der Deflamation geforgt und 
Daher ein Theater zur Uebung für Eleven der koͤnigl. 
Dper erreichte. Die Anzahl dieſer Eleven ift 40, 
feine unter neun bis zehn und feine über funfzehn Jahr, 
und haben diefe Kinder in Gegenwart des Königs 
fchon ein und anderes Stück aufgeführt. Auch auf dem 
alten königlichen Theater werden feit dem April 1787 
zwoͤlf Schmwedifche Schaufpiele aufgeführt, worunter bes 
fonderd die unfchuldige Betrügerei, eine Nachah⸗ 
mung and dem Sranzöfifchen, vielen Beifall gefunden 
bat. Um gute Köpfe aufzummmtern, gute Schwediſche 
Driginalftücke zu liefern, ift ihnen bei größern Stuͤcken 
von drei bis fünf Handlungen, die Einnahme jeder drits 
ten, neunten und neungehnten Aufführung nad) Abzug 
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aller Koften, bei Kleinen Stuͤcken die Hälfte derfelben 
zugeftanden. Man fieht hieraus, in welchem Flor die 
Schauſpielkunſt in Schweden fteht, und wie viel daran 
verwandt wird, fie immer höher empor zu bringen, 
Auch ift das fönigliche Theater fo prächtig, daß ihm 
wohl wenige gleich fommen, 
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Schaufpiel in China 
nach Groſier. 


Mar wird wenig Nazionen finden, bei welchen der 
Dang zu theatralifchen Borftelungen aller Art fo als 
gemein herrfchend wäre, als bei den Chinefern und 
einigen mit ihnen verbundenen Völkern. Ihre Poffens 
fpiele und Marionettenbuden find bekannt; die berlich- 
tigten Ombres chinoifes haben davon Urfprung und 
Damen entlehnt: aber auch ihr eigentliches Schaufpiel 
verdiente befannter zu fein. Folgende Notiz kann eine 
leichte dee von den Chinefifchen Theaterproduften und 
ihrer Aufführung geben. 

Die Chinefer haben eine Menge Theaterſtuͤkke, zum 
Theil von jeher hohem Alter. Das Verzichniß, das die 
Komödianten bei Gaftn:älern und andern feierlichen 
Gelegenheiten der Verſammlung überreichen, unı ein 
Stuͤck auszumählen, das fienufführen follen, enthält ges 
woͤhnlich die Titel von funfzig bis hundert Schau 
fpielen. | 

Unter diefen Theaterſtuͤcken darf man fich aber 
keine feine. und regelmäffige Kunſtwerke vorftellen, die 
mit den Dramatifchen Arbeiten aufgeklaͤrter Europaͤer vers 
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glichen werden könnten, Einheiten der Zeit und der 
Handlung, richtige Darftellungen der Empfindungen, 
treue Gemälde der Sitten, Lebensphilofophe, kuͤnſtliche 
Gewebe der Leidenfchaften fucht man ˖ vergebens darin. 
Bon dramaturgifchen Regeln, die einer theatraiifchen 
Handlung Regelmäffigkeit und Wahrfcheinlichkeit geben, 
und überhaupt von Illuſion haben die Ehinefer gar 
feinen Begriffe Auch kennen fie feinen Unterfchied zwi⸗ 
fchen Eufifpiel, Zrauerfpiel und andern verwandten 
Dichtungsarten. In ihren Stücken ift nicht etwa eis 
ne Haupthandlung, fondern das ganze Leben eines Hel⸗ 
den bearbeitet: eine Borftelung umfaßt gemeiniglich eis 
nen Zeitraum von vierzig oder funfzig Jahren. 

Jedes dramatifche Stud ift in mehrere Abfchnitte 
oder Akte vertheilt, die fie Tfche nennen. Vor dem 
Stuͤcke geht eine Art von Prolog oder Einleitung vor⸗ 
aus, welche Sie⸗tſe heißt. Jede auftretende Perfon 
macht vor allen Dingen den Zufchauern ihr Kompliment, 
fagt ihren Namen und die Rolle, die fie im Stuͤcke 
fpielen wird. Meijtens fpielen die Komödianten meh⸗ 
rere Rollen; denn die Truppen jind Flein, beftehen nur 
aus fünf bis ſechs Perfonen, und in den Stüden tres 
ten oft zehn bis zwölf Perjonen auf. 

Den chinefifchen Schaufpielen find auch hin und 
wieder poetifhe Stuͤcke ald Arien eingeſtreut. An 
Stellen, wo die fpielende Perſon von einer heftigen 
Leidenfchaft Durchdrungen fein muß, wo die Worte lebs 
hafte Bervegungen der Seele, Zorn und Freude, Liebe 
und Schmerz ausdrüffen, unterbricht der Schaufpicler 
feine Deklamazion und — fingt. Als befondere Bei⸗ 
ſpiele nennt Groſier die Faͤlle, wenn die ſpielende 
Perſon ſich gegen einen Verbrecher erzuͤrnt, wenn fie 
fich zur Rache entflammt, oder — zum Tode vor- 


bereitet. 
Dieſe 


Diefe Arien werden manchmal von. Inſtrumen⸗ 
talmufik begleitet. Auch vor dem Stücke und zwiſchen 
den Akten läßt fich Muſik hören, die aber. wohl ſchwer⸗ 
lich einen andern als chinefifchen Ohre gefallen wird; 
denn die Inſtrumente diefes Orcheſters beftehen in 
Becken von Erz oder Stahl, die einen rauhen und durch⸗ 
deingenden Ton geben, in Trommeln mit Büffelhaut 
überzogen, die bald mit den Fuͤſſen, bald mit Stecken 
gefchlagen werden, in Flöten, Queerpfeifen und Trom⸗ 
peten, die eben nicht die fanftefte Harmonie hervorbrins 
gen mögen. 

Die Komddianten felbft find gröftentheild junge 
Surfche von zwölf bis funfzehn Jahren, aus der 
Hefe des Poͤbels. Sie führen ein herumftreichendes 
- Reben und fiehn in allgemeiner Verachtung. Die Aufs 
führung ihree Stücke ift meifiend mit wenig Umfläns 
den verknüpft. Die Komödianten fommen zu jedem, 
der fie ruft, ind Haus; ein gefellfchaftliches Gelag 
würde ohne fie unvellitändig fein. An ein förmliches 
Theater mit Mafchinerie und Dekorazionen ift in diefen 
Fallen nicht zu denken. Ein freier, oft ziemlich begräng- 
ter Raum im Speiſeſaale, zwiſchen der doppelten Rei⸗ 
he von Tifchen, an welchen die Gaͤſte ſitzen, iſt ihre 
Bühne; ein Teppich über den Boden gebreitet, ihre 
ganze Anftalt. Ein oder zwei anftoffende Kabinette dies 
nen ihnen flatt der Kuliffen und Ankleidezimmer. Ihre 
Garderobe befteht in glänzendem Flitterſtaat. Mas 
aber wirklich Verwunderung erregt, ift das aufferors 
dentliche Gedächtnis der chinefifchen Komoͤdianten; denn 
fobald die Gefellfchaft aus der groffen Zahl ihrer Stücke 
eins ausgermählt hat, fpielen fie es auf der Stelle, 
und ohne alle meitere Borbereitung. Daß jie impro⸗ 
vifiren oder fid) eines Sufloͤrs bedienen follten, finde 
ich nirgends: eben fo wenig, daR ein befonders glück, 
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liches Gedaͤchtniß Nazivnalvorzug der Ehinefer wäre, 
Vebung alfo und angeficengter Fleiß können nur die, 
Urfachen dieſer groſſen Fertigkeit fein; und follte man 
diefe nicht, da die chinefifchen Schaufpieler fo wenig 
liebenswürdige Selten haben, manchem ihrer Kunfts 
brüder in Europa zur Nachahmung empfehlen därfen ? 

Eigentlihe Schaufpieldichter hat China nicht, 
und überhaupt arbeiten die neuern chinefifchen Gelehr⸗ 
ten wenig flrd Theater. Auch ift wenig Ruhm für. 
fie in diefem Felde zu errdten; denn dad Schauſpiel 
wird in China, troz der groffen Vorliebe der Nazion 
für diefe Art der Unterhaltung, mehr geduldet, als 
Öffentlich gebilligt. Die alten Weifen in Volke has 
ben ed immer als eine fittenverderbende Kunft 
verfchrieen. Das erftemal, dag man in den Annas 
len diefes Reichs von Theaterſtuͤcken lieſt, üt bei der 
Gelegenheit, da einen Kaifer von der Dynaftie Chang 
Lobſpruͤche ertheilt werden, weil er diefe Gattung uns 
nüger und gefährlicher Vergnuͤgungen verbannt hatte; 
ſo wie man einem andern Kaiſer die Ehre eines 
Leichenbegängniffes verfügte, weil er das Theater zu 
fehr geliebt hatte, und zw_oiel mit Komddianten ums 
gegangen war. 

Da diefes Vorurtheil bei dem gröffern Haufen 
der Nazion noch jezt allgemein herrichend ift, fo wird 
man fich nicht wundern, daß in China die eigentlis 
chen Schaufpielitle in gleichem Range mit den Häus 
fern der Schande ftehn, und überall in die Vorſtaͤdte 
verwieſen find. Die chinefiichen Zeitungen beeifern 
fi), den Namen des gemeinften Soldaten, der fich 
duch Much in einer Schlacht hervorthat, bekannt zu 
machen: fie verfündigen dem ganzen Keiche jede Hands 
lung der Eindlichen Liebe, jeden Zug der Sittſamkeit 
und Schanhaftigfeit eined geringen dandmͤdqhen⸗ 

aber 
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aber ſtrafen wuͤrde man den Verfaſſer dieſer Blaͤtter, 
wenn er ſich erfraͤchte, die Nazion ſo ſehr zu beſchim⸗ 
pfen, daß er ſie von dem Spiele und der Kunſt eines 
Schauſpielers oder von der Art des Tanzes, von der 
Grazie und Bildung einer Theaterprinzeſſin unterhielte, 

Eine Probe des chinefifchen Theatergeſchmacks fins 
bet man in DU Haldens Befchreibung diefes Reichs, 
unter dem Titel: Die Waiſe von Tſchao. Pas 
ser Premure überjegte died Drama aus einer hinefis 
ſchen Sammlung der hundert beften Theaterftücke, die 
unter der Dynaſtie Ywen im vierzehnten Jahrhundert 
verfertigt wurden. Voltaire legte daſſelbe bei ſeiner 
chineſiſchen Waiſe zum Grunde. | 

In Sergleiyung mirden guten Werken unfrer Tage 
ift die Waiſe von Tſchao freilich fehr roh und uns 
beveusend, aber verglichen mit den Theaterprodukten 
ber Europäer aus dem vierzehnten Jabrhunderte iſt 
dies Stuͤck ein Meiſterwerk. Die Handlung dauert 
fuͤnf und zwanzig Jahre, und beſteht in einer Anhäus 
fung unglaublicher Begebenheiten, Man meint die 
tauſend und eine Nacht in Handlung und Szenen 
gebracht zu feben: aber ohngeachtet des Unglaublichen 
liegt viel Intereſſe darin, und ohngeachtet des Schwalls 
von Begebenheiten herrſcht im Ganzen das hellſte Licht. 
Dies ſind ohuſtreitig zwei große, zu aller zeit und 
bei allen Nazionen Lob verdienende Vorzüge; und diefe 
Vorzüge fehlen fo manchen neuern einheimifchen und 
ausländifchen Theaterftüsken! ! 


X. 


Annal. d. Theat. 4 Zeft. D VII. Plan 





VII. 


Plan zu einer Penſionsanſtalt bei ſtehenden 
Theatern. 


1. Vomp ber. Penfionscaffe, 

a, Jedes Mitglied der Gefellfchaft laͤßt fi 5 Pros 
cent von derjenigen Gage einbehalten, woruͤber 
er mit der Direction einig geworden ift. 

b) Die Dikection bewilligt die Einnahmen von vier 
Vorſtellungen der beften neuen Stüce und erlaubt, 
daß die Beftimmung diefer Einnahmen, bei Ans 
Eindigung der Stücke befannt gemacht werde, 

ec) Fliegen darzu die Strafgelder, welche nach eis 
nenn bejonderd befiehinden Reglement von denjer 
nigen bezahlt werden müffen, die ihre Pflichten ers 
weißlich vernachläffiget haben; in fo fern ders 
gleichen Vernachlägigungen nicht fo erheblich und 
anyaltend find, daß fie die gänzliche Ztemotion 
verdienen. u 

d) le Einnahmen der erften so jahre, werden 
fo bald 500 Thlr. beifammen find, auf Zinfen 
ausgethan und dieje Zinfen kommen, fo wie die 
von dem zu formirenden Fond felbjt, der Caffe 
zu gute, 

2. Anwendung diefes Sonde. 

a) Wer zehn Jahre lang zur Caſſe beigetragen hat, 
und durch koͤrperliche Zufaͤlle unfaͤhig wird, dem 
Theater zu dienen, erhaͤlt auf Lebenslang den drit⸗ 
ten Theil ſeiner gehabten Gage. 

b) Nach 15 Jahren hat er ein Recht auf die Haͤlfte 
ſeines Gehalts. 
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c) Nah 20 Jahren ſteigt feine Penſion auf 3 
Thalr. und | 

d) Nach 30 Jahren hat er die Erlaubniß, ferner 
Echaufpieler zu bleiben oder nicht, er behält in 
beiden Fällen das ganze Tractament, 

3. Bedingungen. 

a) Ver es feiner Convenienz gemäßer findet, von 
der Geſellſchaft abzugeben, ohne durch Eörperliche 
Unfaͤhigkeit daran gehindert zu werden, ift feiner 
geleiſteien Beiträge verluſtig. 

b) Wer ſich durch erweißlich ſchlechtes Betragen 
die Entlaſſung aus der Geſellſchaft zuziehet, vers 
lieret ebenialls fein Recht auf die Cafe. 

ec) Das Verhaͤltniß der jedegmaligen Penſion regus 
live fich nach der Sage, die dem zu penftonirens 
Den Misgliede in den letzten fuͤnf Jahren ausge⸗ 
ſetzt war. 

d) Die Penſion ſelbſt kann der ausgediente Schau⸗ 
ſpieler uͤberall beziehen, wo er feinen Auffenthalt 
nehmen will, er muß aber wenn er abweſend iſt, 
Yeweije beibringen, daß er lebt und ſich nirgends 
anderd als Schaufpielee engagiret hat. 

4. Die Ausiührbarkeit diefes Plans erhellt aud nachftes 

endem Weberjchlage 

a) der Einnahme 
angenommen die Gefellfchaft beſtuͤnde aus 30 
Mitgliedern, die zufammen 20000 Thaler jährs 
fi) an Gage erhiciten, fo beträgt dies jährlich 


a) an Srocentgeldern a 5 Procent 1000 Th. 
b) Vice Vorſtellungen jede zu 200 Th. 800 
c) Strafgelder. 50 


jährlich 1850 Th 
in 10 jahren 18500 Th. 


d2 d) Zins 
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Transport 18500 Th. 


d) Zinſen. 
1. im 2ten J. von 1850 Th.24 Pr.74 Th. 
2. 37 s» 3775 ⸗ 151 5 
3.1 49 ss 5775 231 # 
46 57 » 7350 314 ® 
5. 6% s 10015 > 400 3 
6.: 79 s 12265 s 491 ⸗ 
7.8⸗ s 14600 ⸗ 584 ⸗ 
8.3099 s 17035 ⸗ 682 » 
9. 105 8 19567 782 s 


3709 # 
Erfter Fond 222098. 

b) Der Ausgabe. 

Wenn nad) 10 Jahren drei Mitglieder, die zuſam⸗ 
men 2400 Thaler Gage gehabt, abgehen, und + 
Thaler der Penſion erhalten, fo thut dieſes 800 
Thaler, 

Die Zinfen von 22000 Ihaleln geben a 4. Procent 
ſchon 880 Thaler und alſo ift noch so Thaler 
Ueberſchuß ohne den Fond anzugreifen. 

Nach 15 Jahren wird der Fond duch Auffamm- 
lung der Zinſen fon auf 35000 Thaler anges 
fiiegen ſeyn, foiglich zu 4 Procent 1400 Thaler 
jährliche Kevenüıs ab.verfen, und aljo wenn 600 
Thaler von den Beiſteuren zu Hälfe genommen 
werden, ſchon fünf Mitglieder, jeden mit 400 
Thaler im Duschfchnitt penfioniren koͤnnen. 





VII. De: 





VIII. 


Beſchreibung des in dieſem Jahre von Hrnu. 
NRamberg verfertigten neuen Vorhangs 
im Opernhaufe zu Hannover. 


Dir Ort ſtellt die Gegend um eine neu gegründete 
Etadt vor. An einem Theater in acht griechifchen 
Geſchmacke wird eben gebauet; es ficht ſchon halb fers 
tig da. Apollo, eine göttlich maͤnnliche Geftalt, in eis 
ner erhabenen Stellung, im Sonnenwagen, von vier 
muthigen, fchönen Pferden gezogen, die ein Fleiner Ges 
nius leitet, führe der Stadt die tragifche und Fomifche 
Muſe zu. Diefe fist, halb nackt, mit ihren Attributen, 
ſchalkhaft, doc) züchtig zu feinen Füßen; jene, in einer 
edeln, prächtigen, doch nicht phantaftifchen Kleidung 
und Stellung, nimmt an feiner Hand ihren Plag auf 
den Wagen, deffen Form in antikem Gefchniade und 
mit Basrelief3 geziert if. Scine Ankunft verfündigt 
den Flor der fchönen Künfte und Wiffenfchaften. Zur 
Rechten ſteht cin Dbelisf, der vorher mit dicken Ne⸗ 
belrvolfen umgeben war, die nun durd) die majeftäfis 
ſchen Sonnenftrahlen zerftreuee werden und Minervens 
Bifte en basrelief nebft dem Motto aus Odidius in 
goldenen Buchftaben fehen Taffen: — Dedicifie — 
Fideliter artes, emollit mores, nec finit eſſe feros. 
Zu den Fuͤßen des Wagens liegt die Barbarei, die ſich 
eben aus den Schlamme erhebt, und ihre Keule weg⸗ 
legt, in dem Bilde eined Mannes, aus den rohen nor⸗ 
difchen Völkern, die einft die fchönen Kuͤnſte und de; 
ren Denkmale in Italien gerfiörten. Bart und Haar 
find blond , die Augen blau, und über feinem Daupte 
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hängt eine Ebershaut. Die Anordnung des Ganzen, 
die Kunft, mit welcher alles gehoben ijt, Zeichnung, 
Eolorit, auch Ausführung verdienen, daß Fein Kunſtken⸗ 
ner durd) Hannover reife, ohne fich diefen Vorhang 
zeigen zu laffen. 





IX. 
Vom Königl. National: Theater zu Berlin.) 


TV. allen Dingen verdienet hier die nunmelir ges 
ſchehene gänzliche Abfindung des Herrn Döbbelin 
erroahnt zu werden. Des Koͤnigs Majeſtaͤt fezten bes 
kanntlich im Jahre 1787 eine eigene Zirection des 
Nationaltheaters nieder, die mit dem 1. Anuuft deffels 
ben Jahres ihren Anfang nahm. Hr. Doͤbbelin ward 
zum NRegiſſerr beftellt und erhielt als ſolcher 1 200 KtiPlr, 
jährlicheg Gehalt, und blieb mit dem Terte felbit ters 
geitalt in Berbindung, daß ihm das Surplus von der 
Einnahme jeden Jahres zukam. Huf tiefen Fuß iſt 
das Theater bis zum 1. Auguſt 1789, alfo zwei Jahre 
fortgeführt rorden. Bor Ablauf des zweiten Theater⸗ 
jahres erklärten Sr. Mojeität der König, daß Sie, 
damit das Gefchäft der Verbefferung des National⸗ 
Theaters einen glücklichern Fortgang gewinnen koͤnne, 
daffelbe als königlich und einzig von allerböchfidero 
Difpofition und Befehlen abhangend wollten betrachtet 
wiſ⸗ 

*) Der Herausgeber hat ſich wegen feiner Verbindung mit 
Diefem Theater voraerſommen, In den Nachrichten von dem⸗ 


feiben krine K:iti? mehr einfließen zu laßen, ſondern nur 
bloß hiſtoriſch dabei au Werke au gehn. 
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wiſſen, und befahlen daher der Generaldirection mit 
dem Doͤbbelin wegen Ablaſſung ſeiner Garderobe, 
Bibliothek, Muſikalien ꝛc. ein Uebereinkommen zu troͤf⸗ 
ſen. Auch ſezten Allerhoͤchſtdieſelben zugleich feſt, daß 
der Doͤbbel:n, fo lange er lebe, aus der Caſſe 
des National⸗Theaters eine jährliche Penfion von 1200 
Rthlr. ziehen fole. Sr. Majeiiät hatten ferner die 
Snade, als Die, Doͤbbelin einige Zeit darauf um 
die Hälfte dieſer Penfion nach des Vaters Tode bat, 
ihe folche dergeftalt zu bemilligen, daß fie, fobald der 
Todesfall einritt, 600 Rthlr. als Iebenslängliche Pen— 
ſion zu genießen anfaͤngt, und dabei ſo lange ſie nem⸗ 
lich dem Theater noch dient, ihre Gage fortempfaͤngt. 
Dem Koͤnigl. Befehle gemäß trat nun bie. Öcneraldis 
rection mit Hrn. Döbbefin in Unterhandlung, welche 
dahin ausfiel, dag Hr. Dpbbe:in für eine Summe 
von 14000 Rthlr. fich alles Eigenthums und aller fers 
nern Uniprüche an das Theater begab, fo daß er mit 
demfelben feit dem 1. Auguſt d. J. nichts weiter zu thun 
hat, und feine Penfion von 1200 Rthlr. in Ruhe ges 
nießen kann. 





Beſtand und Leberficht der Borftellungen 
gedachten National: Theaters, 





ı. Alphaberifches eye der fpielenden 
Mitglieder. 


D moifet Karoline Sophie Altfiliſt, gebohren 
gu Berlin 1776, ift von Jugend auf beim Iheater und 
fpielt Kinderrollen. 
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Herr Jacob Heinrich Amberg geb. zu Luͤbeck 
1756, iſt von Jugend auf beim Theater und debuͤtirte 
zu Berlin 1787 als Doktor Linſe im Eheprokurator. 
Macht Bediente, Baucrn und Andere Rollen. 

Frau Henriette Baranius, gebohrne Huſen zu 
Danzig 1768, kam 1784 nach Berlin, und betrat 
hier zum erſtenmal das Theater als Wilhelmine im 
Winterquartier in Amerika. Sie macht erſte Liebha⸗ 
berinnen im Schau⸗ und Singſpiel. 

Herr Carl Ernſt Benda, geb. zu Gotha 1766, 
betrat zum erſtenmal in Berlin das Theater als Fritz 
im Hofmeiſter von-Goldoni. Macht Rollen im Schau⸗ 
und Singfpiel. 

Herr Epriftian Herrmann Benda, gebohren zu 
Gotha 1763, betrat daielbft 1778, zum erftenmal das 
Theater als Lukas im Jahrmarkt, fam 1786 nad) Ders 
Iin und debätirte hier mit der nemlichen Rolle. Spielt 
Liebhaber in den Operetten. 

Herr Johann Friedrich Beſſel, gebohren zu 
Hardegfen im Handv. 1755, betrat zum erftenmal in 
Dresden 1774 beim Herrn Döbbelin das Theater 
old Ernft in der Schule der Fünglinge nnd in eben dem 
Jahre zu Berlin als Feldwebel im dankbaren Sohn, 
Spielt Eleine Rollen und figuriit im Baller, 

Stau Alberkine Marie Beffel, gebohrne Natus 
zu Berlin 1762, ward hier 1779 zum figuriren im 
Ballet engagirt. | | 

Herr Joſeph Michael Boͤheim, sebohren zu 
Drag 1752, it von Jugend auf beim Theater, kam 
zum erftenmal 1779 zu Heren Döbbelin nach Berlin, 
wo er mit dent Grafen Waltron debütirte, ging darauf 
zum Markgraͤflich Schwedtſchen Hoftheater, dann zur 
Zaborfhen Bühne nach Franffurch am Mayn, und 
kam nach Berlin 3789 zurücd, wo er auf dem knnt 
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National⸗Theater mit dem Gloſter im Koͤnig Lear de⸗ 
buͤtirte. Spielt Karakterrollen und Alte im Schau⸗ 
und Singſpiel. 

Frau Mariane Boͤheim, gebohrne Wulfen zu Ham⸗ 
burg 1759, betrat zum erſtenmal das Theater in Lüs 
be 1776 als Eouife in den abgedanften Officieren, des 
bütirte in Berlin 1779 ald Nofaura im Lügner, und 
1789 auf dem Königl. National, Theater mit Maria 
Stuart. Spielt erfte Rollen im Schaufpiel. 

Frau Elifaberh Böhm, — ehemalige Cartel⸗ 
fieri — gebohren zu Kiga 1756, betrat zum erftenmal 
das Theater 1783 in Breslau mit der Arfene, debuͤtir⸗ 
se mit derfelben Rolle in Berlin 1787, ging in dems 
felben Jahre wieder ab, und kam 1788 wieder nach 
Berlin zuruͤck, wo fie ald Sophie im Walder debätirte, 
Macht erfte Singrollen. | 

Herr Auguft Wilhelm Boͤtticher, gebohren zu 
Luccau in der Niederlaudniz 1755, betrat zum erſten⸗ 
mal dad Theater 1778 in Pirna bei Fiſcher als Mas 
joe im Poftjuge, debütirte in Berlin 1786 mit dem 
Major Wurmb in Nicht mehr als ſechs Schuͤſſeln. 
Spielt ältere und militaͤriſche Rollen, 

Frau Charlotte Thriftine Boͤtticher, gebohrne 
Wollmar zu Dillenburg im Naffaufchen 1764, bes 
trat zum erftenmal das Theater 1782 in Bonn bei 
Großmann ald Miß Fanny im englifhen Kaper, des 
bütirte 1786 in Berlin mit der Frau ven Schmerling. 
Spielt Koketten, teagifche und Eomifche Muͤtter. 

Frau Catharine Magdalene Brückner, gebohr⸗ 
ne Klefeldern zu Koͤnigſtein 1719, betrat zum erſten⸗ 
mal das Theater 1741 in Dresden als Vertraute im 
Cato, debuͤtirte zu Berlin 1754 als Clitemneſtra 
in der Iphigenia, 1771 kam fie mit der Kochſchen Ges 
fellfchaft wieder hieher und zeigte fich in dem Luftfpiel: 

D5 das 


58 — 


das Tehament, als Obriſtin Tiefenborn zum erſtenmal. 
Seit der Zeit war ſie immer in Berlin, und ſpielt noch 
alte Frauen und affectirte Damen. 

Herr Carl Czechtitzky, gebohren zu Trautenan in 
Böhmen 1759, betrat zum erſtenmal das Theater 1777 
in Linz ald Graf Freuberg im Trauerfpiel gleiches Nas 
mens, fam 1783 nad) Berlin, debütrte mit dem Ham⸗ 
let, ging 1784 nad) Petersburg, kam 1787 nad) Berlin 
zurück und trat als Philipp Brock in den Muͤndeln zum 
erſtenmal auf. Epielterfte Liebhaber und Karafterrollen, 

Demoifelle Caroline Maximiliane Döbbeiin, 
gebohren zu Coͤlln am Rhein 1758, war von jugend 
auf beim Theater, und debütirte zu Berlin 1774 mit 
der Liebhaberin in den feindlichen Brüdern von Young. 
Spielt erfie Rolſen im Schaufpiel. 

Herr Joh. Jac. Michael Engft, gebohren zu 
Berlin 1756, betrat 2770 zum erftienmal zu Ulm das 
Theater ald Criepin im Prahler ohne Geld, und des 
bütirte zu Berlin 1786 als Carl v. Buͤſchdorf in der 
kaͤſterſchule. Spielt verfchiedene Rollen und tanzt. 

Frau Earoiine Louiſe Engft, gebohrne Rieſen 
zu Berlin 1763, be.rat biefelbft 1775 zum :rftenmal 
das Theater ald iinchen in der Stella, ging nachher 
einige Jahre zu andern Bühnen, und fam 1786 nad) 
Berlin zuruͤck, ws fie als Graͤſin Waltron in der Sub⸗ 
ordination debuͤtirte. 

Here Joh. Fried, Ferdinand Fleck, gebohren zu 
Breslau 1757, betrat 1777 zu Leipzig zuerſt das Thea⸗ 
ter und zwar mit dem Baron Kreuzen in den abge⸗ 
dankten Officieren, und bebätirte 1783 zu Berlin als 
Capacelli in Natur und Liebe im Streit. Macht erfie 
zärtliche und launigte Alte, Karakterrollen. 

Here Fried. Ernft Wilh. Greibe, gebohren zu 
Hildeshein 1754, betrat in Eifenach 1778 zum een 
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mal als Fabriz im Lottchen am Hofe das Theater, und 
debütirte in Berlin ald Matthes in Nöschen und Colas, 
Macht Alte, Bauern und andere Rollen im Schaus und 
Singfpiel. | 

Frau Maria Thereſia Greibe, gebohrne Engft 
zu Berlin 1750, betrat in Colmar zum erftenmal das 
Theater 1760 ald Seraphine im Einftedler, und debuͤ⸗ 
ticte 1786 zu Berlin ald Anne in-Röschen und Colas. 
Macht Mütter und Frauen in der Operette und auch 
Rollen im Schaufpiel, 

Frau Sranzisca Hellmuth, gebohren zu Maynz 
1746 betrat zum erſteumal 1770 in München das 
Theater ald Delia in den drei Sultaninnen, fam 1785 
zum MarkgräflihsSchwedtifchen Theater, und debuͤtir⸗ 
te dafelbit mit der Regine in den drei Pächtern. In 
diefem Jahre engagirte fie ſich mit ihrer hier gleich 
folgenden Tochter beim hiefigen Königl, National:Theas 
tec und debütirte mit der Kordula im Betrug durch 
Aberglaube, Sie fpielt Eomifche Mütter und Karris 
faturrollen im Schau und Singfpiel. 


Demoifelle Marianne Hellmuth, gebohren zu Mainz 
1772, betrat 1780 in Bonn zum erftenmal die Schaus 
bühne als Gretchen in der. Dorfgalla, debütirte .1785 
auf dem Markgräflich-Schmedtifchen Theater ald Victo⸗ 
rine in der Eiferfücht auf der Probe, und betrat in 
diefem Jahre mit der Roſine im Zanberfpiegel da3 hier 
fige Koͤnigl. National⸗Theater. Macht erſte Sings 
rollen, und tritt auch im Schaufpiel auf. 


Herr Herdt, gebohren zu Mainz 1755, betrat in 
Schleöwig 1782 zum erftenmal das Theater als 
Dbrifter in der Henrierte, und debütirte zw Berlin 
1786 als Ddoardo in Emilia Galotti. Macht Eos 
mifche und ernfthafte Alte im Schaufpiel. 


Frau 
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Frau Charlotte Dorothea Herdt, gebohrne 
Rademacher zu Berlin 1764, betrat hieſelbſt zum 
erſtenmal das Theater 1781 als Charlotte im Strich 
Durch die Rechnung. Macht Liebhaberinnen im 
Schaufpiel. 

Herr Goftf. Chrift. Günther Kafelig, gebos 
ren zu Sonderöhaufen 1759, betrat zum erſtenmal 
1781 bei Stöffler zu Stralfund das Theater ald Frig 
im Gewuͤrzkraͤmer, und debuͤtirte in Berlin 1787 als 
Dbrifter in der Henriette. Spielt Alte, Bedieute und 
Karakterrollen im Schau: und Singſpiel. 

Frau Charlotte Henriette Kafelig, gebohrne 
Böhm zu Dresden 1760 betrat zum erftenmal in 
Budiffin ‚bei Schlager 1784 dad Theater mit der Hen⸗ 
riette in den brei Töchtern. 

Herr Abraham Labes, gebohren zu Stettin 
1730, betrat zum erftenmul in Hamburg 1748 das 
Theater ald Heinrich in Holbergs Heinrich und Pernils 
Ve, und debütierte zu Berlin 1757 bei Schuh als 
MWeitwel in MiE Sara Sampfon, 1778 bei Dübs 
belin als Vater in den Drillingen. 

Stau Anna Maria Labes, gebohrne Fick 1734, 
betrat zum erftenmal in Altona 1751. das Theater als 
Pyrrha in Deucalion und Pyreha, bebütirte zu Ders 
lin 1757 bei Schuch als Haushälterin in der Pamela, 
1778 bei Döbbelin als Frau von Weſtringen im 
Geburtöfeft. Beide find anjegt beim Koͤnigl. Natios 
nal-Theater penfionirt und werden nur noch zumeilen 
gebraucht. 

Monfieue Karl Adolph Lanz, gebohren zu Ham⸗ 
burg 1773, betrat 1778 zum erſtenmal in Berlin als 
Kind in der Medea die Schaubuͤhne. Spielt jugends 
liche Rollen. 


Herr 





Here Friedrich Earl Lippert, gebohren zu Neu⸗ 
Burg an dee Donau in der Oberpfalz 1758, betrat zum 
erftenmal das Theater 1783 zu Frankfurt am Mayr 
ald Belmonte in der Entführung aus dem Serail, und 
debütirte 1788 auf dem hiefigen Koͤnigl. National Then» 
ter als Richard im Deſerteur. Gpielt erfte Singrols 
len und tritt auch im Schaufpiele auf. 

Her Franz Mattauſch, gebohren zu Prag 1767, 
betrat zum erftenmal in Bareuth 1784 das Theater 
mit dem Carl im deutfchen Dausvater, und fam 1789 
nach Berlin, mo er als Don Carlos auf dem Nationale 
Theater debätirte. Spielt erfie Liebhaber im Trauer, 
and Luſtſpiel. 

Here Johann David Reinwald, gebohren zu 
Berlin 1749, betrat zum erfienmal die Schaubühne 
1771 beider Barzantifchen Geſellſchaft in Cuͤſtrin ale 
George Barnewell in Kaufmann von London, und des 
bütirte in Berlin 1774 als Tripp in den Kriegeäge 
fangenen. 

Here Hertmann Friedrich Rüthling, geboren 
zu Wittſtock 1753, betrat zum erftenmal in Berlin 178 
das Theater mit dem Bedienten der Lady Rusport im 
Meftindier, Spielt Bedienten, Bauern und Juden. 

Herr Friedrich Simoni, gebohren zu Dresden 
1754 , ift in der Tanzfchule zu München zum Tänzer ger 
bildet worden, hat zum erftenmal agirt 1770 bei 
Brunian in Prag als Johann im Furchtſamen, und 
ift mit feiner Frau 1788 beim Königl, National: Theas 
ser eigentlich zum Ballet engagirt worden, fpielt aber 
auch Bauern, Wirthe und andere Rollen im Schaus 
fpiel. | 

Frau Marianne Simoni, gebohene Hufnagel 
zu München 1758, ift dafelbft zur Zängerin erzogen 
worden, 

Here 
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Herr Carl Wilhelm Unzelmann, gebohren zu 

Braunſchweig 1753, ging 1782 zum Theater, kam 
1774 zu Herrn Döbbelin, ging einige Jahre nach⸗ 
ber zum Hamburger Theater, Fam darauf auf eine Furs 
ze Zeit zn Herrn Döbbelin nach Berlin zuruͤck, erhielt 
alsdann Engagement beim Großmann, heurathere hier 
feine Frau und kam mit felbiger 1788 zu dem Koͤnigl. 
National⸗Theater, wo er ald junger NRuhberg im Des 
wußtſeyn debütierte. Macht Karakterrolien im Schau⸗ 
und Singfpiele. 

Frau Sriederife Augufte Conradine Unzel⸗ 
mann gebohrne Slitfner, genannt Großmann, zu 
Gotha 1769, ift von Kindheit auf beim Theater und 
fam 1788 nach Berlin, mo fie mit der Nina in der 
Dperette gleichen Namens debütirte, 

Demoifelle Karoline Werner, gebobren zu Bers 
lin 1775, debitirte auf dem Königl. Nationals!Sheater 
1788 als Jad im Thomas Morus. Spielt junge 
Mädchen im Schau: und Gingfpiel. 

Herr Michael Wiedemann, gebohren zu Dirffen 
in Bayern 1737, betrat die Schaubühne zum eritens 
mal in Frankfurt am Mayn 1782 ald Parmenon in 
der Sammmitifchen Vermählung und debütirte auf dem 
hiefigen Königl. Vational Theater 1788 ald Sturm⸗ 
wald im Apotheker und Doktor. Macht Saucen uud 
Alte im Singipiel. 

Her Earl Simmerle, gebohren zu Wien 1755, 
betrat auch dafelbjt zum erftenmal das Theater 1776 
als Alexis im Defertenr, debütirte in Berlin 1737 als 
Alzindor in der ſchoͤnen Arjene, und 1788 auf dem 
Königl. National:Theater als Walde. Macht Nolen 
im Singipiel. 

Herr Walter (deffen Frau kürzlich bein Ballet der 
Königl, großen Oper engagiert worden) Herr und Des 

moi⸗ 
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moiſelle Cordemann, Herr Leiſt, Demoiſelle Gerard, 
und Demoiſelle Weichleben, werden zum Tanzen, 
kleinen Rollen und Gefolge gebraucht und muͤſſen in 
den Balletten der Koͤnigl. großen Oper mittanzen. 

Eben da dieſes Verzeichniß abgedruckt werden ſoll⸗ 
te, mußten wir noch ein ſehr verdienſtvolles Mitglied 
darin ausſtreichen, durch deſſen Tod das Singſpiel des 
Koͤnigl. Natienal⸗Theaters einen großen Verluſt erlit⸗ 
ten hat. Herr Franz Frankenberg ſtarb nach einem 
dreiwoͤchentlichen Kraukenlager den 9. September an 
einem Faulfieber. Er war zu Mattighofen im Oeſter⸗ 
reichiſchen Bayern 1759 gebohren, betrat in Wien zum 
erſtenmal das Theater 1779 mit dem Tobys im Jahr⸗ 
markt und debuͤtirte zu Berlin 1788 als Stoͤſſel im 
Apotheker und Doktor. Er wird als Doktor Bartholo 
im Barbier von Sevilla, als Baron Lindburg in Betrug 
durch Überglaube, als Dorut im Baum der Diana und 
als Osmin in Helmonte und Conſtanze noch lange beidem 
Derlinichen Publiko im Andenken bleiben. Er verdiente 
wegen feiner reinen Intonation, feines guten Tons und 
feines geſchmackoollen Vortrages zu den vorzüglichften 
Sängern der deutichen Bühnen gerechnet zu werden. 
Sanft ruhe feine Ajche ! 





2. Aufgeführte Stuͤcke vom Januar bis Ende 
Juli's 1789.*) 


Sanuar 


Den s. der Apothefer und Doktor, Op. Den 2. 
der Vetter in Liffaben, L. Den 3. das Näufchehen, L. 
Den 


*) Die mit Schwabacher Schrift gedrudten Etüde find auf 
dem Koͤnial. National⸗Theater an dem Tage sum erſten⸗ 
mal gegeben worden. 


Den 4. ber argtwöhnifche Liebhaber, &. Den 6. Rs 
nig Lear, T. Den 7. König Lear, T. Den 8. ber 
Bürgermeifter, & Den 10. bie Stasfatanerin, Op. 
Den ıı. König kear, T. Den 13. die große Toilette, 
L. Den 14. Jack Spleen, L. Der Zauberfpiegel, 
Dp. Den 15. ber Barbier von Sevilla, Dp. Den 
17: Betrug durch Aberglaube, Dp. mit Mufik 
von Ditters. Den 18. Ebendieſelbe. Den 20. 
Dito von Wittelsbach, T. Den 21. Betrug durch 
Aberglaube, Op. Den 22. Die Abentheuer einer 
Nacht, 2. in 3. A. Nina oder Wahnfinn aus Liebe, 
D. Den 24. die Abentheuer einer Nacht, & Die 
beiden Billets, £ Den 25. Betrug durd) Aberglaube, 
Dp. Den 27. Betrug ducch Aberglaube, Dp. Deu 
28. die Gefhwifer, Sch. Gaßner der zweite, 2, 
Den 29. Verbrechen aus Ehrſucht, Sch. Den 31. 
Betrug durch Aberglaube, Op. 


Februar. 

Den 1. Lilla, Op. Den 3. Jack Spleen, L. Die 
Abentheuer einer Nacht, L. Den 4. Betrug durch 
Aberglaube, Op. Den 5. der Zauberſpiegel, Op. 
Der Stammbaum, L. Den 7. die Abentheuer einer 
Nacht, L. Roͤsſschen und Colas, Op. Den 8. Don 
Carlos, T. Den 10. Betrug durch Aberglaube, Op. 
Denis. Makbeth, T. Den 12. Die Erbſchleicher, 
L. ins A. von Hrn. Gotter. Den 14. Lilla, Op. 
Den 15. die Erbſchleicher, L. Den 16. die Ver⸗ 
ſchwoͤruug des Fiesko zu Genua, T. Den 17. Bes 
trug durch Aberglaube, Op. Den 18. die Muͤndel, 
Sch. Den 19. der Barbier von Sevilla, Op. Den 
21. die große Toilette, &_ Den 22. der Zauberſpie⸗ 
gel, Dp. Die beiden Billets, 2. Den 23. der Bürs 
germeifter, k. Den 24. der Baum der Diana, Op. 

in 


in 2A. mit Muſik von Martin. Den 25. der 
Baum der Diana, Dp. Den 26. die Erbfchleicher, L. 
Den 27. der Revers, L. Den 28. Ethelmolf, Sch. 
ins 9.a.d. E, von Beaumont und Sletcher. 


März. 

Den ı, Erhelwolf, Sch. Den 2. der Baum der 
Diana, Op. Den 3. die Erbfchleicher, & Den 4. 
der Kaufmann von Benedig, Sch. . Den 5. Betrug 
Durch Aberglaube, Op. Den 6. die Abentheuer einer 
Nacht, L. Die Heurath durch ein Wochenblatt, 2. 
Den 7. König Lear, T. Den 8. der Baum der Diane, 
Op. Den 9. die Mündel, Sch. Den 10 Betrug 
Durch Aberglaube, Op. Den 11. die Exbfchleicher, 
8. Den 13. die. Abentheuer einer Nacht, & Der 
Liebhaber ald Automat, Op. Den 14. das Raͤuſch⸗ 
hen, L. Den 15. die Erbſchleicher, L. Den 16. 
die Gluͤcksritter, & Den ı7. die Erbichleicher, L. 
Den 18. der Apotheker und Doktor, Dp, Den 19. 
Maaß fuͤr Maaß, Sch.inzs A. nach Schafefpear. 
Den 20. Ebendaſſelbe. Den 21. die Erbſchleicher, L. 
Den 22. der Apotheker und Doktor, Op. Den 23. 
Kaſpar der Thorringer, T. Den 24. der Juriſt und 
der Bauer, L. Der Liebhaber als Automat, Op. Den 
25. der Deſerteur, Op. Den 26. die Näuber, T. 
Den 27. Erziehung macht den Menjchen, &. Den 28. 
Jack Spleen, L. Die offue Fehde, & Der 29. die 
beiden Billers, & Der Liebhaber als Automat, Op. 
Der Stammbaum, &. Den 30. der Revers, & Den 
31. Aleris und Juſtine, Op. in 2. mir Mufif 
von Deſaide. Der ſchwarze Mann, & 


April. 
Den 1, Alexis und Yufiine, Op. Der taube Lieb⸗ 
haber, L. Den 2. die beiden Huͤthe, 8.» Gaßner der 
Annal. d. Theat, 4. Heft: E zwei⸗ 
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zweite, & Den 3. der Juriſt und der Bauer, © 
Nischen und Colas, Dp. Den 4. das Raͤuſchchen, 2: 
Den 5. Alexis und Juſtine, Op. Die Heurath durch 
ein Wochenblatt, &£ Den 6. die Eiferfüchligen, 
oder: Keiner hat Recht, L. in 4 A. a. d. E. Die 
beiden Billets, & Den 7. die Eiferſuͤchtigen, L. Der 
Stammbaum, L. Den 8. Belmonte und Conftanze, 
Op. Den 9. die offne Fehde, &. Die Heurath durch 
ein Wochenblatt, L. Den sı. die: Erbfchleicher, L. 
Den 12. die Eiferfüchtigen, &_ Das Milchmädchen, 
Op. Den 13. Belmonte und Konftanze, Op. Den 
14. die glüdlihe Jagd, & Die Abentheuer einer 
Nacht, & Den 15. Maaß für Maag, Sch. Den 
16. die Eiferfüchtigen, &. Das Milhmädchen, Op. 
Den 20. die Jäger, . Den 21. Oda, T. Den 22. 
die Mündel, Sch. Den 23. der Weftindier, & Den 
25. die glücdliche Jagd, L. Der ſchwarze Mann, 8, 
Den 26. der Weſtindier, & Den 27. Dda, T. Den 
28. die Fee Urgele, oder: was den Damen ge 
fällt, Dp. in 49. mit Muſick vom Kapellmei- 
fter Schule. Den 29. Ebendiefelbe, Den 30, die 
Eiferfüchtigen, & Jack Spieen, & 


May. 

Den 2. die Fee Urgele, Op. Den 3. Marie 
Stuart; T. Den 4. der Weftindier, L. Den 5. 
Makbeth, T. Den 7. Belmonte und Eonftanze, Op. 
Den 8. Medea, Mel. Die Abentheuer einer Nacht, 
&. Den 9. der Nevers, L. Den 10. die Fee Urgele, 
Op. Den 11. Oronoko, T. in 5 A. a. d. €. 
Den 12. die Eiferſuͤchtigen, L. Die Heurath durch 
ein Wochenblatt, L. Den 13. die große Toilette, L. 
Den 14. die Fee Urgele, Op. Den 16. die gluͤck⸗ 
liche Jagd, L. Die eingebildeten Philoſophen Op. 

Den 


Den 17. die eingebildeten Philofophen, Op. Die gus 
se Ene, & Den 18. Marie Smart; T. Den 19. 
Belmonte und Conftanze, Op. Den 20, Kafpar der 
Thorringer, T. Den 21. dieeingebildeten Philofophen, 
Op. Das Milhmädchen, Op. Den 22. die Jäger, 
$, Den 23. das Mädchen im Eichthale, £ Den 
24. das Mädchen im Eichthale, L. Den 25. die Fee 
Urgele, Op. Den 26.Dda, T. Den 27. Henriette, 
von Großmann, & Den 28. Belmonte und Eons 
ſtanze, Dp. Den 30. der Deferteur, Op. Det 31. 
Marie. Stuart, 7. | 


Juny. | 

Den 1. das Mädchen im Eichthale, L. Den 2. 
die eingebilderen Philoiophen, Op. Die beiden Billers, . 
2. Den 3. Menſchenhaß und Neue, Sch. in 
s 9. von Hrn. von Kotzebue. Den 4. Ebendaf 
ſelbe. Den 6. Don Carlos, T. Den 7. Menfchens 
haß und Reue, Sch, Den 8. König kear, T. Den 
9. DMenfchenhaß und Reue, Sch. Den 10. die Ei 
ferfucht auf der Probe, Op. Den 11. Menfchenhaß 
und Reue, Sch. Den 13. die Jäger, & Den 14. 
Nina, Op. Die glücklihde Jagd, & Den 15. die 
See Urgele, Op. Den 16. Menfchenhaß und Rene, 
Sch. Den ı7. die Erbichleiher, & Den 18. Dtto 
von. Wittelsbach, T. Den 20.Nina, Op. Dieoffne 
Fehde, & Den 21. die Eiferfucht auf der Probe, Op. 
Den 22. Emilia Öalotti, T. Den 23. die Erbſchlei⸗ 
her, &£ Den 24. Nina, Op. Die offne Fehde, 8 
Den 25. die eingebildeten Philoſophen, Op. Der 
Stammbaun, L. 

Den 26. ging die Gefellfchaft nach Potsdam, mo 
wegen der Anmefenheit der Frau Erbftatthalterinn von 
Holland Königl. Hoheit, ef dem neuen Schloße, Otto 
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von. Wittelsbach, Don Earlos, Menfchenhaß 
und Meue aufgeführt wurden. Den 1. Juli kamen 
die Schaufpieler wieder nach Berlin zuruͤck. 


Juli. 

Den 2. Menſchenhaß und Reue, Sch. Den 3. 
vie Zee Urgele, Dp. Den 5. Don Carlos, T. Den 
6. der Vetter in Liffabon, & Das Milchmädchen, 
Op. Den 7. Betrug durch Aberglauben, Op, Den 
8. die große Toilette, .. Den 9. Menfchenhag und 
Neue, Sch. Den 11. die Gefchwifter, Sch. Der 
Zauberipiegel, Op. Den ı2. Thomas More, T. 
Den 14. der Barbier von Sevilla, Op. Den 15. 
Marie Etuart, T. Den 16. Menfchenhaf und Neue, 
Sch. Den 17. die glüdliche Sagd, 2. Roͤschen nnd 
Colas, Op. Den 19. der Schmud, L. Die beiden 
Billets, Den 20. das Mädchen im Eichthal, L. 
Den 21. der Schmuck, & Die beiden Hüthe, L. 
Den 23. Die eingebildeten Philefophen, Op. Der 
Stammbaum, & Den 24. Dda, T. Den 26. der 
Barbier von Sevilla, Op. Den 28, die Eiferfüchtis 
gen, & Zwei Onfeld für einen, & Den 30. das 
Käufchchen, L. 

Den 22. 25. 29. ımd 37. diefes Monatd wurden 
auch auf den Schloßtheater zu Charlottenburg in Ges 
genmart der Frau Erbitatthulterinn von Holland K. H. 
Emilia Salotti, der Doftorund Apotheker, Claus 
dine von Billa Bella, Nina und die offne Fehde, 
von den Koͤnigl. National-Schaufpielern aufgeführt, 
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Beſchluß der Nachrichten vom Hamburger 
Theater aus dem jahre 1788. 


(Siehe das te Heft, &. 132137.) 


Den 1. Sept. Im Trüben ift gut fiſchen. D. 3 4. 

Den 2. Die Läfterfchule. .5 A. Wer &chräder’s 
Baron Oſtburg, und die Baroneffe von Mad. Schrö- 
der gefehen hat, wird fich nicht wundern, daß diefes 
Luſtſpiel immer in gleichem Werthe bleibt. 

Den 3. Die große Zoilette L. 5 A. Die beiden 
Hüte & 1.9. 

Den 4. Die Heirath durch Irrthum. & 19. Die 
Eiferfucht auf der Probe. Op. 2 9. 

. Den 5. Wiffenfhaft geht vor Schönheit, & 3. 4. 
Mad. Genſike ſpielte die Laurette zu ihrer anderweis 
tigen Debütrolle; entfprach aber nicht gänzlich der Er⸗ 
wartung des Publifums. Statt des gärtlichen, gefühl, 
vollen Madchens, machte fie die affektirte Pedantin, 
ihr Zon und Gebervenfpiel war gekinftelt, auch ift fie 
ſchon ziemlich Über die Jahre hinaus, in denen ein Maͤd⸗ 
chen, feinen Eiebhaber zu gefallen, in Dienfte geht, 

Den 8. König Theodor. Op. 2. 

Den 9. Wiflenfchaft geht vor Schönheit. L. 3 A. 
Der Zafbinder. Op. ı. 

Den 10. Die neuefte Srauenfchule. 8. 5 4. 

Den 11. Betrug durch Aberglauben. Dp. 2 4. 

Den 12. Die Schule für Vaͤter. L. 5 A. Hier 
sauf zum erfienmale: Die ehelice Probe. & 1 A. a. 

3 uf 


d. f. ein recht niebliches .Nachfpiel, welches durch das 
gute Spiel des Hrn Loͤhrs als Treumund noch mehr 
Werth erhielt. Hr. Klingmann als Lindhelm war mit 
feiner Rolle nicht auf dem vertrauteften Zuße, 


Den 16. Elfride. T. 3 4. Dad. Genſike mach—⸗ 
te als Elfride wenig ne; theils, meil wir uns in 
Elfriden ein junges, reizendes Mädchen vorjielen, 
theils, weil Schröder bei feiner Bühne eimmal natuͤr⸗ 
lien Ton und natürliches Spiel eingeführt hat, wel 
ches beides bei Mad. Genſikens Elfride der Fall nicht 
war. Ein gewiſſer Burgheim, den ein boͤſer Geiſt 
den Gedanken eingegeben haben muß, Schauſpieler zu 
werden, fpielte den Stallmeifter Edwin zur Proberolle. 
Seine Worte gleichen einen Keffel mit Eochendem Waſſer 
und feine Stellungen waren jener Mafchine nicht unaͤhn⸗ 
ih, morauf man das Holz entzwei zu fügen pflegt. 
Er ward nicht angenommen. — Hr. Zuccarini hielt 
uns ald Adelmolt für alle Leiden diejes Abends ſchad⸗ 
los; ſein Spiel war ganz ſeiner wuͤrdig. 


Den 19. Lila, oder: Schönheit und Tugend. Op. 
22 


Den 22. Zum erftenmale: Der gleichgültige Ehes 
mann, Op. 2A. Die Mufif ift von Schufter und guf, 
ob fie gleich feine übrigen Arbeiten nicht erceichet. 
Das Singipiel hat überhaupt wenig Aufſehen gemacht; 
man fand die Handlung zu langweilig, und befonders 
die Entwickelung gar zu kahl. Marchefe Tranquillo war 
Hr. Eule. Mathilde, deffen Gemahlin, Mad. Lan⸗ 
gerhanns. Fulgentio, Dr. Schmidt. Leutnant, 
Hr. Ambroſch. Graf Belfofpiri, Hr. Normann. 
Fueine, Mile Kalınes. Reginele, Mad. Ambroſch. 
Bei Erwähnung des letztern Namens können wir nicht 
umpin, zu wünfchen, dag Mad. A. fo wenig als . 
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lich auf der Buͤhne erſcheinen moͤge, denn ihre Stimme 
iſt unangenehm, und ihr Spiel erbaͤrmlich. 

Den 23. Die vaͤterliche Nahe, & 4 A. Die 
eheliche Probe, L. ı 4, 
Den 24. Der Eighändler. L. 3A. Meden. M. 
34 Mad. Schröder, die vortrefliche Schhlerin ihs 
red großen Mannes has fih durch die Rolle der Mer 
dea einen neuen Kranz errungen; fie übertraf darin, 
nen alle ihre hiefigen Vorgängerinnen; nur Schade, 
daß ihre Druft diefem fo heftig angreifenden Karafter 
nicht ganz bis an's Ende Gnüge leiften Fonnte, Ihr 
Spiel war meifterhaft ſchoͤn. 

Den 25. Der gleichgültige Ehemann, 

Den 26. Stille Waſſer find tief, 2.49. Hierauf zum 
erftenmales Die Uebereilung, L. ı A, Ein recht artis 
ges Nachfpiel, welches um fo mehr gefallen haben mürs 
‘de, wenn Mad. Stark die Rolle des Fräuleind von 
Hanberg uͤberkommen hätte; denn weil. diefe Perfon 
die Intrigue des Stuͤcks macht, fo war Mad. Michaes 
lis keinesweges im Stande, fie.mit Glück zu fpielen. 
Hr. Meineke hatte fih von der Rolle des Kieefeld 
secht guf acquitirt. 

Den 30. Zum erfienmale, Mis Sara Salisbury, 
Sch. 3 A. Eine Forsfegung des Trauerfpield Alder⸗ 
fon, von Brandes, entſprach keineswegs der Hofnnng, 
die wir und im Ruͤckſicht des erften Theils davon ger 
macht hatten. Eine Dienge Epifoden und feine Hands 
kung, auch dabei von unausftehlicher Länge — Graf 
Burlington, der feit dem erftern Stüde funfzehn Jahr 
re älter geworden (damals war er fchon in feinen vogt⸗ 
baren fahren, denn. er wollte Eharlotten heurathen) 
macht auf die Tugend der Sara, Charlottend hinter, 
laßner Tochter, Jagd, und um dieſes deſto beffer zus 
bewerkſtelligen, befticht er einen geroiffen Wirth Pal⸗ 

E4 mer, 
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mer, ſich als Prieſter auszukleiden, und eine falſche 
Kopulation zu machen. Miſtriß Hammon, die Sar⸗ 
chen nach ihrer Mutter Tode zu ſich genommen, ent⸗ 
deckt durch ihren Better, einen alten Landpriſter, der 
beöwegen vom Himmel fallen muß, daß der Graf fchon 
mit der Herzogin von Rotland vermählt ifi, der Graf 
befennt und wird befchämt. — Hier haben Sie die 
ganze Handlung! Sie werden fagen; das alles haben 
wir ſchon in Eugenie gefehn, und ich antworte: Gie 
Haben recht. Denn es iſt Zug für Zug das nemliche, 
Das ganze Schaufpiel hat miöfallen und ift nicht 
wieder aufgeführt worden. 


Detober. 


Den 1. Der glädliche Ehemann. Op. 2%. Den 
2. Don Carlos, Infant son Spanien. T. 5 A. Der 
3. Im Träben ift gut fiihen. DOp..3 N. Den 6. 
Betrug durch. Aberglauben. Op. 2. Den 7. zum er⸗ 
ſtenmale: Die Gluͤcksritter, L. 5 A. ift unter dem Nas 
men: Die Stugerlift, fchon bekannt und has nicht mis⸗ 
fallen, nur der Karakter Carls revoltirte, ſtatt gu bes 
Iuftigen. Den 10. Elfride. T. 3 A. Die drei Paͤch⸗ 
ter, D. 2.4. In letztrer Piece trat eine angehende 
Sängerin, Mile. Grooß, von hier gebärtig, als Dors 
hen zum erflenmal mit vielem Glüde auf. Sie ver 
bindet mit einem artigen Figuͤrchen, eine angenehme 
Stimme und gut muſikaliſches Talent, und gab bei dies 
fer Proberolle die befte Hoffnung, dereinft ein ſehr 
brauchbares Subject für die Eingfpiele zu werden. 
Den 13. Der felme Freyer. & 3.9 Hierauf 
folgte zum erftenmale: Toͤffel und Dorchen, D. 2. A. 
Eine Fortſetzung ber drei Pächter, die ſehr brav if. 
Die Perfonen find beinahe die nehmlichen, ausgenons 
men fiatt des Pächters Peter ift Hier Buchner, Eon 
Rs 


Bater. Hr. von Eften war Hr, Zuccarini. Georg 
Weyher, Hr. Langerhanns. Jacob Weiher, Hr. 
Eule. Regine defien Frau, Mile, Weber. Dors 
hen veffen Tochter, Mlle. Kalmes. Buchner. Hr. 
Schmidt. Töffel,deffen Sohn, Mad, Langerhanns. 
Ein pacr unbedeutende Perfonen, blos um. Eiferfuche 
zwiſchen Töffel und Dorchen zu erregen, find Niklas 
und Lifette, und wurden von Hrn. Naͤtſch und Miles 
Grooß geſpielt. - Michel und Lieschen, welche nicht 
mehr auf diefem Guthe wohnen, kommen ganz zu Ende 
mit einem Kleinen Chefegen zum Borfcheine, um des 
Grosvaters Geburtötag feiern, zu helfen. Die Muſick 
ift von Defaides und ganz dem- Sthefe angemeffen. 

Den 14. Der Better in Liſſabon. Sch. 3 4. Toͤf⸗ 
fel und Dorchen wiederholt. 

Den 15. Der Ring. & 59 Den 16. Der Kauf⸗ 
mann von Venedig. L. 4 A. und die Uebereilung. 2. 
1A. Den 17. Keiner hat Recht, oder: die Eifers 
füchtigen. L. 4. Die drei Pächter. DOp..2 %. Den 
20. Die Liebe unter den Handwerkern, Op. 3 A. Den 
21. Die heimliche Heirath, &. 5 A. Die Uebereilung. 
2, 19 Den 22. König Lear, T. 5 A. Den 23. 
Betrug durch Aberglauben. D.2 4. Den 24. Die 
große Toilette. & 5 A. Die beiden Billets, L. ı 9. 
Den 27. Zum erftienmale: Das Herz bebält feine Rech⸗ 
te, Sh.5 N. Ein langweiliges Produkt, bei welchem 
wir troß aller Bemühungen der Schaufpieler und des 
Gaͤhnens nicht enthalten konnten; es misfiel. Den 
28. Der Apothecker und der Doctor. Op. 2%. Den 
29. Lanaſſa, T. 4 A. Der Bettler. L. ı 4. Den 
30. Der weibliche Betrüger, & 4 4. Die beiden 
Hüte, & 19. Den 31. Das Herz behältfeine Rechte, 
Sch. 54 Die Einwilligung wider Willen, L. ı U, 
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Den 3. Die eiferfüchtige Ehefrau, &. 5 A. wirb 
bier vortreflich aufgeführt; befonders ift Mad. Oakly 
eine Zorcerolle von Mad. Schröder. 

Den 4. Die Gluͤcksritter, & 5 A. Den 5. ber 
poetifche Dorfjunker, & 3 A. Der Richter, Sch. 2 
4. Den 6. Das Blatt bat ſich gewendet, L.5 4. 
Die eheliche Probe, L. 1. Den 7. Lanaffa, U 4 A. 
Der Bettler. & ı 9 

Deu 10. Zum erftenmale: Der Baum der Diana, 
Dp. 2 U. mit Muſick von Martin, hat nicht allgemein 
gefallen, ob man ſchon der Kompofition dieſes Meifters 
alle Gerechtigkeit wiederfahren läßt. Eines Theils iſt 
wohl die Ueberfegung ſchuld, denn die ift langweilig, 
ermüdend, und wegen des, fehr oft zur Unzeit eins 
gervebten Witzes des Ueberfegerd, unpaffend. Andern⸗ 
sheild war man mis der Vorſtellung auch nicht 
zufcieden. Mad. Langerhanns ald Amor, und Hr. 
Eule als Dorifto, fpielten zwar ihre Rollen fehr brav, 
und waren auch die einzige Urfache, daß diefe Oper 
noch fo gut ausfiel; Cbefonders muß ich des Duetts 
aus. A dur im erflen Aufzuge erwähnen: Na, 
Schmeichler voll Tuͤcke ꝛc. welches Beide mit allgemeis 
nem DBeifalle erecutirten) allein find wohl zwei Perfos 
nen im Stande, dad Ganze zu halten, wenn die Lebris 
gen mit ihnen micht Schritt vor Schritt vorwärts 
gehn? Diana ift nicht für Mile. Kalmes; meiner 
Idee nach muß diefe Goͤttin von einer guten Schaus 
fpielerin vorgeftelle werden, die zugleich anfehnlich und 
von guter Bruft und Stimme if. Wer konnte aber 
wohl bei dem eisfalten Spiele und dem phlegmatifchen 
Benehmen der Mlile. K. überzeugt werden, daß fie 
im Stande fey, Jemand zu verwandeln? Von den 
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drei Nymphen ſchweige ich, denn da fang und ſpielte 
immer eine erbaͤrmlicher als die andre. 

Den 11. wurde der Baum der Diana wiederholt. 
Den 12. Die unglädlihe Heyrath, T. 3 4. Der 
Schulgelehrte, £ 2%. Den 13. Der Kaufmann 
von DBenedig, 2, 4 A. Der vernünftige Narr, & 1 
A. Den 14. der Baum der Diana, Op. 2 A. Den 
17. Betrug durch. Aberglauben, Op. 2 A. Den 18. 
Die unmöglihe Sache, L. 4 A. Durch das alles be 
lebende Spiel des Hrn. Schröder ald Williams, wur⸗ 
de dieſes Luſtſpiel, wie neu und allgemein gefallend aufs 
genommen, da es vor einigen Jahren nur mittelmäßig 
gefiel. Den Beſchluß machte die Heirath duch em 
Wochenblatt, & 1 9. Den 19. Der Baum der Dias 
na, Op. 2. Den 20. Das Herz behält feine Rechte, 
Sch. 5 A. Hierauf folgte: Herzog Michel, L. 1 % 
in welchem die Eleine Samilie des Deren Kloos ſich 

zeigte. Bon Kindern üft nicht viel zu verlangen — 

.. Den 21, Lilla, oder: Schönheit und Tugend, Op. 
2% Den 24. Der Barbier von Sevilla, L. 4 N. 
Hr. Kloos, der feitdem er mit feiner Gefelfchaft ums 
geroorfen, fich wieder ‚hieher gewendet hat, trat das 
rinnen ald Baſilius auf. Er hat fich feit feiner Abs 
wefenheit nicht verändert, Den 25. Im Trüben ift 
gut fifchen, Op. 3 N. Den 26. Der Spieen, L. 2 
A. Die unmögliche Sache, 2,49 Den 27. Die 
Einwilligung wider Willen, & ı 4. Die Eiferfuche 
auf der Probe, D. 2 A. Den 28. Agnes Bernaues 
sin, T. 59 Die beiden Billets. 


December. 


Den 1. Der Faͤhnrich, L. 3 A (Mad. Schroͤ⸗ 
der hat die Rolle der Sophie abgegeben welche durch 
Mad. Eule wieder beſetzt worden.) Der ſchwarze 
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Mann, 2.29. Den 2. Betrug durch Aberglauben, 
Op. 2 A. Den 3. der Ring, & 5. Den 4. Zum ers 
ftenmale: Die unglüdliche Ehe aus Delikateſſe, L. 49. 
von Schröder. Eine vortreflihe Fortfegung de& 
Ninges, und ohnftreitig Schröders Meiſterſtuͤck. Eis 
ne gut durchgeführte Handlung und nebenbey die witzig⸗ 
ſten Bonmots und Einfälle machen dieſes Luftfpiel zu 
einem der angenehmften und unterhaltendfien. Der 
ungetheilte Beifall, und die große Menge der Zufchauer 
bei jedesmaliger Wiederholung zeigen hinlänglich von 
feinem Werthe. Hier haben Gie den Inhalt, fo wie 
ich mir ihm ohngefähr gemerkt habe: Der Hauptmann 
©Selting, der nunmehro Major geworden, iſt zu deli 
Tat, um feiner Gemahlin, der ehemaligen Baronin 
Schoͤnhelm in Rädjicht ihres Reichthums etwas ver⸗ 
danken zu wollen, fondern er bebifft fich lieber mit den 
Einkünften feiner. Charge; dies zeigt fich gleich anfangs, 
da er feine Schwefter zu fih genommen, zu deren Reife 
er soo Dufaten von ihre geborgt hat, die er ihr mit 
kalter Höflichkeit wieder bezahlt. Die dadurch verurs 
fachte Kraͤnkung fucht feine Gattin durch Spiel und 
Gefellfchaften zu verfcheuchen; und das bringt den Wajor 
auf die Gedanken, an der Tugend feiner Gattin gu zwei⸗ 
feln. Beide Eheleute entfernen ſich deswegen immer 
mehr von einander, bis fie ſich endlich durch Klings⸗ 
bergs Vermittelung gegen einander erklären — Eine 
Szene vol vortreflichen Ausdruck und von unbefchreibs 
licher Wirkung, und die auf hiefiger Bühne meifterhaft 
geipielt wurde. — Graf Klingsberg ift immer noch 
der Alte; Leichtfinn und Eitelkeit machen die Hauptzäge 
feines Karakters aus. Er ift mit feiner Frau, der 
vormaligen Henriette von Darring, nach ihrer Mutter 
Tode, nach Spaa gereißt, wo fie in eine tödliche Krank 
heit fällt. Während deffen hört der Graf, daß in 
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London einer Parlamentswahl tvegen, ein Tumult ent» 
fanden, fogleich uͤbergiebt er Denrietten der Fuͤrſorge 
ihres Ärztes und reißt nach London, weil er, wie er 
fagt, fehen deutfche, franzöfifche, italienifche, aber noch 
Beine englifche Tumulte gefehn habe. Henriette muge 
feine Abwefenheit, um feine Liebe auf die Probe zu ſtel⸗ 
len; fie begiebt ſich zur Majorin Gelting und läßt 
durch jenen Arzt ihren Mann benachrichtigen, daß fie 
geftorben wäre, Klingsberg empfängt die Nachricht 
ihres Todes und — reißt nach Berlin, um einen Luft⸗ 
ballauffleigen zu fehn. Zu Ende deserften Akts fomme 
er von da zuruͤck und bringt zugleich einen Eleinen Luft 
ball mit, den ee in Gegenwart der Gefelifchaft, um 
ihr einen Begriff zu machen, auffliegen läßt. Henriette 
nimmt nun, mit der Majorin Abrede, feine Eitelkeit zu 
befirafen, und fchreibe ihn zu dem Endzwecke unter dem 
Namen einer Unbekannten, mehrere Billets, worinnen 
fie ihm ein Rendez vous vorſchlaͤgt. Klingsberg prahlt 
damit argen den Major, und diefer geräth dadurch 
auf die Vermuthung, daß wohl gar feine Gemahlin die 
unbekannte Briefftellerin fey. (Abermald eine unver⸗ 
gleichliche Szene) Endlih wird Kl. mit verbundenen 
Augen aus des Majord Haufe geholt, eine lange Zeit 
in der Stadt herum gefahren, und endlich dafelbft wies 
der abgefegt. Henriette empfängt ihn mit verftellter 
Stimme, und nachdem fie ihn eine geraume Zeit, verire 
bat, giebt fie fich zu erkennen — Verzeihen Cie, wenn 
meine Beicreibung nur matt und kaum Skizze iſt; 
aber jede Befchreibung würde hier verlieren: man muß 
das Stuͤck fehen, um feine Schönheiten zu empfinden. 
Auch beeiferten ſich ſaͤmtliche Schaufpieler, un dem 
Ganzen noch mehr Glanz zu geben. Wie Hr. Schtös 
der den Klingsberg geipielt habe? bedarf wohl Feiner 
Frage. Eben fo vortreflich ward die Majorin Selting, 
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durch Mad. Schroͤder dargeſtellt. Hiernächkt verdies 
nen Hr. Zuccariniald Major und Mad. Eule als 
Graͤfin Klingsberg unfern waͤrmſten Dank. Erſterer 
hatte in ſeiner feinen und aͤuſſerſt ſchweren Rolle, Ge⸗ 
legenheit zu zeigen, daß er wirklich der verdienſtvolle 
Kuͤnſtler iſt, fuͤr den man ihn bereits anerkannt hat. Uns 
ter die minder wichtigen Rollen gehoͤrt Baron Birk, 
(He. Langerhanns) ein Aventurieur, der den Gras 
fen Kl. mit einem Ringe von deffen vermeinten todten 
Grau gu prellen glaubt, von letzterm aber mit gleicher 
Münze bezahlt wird. Ferner deralte Holm (Hr. Röhre) 
welcher fich mit einem fchmähfüchtigen Weibe (Map. 
Genſike) verheirathet hat. Des Majors Schwerter 
(Mile. Fam und die Comteffe von Wildheim (Mad. 
Langerhanns) in welche beide Kl. ſich verliebt ſtellt. 
Mariane, Kammermädchen, (Mile. Schwarzfeld) und 
Feu oder Zeuerbinder) (Hr. Michaut) des Grafen 
Bedienter ꝛtc. | | 
Den 5. wurde die unglüdliche Ehe aus Delifa- 
teffe wiederholt. Den 8. zum erftenmale: Orpheus 
der zweite, Op. 3 4. Nach einer Muſik von Ditterss 
dorf, hat nicht gefallen, ohngeachtet Dr. Schröder 
viele und fehr prächtige Dekorationen dazu verfertigen 
foßen: das hiefige Publikum macht ſich nichts aus neuen 
Dekorationen, Der Tert enthält eine Satire auf Geis 
fterfeher und Geifterbefchmwörer, die hat man hier nicht 
und Eennt fie auch nicht. Man wollte auch zu den vor, 
kommenden Geiftern Hiefige Driginale auffinden, dadurch 
ward der Miskredit voltommen. Von denmufikalifchen 
"Sachen ift befonders ein achtſtimmiges Canon aus Cdur 
bemertenötverth, welches ſehr fhön ift, und im zwei⸗ 
ten Aufzuge eine Baßarie aus Ddur, von Hr. Eule 
als Herkules gefungen und von Hr. Hoͤnicke kompo⸗ 
niet, welche ihrem Verfaſſer viele Ehre macht. ven 
9. Or⸗ 


9. Orpheus wiederholt. Den 10. Irrthum auf allen 
Eden, L. 5 A. Eine Viertelftunde vor Tifche, L. ı 9. 
Den 11. Orpheus der Zweite. Den 12. Die ungluͤck⸗ 
liche Ehe aus Delifareffe. Den 15. Die unmögliche 
Sache, & 44. De Safbinder, Op. ı 4. Den 
.36.. Der Seisige, & 5 A. Die eheliche Probe, L. 1 
A. Den 17. Die unglädliche Ehe aus Delikateffe. 
Den 18. Irrthum auf allen Eden, & 5 4. Eine 
Viertelftunde ꝛc. Den 19. zum erfienmale: Offenheit 
und Rückhalt, oder: die Schlinge des Selbfiverrarhs, 
T. 5 A. misfiel fehr. Ein Hauptmann hat feinen Fürs 
fien erfchoffen, und wird von einem andern mwieber. ers 
haſcht um hingerichtet zu werden. Diefe Handlung, 
welche blos im erzählen befteht, wird durch fünf Akte 
geichleppt. Der Dialog geht auf Stelzen und ift fo 
verwirrt, daß man nicht vier Zeilen nach einander vers 
ftehen kann. Wegen einfallender Serien blieb die Buͤh⸗ 
ne bis den 29. gefchloffen, an welchem Tage: Im Truͤ⸗ 
ben ift gut fifchen, und den 30. Der Barbier von Se⸗ 
villa aufgefuͤhrt wurde. 





XI. 


Verzeichniß der ſpielenden Mitglieder des (nun⸗ 
mehreingegangnen) Markgraͤflich· Schwedt⸗ 
ſchen Hoftheaters, mit Bemerkung der 
monatlichen Gagen. 


Her Heinrich Ferdinand Möller, gebohren zu 
Dibersdorf in Schlefien 1744, betrat 1765 zu Zabern 


*) Dies war ber Zuftend biefes Theaters im 
bee 1788, alſo beim erfolgten er —— 
rru 
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im Elſaß, bei. der Bernerſchen Seſellſchaft als Rhyn⸗ 
ſold in Rhynſold und Saphira zuerſt das Theater, ward 
1780 Direktor des Schwedtſchen Hoftheaters, und 
debuͤtirte auf ſelbigem als Obriſter Freihoff in Groß⸗ 
mann’d Henriette. Spielt erſte Karakterrollen, komiſche 
und ernſthafte Väter. Hat monatlich — 75 Rthlr. 

Herr Joſeph Alexi, gebohren zu Prag 1747, be⸗ 
trat daſelbſt bei Brunian 1772 als Philint in der Ra⸗ 
che des Weiſen zuerſt das Theater, kam 1781 nad) 
Schwedt, wo er als Berthold im Irrwiſch debuͤtirte. 
Er verließ darauf dieſes Theater, und ging 1786 wie⸗ 
der dahin zuruͤck. Spielt ernſthafte und komiſche Ka⸗ 
rakterrollen. Erhaͤlt monatlich mit Frau und Kin⸗ 
dern — — 75 Rthlr. 

Frau Caroline Alexi, gebohrne Hoͤnhold zu Ber⸗ 
lin 1760, kam 1778 als Figurantin zum Doͤbbelin⸗ 
ſchen Theater, und debuͤtirte in Schwedt 1781 als 
Roſine im Juriſt und Bauer. Spielt Nebenrollen und 
tanzt. 

Demoifelle Berald, gebohren zu Schleswig 
1765, betrat in Schwedt zum erfienmal das Theater, 
and zwar ald Cephalide in der Sammmitfchen Vermaͤh⸗ 
lung. Spielt Liebyaberinnes im Singſpiel und ift zus 
gleich Cammerſaͤngerinn. Hat monatlich 45 Rt. 20 gr. 
Denovoiſelle la Combe, gebohren zu Meg in 
Lothringen 1734, fanı 1764 ald Tänzerin und Figu⸗ 
rantin zum Caſſelſchen Theater, und 1786. ald Figu⸗ 
rantinn nad) Schwedt. Erhältmonatli) 16Rt. 16 gr. 

Herr Friedrich Eunicke, gebohren zu Sachshau⸗ 
fen bei Oranienburg 1764, betrat in Schwedt zum er⸗ 

ſten⸗ 
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auch noch freies Quartier und ein gewifles Quantum au 

freiem Holie batten. 





ſtenmal das Theater als Attaliba in der Cora. Spielt 
Liebhaber im. Singfpiel, und it zugleih Kammerſaͤn⸗ 
ger. Hat mit feiner Frau monatlich — 50Vihlr. 

Frau Henriette Eunicfe, gebohrne Schüler zu 
Döbeln in Churſachſen 1772, it von Jugend auf beim 
Theater; fie debätirte 1785 auf dem Hoftheater in 
Schwedt ald la Feuquiere in Adelheit von Veltheim, 
und fpieit Liebhaberinnen, Mädchen und verkleidete Rol⸗ 
len im Schaus und Bingfpiel. 

Here Earl Fourneau, gebohren zu Berlin 1765, 
betrat in Berlin bei der Franzoͤſiſchen Truppe 1774 
zuerft das Theater, und debltirte in Schwedt 1785 
als Lindner im Adjutant, Spielt dediente im Schau⸗ 
und Eingfpiel, figurirt auch im Ballet und hat mit 
feiner Frau monatlich — 40 Rt. 14 gr. 


Frau Magdalena Fourneau, gebohrne Neu⸗ 
bauer zu Muͤnchen 1766, betrat in Wien 1778 zu⸗ 
erſt das Theater, und debuͤtirte in Schwedt 1784. 
Sie ſpielt zweite Soubretten im Schaus und Singſpiel, 
figurirt auch im Ballet, 

Stau Franziska Hellmuth, gebohren zu Maynz 
1746, beirat zum erfienmal 1770 in München das 
Theater ald Delin in den drei Qultaninnen, fam 1785 
zum Markgraͤflich-Schwedtſchen Theater umd debuͤtir⸗ 
te daſelbſt mit der Regine in den drei Paͤchtern. Spielt 
komiſche Muͤtter im Schau⸗ und Singſpiel, und hat 
monatlich mit ihren vier Kindern 41 Xt. 16 gr. 
worunter mitbegriffen iſt | 

Demoiſelle Mariane Hellmuth, gebohren zu 
Maynz 1772, beirat 1780 in Bonn zum erfienmal 
die Schaubuͤhne ale Greichen in ter Vorfgalla, des 
bütirte 1785 auf dem Markgraͤflichen Theater als 
Victorine in der Eiferſucht auf der Probe, Spielt 
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erſte Rollen im Singſpiel, angehende Liebhaberinnen 
im Schauſpiel, und iſt zugleich Kammerſaͤngerinn. 

Demoiſelle Erneſtine Hoffmann, gebohren zu 
Schleuſingen in der Grafſchaft Henneberg 1768, kam 
1788 als Figurautinn beim Ballet zum Schwedtſchen 
Hoftheater. 

Herr Hurka, gebohren zu Merklin in Böhmen 
1762, betras in Keipzig bei Bondini 1784 als Gärts 
ner Blum in der Jeannette zum erfienmal das Theas 
ter, un? fam 1788 nach Schwedt, mo er als Dell 
mont in Bellmonte und Conſtanze debütierte. Spielt 
Liebhaber im Singfpiel und ift zugleich Kammerfänger. 
Hat monatlid) 58 Rt. 8 gr. 

Here Joſeph Jobſt, gebohren zu Stuttgard 
1756, hat daſelbſt das Tanzen gelernt und kam 1781 
als Pas de deux Taͤnzer zum Schwedtſchen Hoftheater. 
Hat mit ſeiner Schweſter monatlich 50 Rthlr. 

Demoiſelle Roſina Jobſt, gebohren zu Stuttgard 
1768, genoß daſelbſt ihren Unterricht in der Tanzkunſt, 
und kam 1787 als Solos und Pas de deur Tänzerin 
im Serienfen und Komüchen nad) Schwedt. 

Here Franz Labes, gebohren zu Danzig 1766, 
ift von Jugend auf beim Theater, und debütirte im 
Schwedt 1786 als Kichard im Deſerteur. Macht 
Nollen im Schaus und Singfpiel, figurict auch im 
Ballet, und hat monetlid) — 21 Rthlr. 

Herr G. F. Lampe, gebohren zu Wolfenbuͤttel 
1744, betrat in Hamburg 1779 als Lucas in Jahr⸗ 
markt zum erſtenmal das Theater, und kam kurz vor 
dem Ableben des Hoͤchſtſeligen Herrn Markgrafen nach 
Schwedt. Macht Vaͤter im Sing⸗ und Schauſpiel, 
auch Karakterrellen. Hat monatlich 25 Rthlr. 

Herr Eaver Lehmeier, gebohren zu Graͤtz in 
Steuermark 1758, ift von Jugend auf beim Theater, 

und 





amd fam 1784 als Balletmeifter nach Schwedt. Tanzt 
-Somifche und Demi⸗Karaktere. Empfängt monatlich 
on 33 Rrhlr. 8 gr. 
Herr Martin Michl, gebohren zu Neumark in 
der Pfalz, betrat in München bei Kurz 1770 zum ers 
fienmal das Theater, und bebätirte 1777 in Schwedt 
ald General in Sydney und Sylly. . Spielt Eomifche 
und zärtlihe Väter im Schau⸗ und Singfpiel. 
Demoifele Sophie Niclas, gebohren zu Tett⸗ 
nang in Schwaben 1761, betrat zum erflenmal in 
Berlin bei Döbbelin 1778 das Theater als Delia in 
den drei Sultaninnen,” ging 1784 nad) Schwedt, mo fie 
mit der Armide in der Oper diefes Namens debätirte, 
Iſt erfte Kammerfängerinn und jpielterfie Liebhaberin 
nen im Schaus und Singfpie. Hat mit ihrer Deuts 
ser, der Mad. Semler, monatlih 90 Xthir. 1o gr. 
Herr Joſeph Schlanſowski, gebohren zu Prag 
in Böhmen 1754, tanzte zuerfi in Wien 1774, und 
fam 1786 als komiſcher Pas de deur Tänzer nach 
Schwedt. Hat mit feiner Frav monatli 37 RL. 12 gr. 
Frau Anna Schlanfowefi, gebohren in Wien 
1762, betrat 1775 als Figurantinn das Wiener-Thens 
ser, und fam 1786 in gleicher Qualitaͤt nach Schwedt. 
Hear Zoſeph Schuber, gebobren in Manheim 
1758, voidmete fich dajelbft 1772 zuerft dem Theater 
als ferieufer Tänzer, und fam 1786 als Ballermeifter 
nad) Schwedt. Er tanzt grand ferieufe und Demi⸗Ka⸗ 
saftere. Hat mit feiner Frau monatlich 88 Rt. 16 gr. 
Frau Katharina Schuber, gebohrne Neubauer 
zu München 1761, hat zu Siena in talien 1778 zum 
erſtenmal auf dem Theater getanzt, und fam 1783 
nad) Schwert, Sie funzt grand ferieufes und demis 
Karaktere. 
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erfte Rollen im Singfpiel, angehende Eiebhaberinnen 
im Schaufpiel, und ift zugleich Kammerſaͤngerinn. 

Demoijelle Erneftine Hoffmann, gebohren zu 
Schleufingen in ver Örafichaft Denneberg 1768, kam 
1788 als Figurantinn beim Ballet zum Schwedtſchen 
Hoftheater. 

Herr Hurka, gebohren zu Merklin in Boͤhmen 
1762, betrat in Leipzig bei Bondini 1784 als Gaͤrt⸗ 
ner Blum in der Jeannette zum erſtenmal das Thea⸗ 
ter, und kam 1788 nach Schwedt, wo er als Bell⸗ 
mont in Bellmonte und Conſtanze debuͤtirte. Spielt 
Liebhaber im Singſpiel und iſt zugleich Kammerſaͤnger. 
Hat monatlich Sg RL gg 

Herr Joſeph Jobſt, gebohren zu Stuttgard 
1756, bat daielbft das Tanzen gelernt und kam 1781 
ald Was de deur Tänzer zum Schwedtſchen Hoftheater. 
Hat mit feiner Schwefter monatlich 50 Rthlr. 

Demoiſelle Roſina Jobſt, gebohren zu Stuttgard 
1768, genoß daſelbſt ihren Unterridt in der Tanzkunſt, 
und kam 1787 als Solo⸗ und Pas de deur Tänzerin 
im Serieufen und Komiſchen nad) Schwedt. 

Herr Sranz Labes, gebohren zu Danzig 1766, 
ift von Jugend auf beim Theater, und debütirte in 
Schwert 1756 als Kichard im Deſerteur. Macht 
Nolen in Schaus und Singfpiel, figurirt auch im 
Ballet, und hat monatlich — 21 Kthle, 

Her G. F. Lampe, gebohren zu Wolfenbüttel 
1744, betrat in Hamburg 1779 ald Lucas in Jahr⸗ 
markt zum eritenmal das Theater, und kam kurz vor 
dem Übleben des Höchftieligen Heren Markgrafen nad) 
Schwedt. Macht Vaͤter im Ging und Schauſpiel, 
auch Karakterrollen. Hat monatlich 25 Rthlr. 

Herr Taver Lehmeier, gebohren zu Gräg in 
Steuermark 1758, ift von Jugend auf beim Theater, 

und 


amd fam 1784 als Balletmeifter nach Schwedt. Tanze 
tomiſche und Demi⸗Karaktere. Empfaͤngt monatlich 
33 Rrhlr. 8 gr. 
Herr Martin Michl, gebohren zu Neumark in 
der Pfalz, betrat in München bei Kurz 1770 zum ers 
fienmal das Theater, und debütirte 1777 in Schwedt 
ald General in Sydney und Sylly. . Spielt Eomifche 
und zärtlihe Väter im Schau⸗ und Gingfpiel, 
Demoifele Sophie Niclas, gebohren zu Tett⸗ 
nang in Schwaben 1761, betrat zum erflenmal in 
Berlin bei Döbbelin 1778 das Theater ald Delia in 
den drei Sultaninnen, ging 1784 nad) Schwedt, mo fie 
mit der Armide in der Oper diefes Namens debätirte, 
Iſt erfte Kammerfängerinn und ſpielt erſte Liebhaberins 
nen im Schaus und Singfpie. Hat mit ibrer Deuts 
ter, der Mad. Semler, monatlich 90 Kehle. 10 gr. 
Here Joſeph Schlanfowefi, gebohren zu Prag 
in Böhmen 1754, tanzte zuerfi in Wien 17774, und 
kam 1786 als komifcher Pas de deur Tänzer nach 
Schwedt. Hat mit feiner Frau monatli 37 Rt. 12 gr. 
Srau Anna Schlanfowefi, gebohren in Wien 
1762, betrat 1775 als Figurantinn das Wiener-Thens 
ser, und kam 1786 in gleicher Qualitaͤt nad) Schwedt. 
Hear Zoſeph Schuber, gebohren in Manheim 
1758, widmete fich daſelbſt 1772 zuerft dem Theater 
als ferieufer Tänzer, und fam 1786 als Ballermeifter 
nach Schwedt. Er tanzt grand ferieufe und Demi⸗Ka⸗ 
zaftere. Hat mit feiner Frau monatli 88 Rt. 16 gr. 
Frau Katharina Schuber, gebohrne Neubauer 
zu München 1761, hat zu Siena in talien 1778 zum 
erfionmal auf dem Theater getanzt, und fam 1783 
nah) Schwert, Sie funzt grand ferieufes und demis 
Karaktere. 


52 Fran 


Frau Semler, gebohren zu Tettnang in Schwa⸗ 
ben 1741, betrat in Berlin bei Doͤbbelin 1778 zuerſt 
das Theater, und debuͤtirte in Schwedt 1784 als See 
in der fchönen Arſene. Spiele Mürterrollen un Schau⸗ 
und Singſpiele. 

Demsijelle Margarerha Spozzi, gebohren zu 
München 1760, tanzte zuerft in Wien 1774, und 
kam 1784 nad) Schwedt. Sie tanzt grand ferieufe 
und Denis Karaktere. Hat monatlih 35 ör. 10 gr. 

Herr Gottlieb Striegler, gebohren zu Mardach 
in Churjachien 1753, betrat in Gotha 1777 zuerſt das 
Theater ald Lucas im Dorfjahrimarkt, und debätirte 
1782 auf dem Doftheater in Schwedt als Chriſtel in 
der Jagd. Spielt fomifche Beviente im Schau⸗ und 
Singipiel, und hat mıt feiner Frau und Schwägerinn 
(oben gedachte Demoifelle Hofmann) monatlıd) 

5o Rthlr. 

Srau Philippine Striegler, gebohrne Hof: 
mann zu Schleufingen in der Graffchaft Denneberg 
1761, betrat in Gotha 1778 als Kofine im Juriſt 
und Bauer zuerfi das Theater, und debütirte :782 in 
Schwedt als Hannchen in der Jagd. Spielt muntere 
Li:bhaberinnen und Soubretten im Scyaus und Sing⸗ 
fpiel. 

Es ift noch anzumerken, dag Dilertanten im Jahre 
1772 ben rund zu diefem Hoftheater legten, und eis 
nige davon auch noch immer bis zum erfolgten Schluß 
deffelben mirgeipielt haben, die aber in diejem Verzeich⸗ 
niß nicht mit aufgeführt worden find, 
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XII. 
Etwas vom deutſchen Theater in Holland. 





(Ans dem Schreiben eines deutſchen Schauſpielers, von Erb, 
ningen den 4. May d. 9.) 


— — Hier in Holland hört und fieht man nichts 
vom deutſchen Theater. Ich wäre auch nicht bier, 
wenn sch nicht von Amfterdan:mer Kaufleuten zu einem 
fiehenden deutfchen Theater wäre verfchrieben worden. 
Aber, ed war zum Todtlachen, kaum hatten wir die 
erfte Vorfiellung gegeben, fo warb das Spielen auf 
immer, von den Amfterdammer präfidirenden Bürgers 
meifter unterfagt, weil die Herren Kaufleute, ihn nicht 
vorber um Erlaubniß gefragt hatten, und wir, ja wir 
Schauſpieler muften, wie es denn gewöhnlich zu gehen 
pflegt, fast und unfern jährlichen Contract zu erfüllen, 
mit einer Bage von zwölf Wochen vorlieb nehmen, und 
unſer Brod, das wir auf Zeitlebend zu haben glaubs 
ten. anderswo fuchen. Zum Gluͤck blickte ein Strap! 
der Deffuung, aus der Hauptfiadt der Provinz Grds 
ningen, mo die anfehnlichften deusfchen Kaufleute, die 
Geſellſchaft fo wie fie war, in Schuz nahmen, und einen 
Doktor der Rechte, zum Direktor uͤber uns fezte. 
Die Geſellſchaft giebt Trauer⸗ Lufts Singfpiel und Bals 
lette, veifet auch bisweilen nach) ben beften Städten in 
Holland, als: Rotterdam, Harlem, Leiden, 
Utrecht u. f. w. hätt übrigens auf Ordnung und Sitt⸗ 
lichkeit, und giebt richtige Gage. Allein fo fchön es 
bier auch zu Kande öl; fo prächtig die Städte und am 
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einigen Drten die Schaubähnsn gebauet find; fo viel 
Geld Hier ift; fo viel Gleißnerey iſt aud) hier. Die 
Geijtlichkeit hat hier zu viel die Dberhand, und 
mit dem gröften Theil der Einwohner ift nicht, viel 
zu reden. Alles ift hier Kaufmann, und fie beftims 
men den Werth eined Menfchen gemeiniglich nach den 
Zaufenden oder Millionen, die er befigt. Und fiehft 
Du, lieber alter Freund, dag ift nun grade meine Sa⸗ 
che nicht. Ungeachtet ich nur ein unbedeutender Ers 
denſohn bin, halte ich mich doch gern bei meinen Deuts 
fen Brüdern auf, und will den Holdndern gern ihre 
unermeßlichen Schäge gönnen, tvenn ich nur irgend ein 
Plägchen bei einer deutfchen Bühne in Deutfchland fins 
den kann. 





XHI 
Nachrichten von den Theaternin Paris. 


>, Ir dem Theater der großen Oper, oder Acad&mie 
royale de mufique find von Hftern 1788 bis Oftern 
1789 folgende Stüde neu aufgeführt worden: 

Arvire und Eveline, ein nachgelaßenes Werk 
des Herrn Sacchini, welches Herr Rey, Direktor 
des Drcheftere, vollendet hat. Die Worte find von 
Heren Buillard. 

Amphytrion, Muſik von Hrn. Gretry, Tert von 
Herrn Sedaine. 

Demophoon, Mufif ven Hrn. Eherubini, Text 
von Herin Marmontel. 

Afpafie, Mufit von Herrn Gretry, Tert von 
Herrn Morel. — 

n 


An pantomimifchen Balletten find gegeben: La 
Chercheufe d’esprit, La Rofitre, Le Deferteur, 
Mirza, le pied de bauf. 

Die Unterhaltung der großen Oper Eoftet jährlich 
dem koͤnigl. Scha& einige funfjigtaufend Eivred, nach 
andern, über hunderttaufend Livres. Eine Gefellichaft 
erbietet fich, diefe Anſtalt umſonſt gu uͤbernehmen. 

Auf dem Theater des Monfieur, Bruder des Koͤ⸗ 
nigs, in den Tuileried, werden italienifche Driginals 
Dpern aufgeführte. Mitunter fpielt man eberauch klei⸗ 
ne franzöfifhe Stuͤcke. Mean rechner diefe Schaus 
biihne, die noch Fein Jahr errichter ift, unter die bes 
ſten der Haupefiadt. Den 6. Mai gaben die Schaus 
fpieler die erfte Borftellung des Imprefarip in anguſtie. 
Diefes Stäc gefiel auſſerordentlich. Ein Streit mit 
den Perfonen, die der Schaufpielunternehmer zu feinen 
BVorftellungen braucht, mit den Poeten, Mufifern, 
Sängern und Sängerinnen. Es Eofter ihm viele Muͤ⸗ 
be, ſie untereinander auszugleichen und Wortheil aus 
ihnen zu sieben, Zu diefen Verdrießlichkeiten fügt fich 
noch eine andere. Er liebt die erfie Schaufpielerimmn, 
und hat Urfach eiferfüchtig zu feyn. — Die Mufif ift 
von Cimaroſa, und ſehr ſchoͤn, fo daß fie in allen 
Ländern auf den dauerhafteftien Beifall rechnen kann. 
Ferner ift auf diefem Theater ein in Italien fehr ges 
ſchaͤztes Stuͤck, La Villanella rapita, gegeben worden, 
toovon die Muſik von den Herren Wignanoni und 
Mandini herrähet. Der Tert ift munter, und die 
Muſik entfpricht ihm vollkommen. Beide haben großen 
Beifall erhalten. Hier der Inhalt diefer Oper: Ein 
vornehmer Herr ift in eine junge Bäurin verliebt, die 
feinem guten Herzen die Wohlthaten zufchreibt, Die er 
ihe ermeift. Im Augenblicke, da fie fich verbeirachen 
fol, laͤßt er fie entführen. In dem Pallaſte des Ent; 
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führers fchläft das Mädchen mit Hälfe eines Schlafs 
trunks ein, Er benuzt diefe Zeit, um es prächtig ans 
kleiden zu laffen, in Hofnung es durch die Eitelkeit zu 
gewinnen; alein er verfehlt feinen Zweck; die Eltern 
fommen, um ihre Tochter zuruͤckzufordern; die meiften 
Antworten derfelben find Zeugen ihrer Unjchuld, und der 
Herr, der nun in fich geht, willigt in die Heurath der 
beiden Liebenden. — Das fo fchöne italienische Stuͤck: 

TInſante de Zamora, das mit fo vielem Beifall auf 
verfchiedenen Theatern aufgeführt worden, und ihn fo fehr 
verdient, ift bei der erften Vorjtellung, die nıan davon 
auf dem Theärre de monfieur gegeben, gar nicht gut 
aufgenommen worden. Man jchreibt es aber allein der 
Aufführung zu. 

La Faufle Auberge ift ein neues Lufifpiel, das 
den 16. Juni d. J. zum erfienmal auf dem italienifchen 
Theater aufgeführt wurde. Es fchien wenig Intereſſe 
zu haben, da die Hauptintrigue auf zwei Bedienten 
beruhet, welche von ihrem Deren wegen Schelmenitreis 
he mweggejagt worden, und ſich nun dadurch rächen, 
daß fie den künftigen Tochtermann in das Schloß defs 
felben weiſen, ald ob es ein Wirthshaus märe, und ihm 
die niedrigfie Beichreibung von dem Wirthe machen, 
den dann der junge Herr ziemlich obenherab behandelt, 
fi) mit ihn entzweit aber bald ausföhnt. 

Das Eleine Luftipiel, les deux perits favoyards, 
bat vieles Vergnügen gemacht. Kürzlich ift die Partis 
fur davon gefiochen worden. Sie Eofter bei le Duc, 
18 Livres. 

Bei Laval V’Ecuyer iſt die Partitur von Guerre 
ouverte, ou rufe contre rufe, erfchienen. Es ift 
ein Luftfpiel mit rien in 3 Akten und in Profa, der 
Königin dedicirt, von Herrn Jadin, Sohn. Der 
Preis ift 32 Liores, 

An- 


Annette & Lubin, eine Operette von Favart, 
die faft vergeffen it, weil man die Muſik davon auss 
wendig weiß, und doch nicht die Vergeffenheit verdient, 
it von Heren Martini aufs neue in Muſik gefezt 
worden. Die Partitur diefer neuen fehr ſchoͤnen Mufik 
des Mufifdireftord des Grafen von Artois ift nun ge 
fiochen und foftet 2o Livres. 





XIV, 
Vermiſchte Nachrichten. 


Fir das kuͤnftige Jahr hat die Kurfuͤrſtliche deutſche 
gelehrte Geſellſchaft zu Manheim einen Preiß von 50 
Dukaten auf das beſte ihr einzuſendende Trauerſpiel 
ausgeſezt. Die Preisſtuͤcke muͤſſen von dem 1. des 
Oſtermonats 1790 an den kurfuͤrſtlichen geheimen 
Sekretaͤr und Profeſſor, Anton Klein, mit verſchloſ⸗ 
ſenem Namen und einem Denkſpruch eingeſchickt ſeyn. 
Am 26. Auguſt 1788 ſtarb zu Prag bei den barm⸗ 
herzigen Bruͤdern, der gelehrte Avanturier, Heinrich 
Keller, gebuͤrtig aus Schwaben, Mwelcher Schauſpieler, 
Soldat, Luftballonbaumeiſter, Schriftſteller, alles rhap⸗ 
ſodiſch durcheinander in den vornehmſten Städten 
Deutfchlands war, Es fehlte ihm nicht an Talenten, 
aber fein unruhiger Geift, feine braufende Hige, mit 
welcher er alle Feffeln des politifchen Wohlftandes 
zerbrechen wollte, (fo fchrieb er 3. %. zu Dreöden eine 
Apologie für die Töchter der Sreude- 
berg ein injuridfes Tableau diefer Stat 
viel Feinde und feine Lüderlichkeit immeı 
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führers fchläft das Mädchen mit Hülfe eines Schlafs 
trunts ein. Er benuzt diefe Zeit, um es praͤchtig ans 
Heiden zu laſſen, in Hofnung es durch die Eitelkeit zu 
gewinnen; allein er verfehlt feinen Zweck; die Eltern 
fommen, um ihre Tochter zuruͤckzufordern; die meiften 
Antworten derfelben find Zeugen ihrer Unjchuld, und ber 
Herr, der nun in fich geht, willigt in die Heutath der 
beiden Kiebenden. — Das fo fehöne italieniſche Stud: 
[Infante de Zamora, das mit fo vielem Veifall auf 
verfchiedenen Theatern aufgeführt worden, und ihn fo ſehr 
verdient, ift bei der erften Vorjtellung, die nıan davon 
auf dem Theätre de monfieur gegeben, gar nicht gut 
aufgenonmen worden. Man jchreibt es aber allein der 
Aufführung zu. | 

La Faufle Auberge ift ein neues Luftfpiel, das 
den 16. Juni d. J. zum erftienmal auf dem italienifchen 
Theater aufgeführt wurde. Es fchien wenig Intereſſe 
zu haben, da die Hauptintrigne auf zwei Bedienten 
beruhet, welche von ihrem Heren wegen Schelmenſtrei⸗ 
he mweggejagt worden, und fich nun dadurch rächen, 
daß fie den künftigen Tochtermann in das Schloß defs 
felben weiſen, alö ob es ein Wirthshaus mare, und ihm 
die niedrigfte Beichreibung von dem Wirthe machen, 
den dann der junge Herr ziemlich obenherab behandelt, 
fi) mit ihn entzmeit aber bald ausfähnt. 

Das kleine Euftipiel, les deux perits favoyards, 
bat vieles Vergnügen gemacht. Kürzlich ift die Partis 
fur davon gefiocdyen worden. ie Eofter bei le Duc, 
18 Livres. 

Bei Laval l’Ecuyer iſt die Partitur von Guerre 
ouverte, ou rufe contre rufe, erfchienen. Es iſt 
ein Luftfpiel mit Arien in 3 Akten und in Profa, der 
Königin dedicirt, von Herrn Jadin, Sohn. Der 
Preis ift 32 Livres. 

An. 


Annette & Lubin, eine Operette von Favart, 
die faft vergeffen üjt, weil man die Muſik davon aus⸗ 
wendig weiß, und doc) nicht die Vergeffenheit verdient, 
it von Heren Martini aufs neue in Muſik gefezt 
worden. Die Partitur diefer neuen fehr ſchoͤnen Muſik 
des Mufikdireftord des Grafen urn Artois ift nun ges 
ſtochen und foftet zo Livres. 





XIV. 
Vermiſchte Nachrichten. 


Kir das künftige Jahr hat die Kurfürftliche beutfche 
gelehrte Geſellſchaft zu Manheim einen Preiß von 50 
Dukaten auf das beſte ihr einzuſendende Trauerſpiel 
ausgeſezt. Die Preisſtuͤcke muͤſſen von dem 1. des 
Oſtermonats 1790 an den kurfuͤrſtlichen geheimen 
Sekretaͤr und Profeſſor, Anton Klein, mit verſchloſ⸗ 
ſenem Namen und einem Denkſpruch eingeſchickt ſeyn. 
Am 26. Auguſt 1788 ſtarb zu Prag bei den barm⸗ 
herzigen Bruͤdern, der gelehrte Avanturier, Heinrich 
Keller, gebuͤrtig aus Schwaben, welcher Schaufpieler, 
Soldat, Euftballonbaumeifter, Schriftiteller, alles rhap⸗ 
ſodiſch durcheinander in den vornehmften Städten 
Deutichlands war. Es fehlte ihm nicht an Talenten, 
aber fein unruhiger Geift, feine braufende Hiße, mit 
soelcher er alle Feffeln des politifchen Wohlſtandes 
zerbrechen wollte, (fo fchrieb er z. B. zu Dresven eine 
Avpologie für die Töchter der Freude, und zu Frey⸗ 
berg ein injuridfes Tableau diefer Stadt) machte ihm 
viel Feinde und feine Lüderlichkeit immer arm und vers 
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ſchuldet. Zu Dresden wollte ee Kuͤnſtler und Gelehr⸗ 
te in nähere Verbindung bringen und fliftete ein fos 
genanntes Pantheon, wohin alle Fremde kommen, die 
Bekanntſchaft der Künftler, Gelehrten und des Adels 
machen, auch Kunftfachen fchen, beurtheilen, Eaufen ıc. 
konnten. Es hatten auch wirklich die meiften Gefands 
ten, der vornehmfte Adel, viel Gelehrte und Kuͤnſtler 
fubferibiet, Gemälde, Kupferftiche ıc. in dem fehon ges 
mietheten Saal hergegeben, da3 Werk fcheiterte aber 
ſchon in der Ausführung, aus Mißtrauen, Kabale u. ſ. 
w. Die dee verdiente wirklich realifirt zu werden, 
da Künftler außer ihrem Sache größtentheild Fremdlin⸗ 
ge, Gelehrte aber felten Kunſtkenner find, melches viel 
unnüßen Federkrieg unter ihnen gebiert. Seine lezte 
und beite Schrift, die er twahrfcheinlich nicht vollens 
det gefehen, war das Dresdner Künftlerlericon, 
Das, wenn es auch nicht vollſtaͤndig iſt, doch feinem 
Fleiß Ehre madıt. 0 
Bon der durch den Aldermann Boydell, zum Bes 
huf dee neuen prächtigen Ausgabe von Shakſpears 
Schauſpielen, mit anfehnlichen Kupfern, veranftals 
teten Gemaͤhldeſammlung, find die £efer Hinlänglich fchon 
unterrichtet. Jezt hat man angefangen, diefe Gemaͤhl⸗ 
de zu London in Pal- Mal, in einem eignen dazu bes 
flimmten, und Shakſpeare Gallery benannten Saale 
aufzuftellen, und eine Unterzeichnung für diejenigen ers 
oͤfnet, die auf beftändig Einfaßzertel zu erhalten wuͤn⸗ 
fchen. Die gegenwärtige Sammlung beftcht aus vier 
und dreiffig aus den Shaffpearifchen Schaufpielen ents 
Iehnten Scenen; und die Gemaͤhlde felbit find von Sie 
Sofhua Reynolds, Barıy, Boydell, Domus 
man, Durno, Füeßli, Hamilton, Hedges, 
Kirk, Miller, Northeote, Dpie, Peters, Ris 
gand, Smirk, Welt, Wheatley und Weioht 
e⸗ 
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Jeder dieſer Kuͤnſtler ſcheint die ganze Staͤrke ſeines 
Genies dazu aufgeboten zu haben; und ohne Zweifel 
wird dieſe edle Unternehmung in der neuern Kunſtge⸗ 
ſchichte eine merkwuͤrdige Epoche machen. Ganz neu⸗ 
lich hat Hr. Boydell ein Verzeichniß der ausgeſtellten 
Gemaͤhlde drucken laſſen, das vornehmlich fuͤr Auslaͤn⸗ 
der intereſſant iſt, da man ſonſt jedes Gemaͤhlde mit 
dem Ramen des Kuͤnſtlers und der Anzeige ſeines In⸗ 
halts auf dem Rahmen deſſelben bezeichnet hat. Es 
iſt in dieſem Verzeichniß die Stelle des Dichters aus⸗ 
gezogen, worauf ſich das Gemaͤhlde bezieht, und zu⸗ 
gleich der von dem Kuͤnſtler gewaͤhlte Augenblick be⸗ 
merkt worden. 


Mrs. Bellamy, dies außerordentliche Frauenzim⸗ 
mer, ftarb im Februar 1788 im Elende; Sie, die vor 
dreißig Jahren durch Neige des Körpers und des Vers 
ftandes, durch ihren aufgeweckten Geift, Dusch feine Sit 
ten und ein edles Betragen ausgezeichnet, das Mufter 
der eleganten Welt in London war; ein Mädchen, das 
damals die größten Schriftfteller zn ihren Freunden, 
und die vornehmften Minifter zu ihren Tifchgenoffer 
hatte, Pariamentöglieder wählen, und Kronämter bes 
fegen half, Einige Jahre vor ihrem Tode fchrieb fie 
ihre lehrreiche Lebensgefchichte, die auch ins Deutfche 
überfezt ift, und lebte nachher vom Ertrag derfelben und 
von Almofen, 


Der Berfaffer der Satyre: Les coups de patte 

du frere Nicolas ou le Reformateur francois &c. 
Paris bei Noyez 1788, fpottet unter andern aud) auf 
eine ſehr angenehme Art über die Unverfchämtheit jo 
vieler unwiſſender Schaufpieler, die in großer Pracht 
und Ueberfluß feben und die armen hungrigen Schrifts 
ſteller verächtlich beurtheilen, deren Echo fie ee 
ind, 
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find, und denen fie ihren Erwerb und Ehre su verbans 
fen haben. Es it freilich ein empörender Mißbrauch 
in „.canfreich, dag das Sthef eines Mannes von Geiſt 
oder Hen.e nicht auf die Schaubühne kommen kann, 
ohne den Schuß und Beifall diefer Leute, deren ganzes 
Verdienſt öfters in der Stärke ihrer Lunge beſteht. — 
In eben diefer Schrift heißt es: Was ift ein Direls 
teur? Zaftträger der Raunen des Publiftums, der Unars 
sen und Ungezogenhe:ten und Unruben und — und — 
und — einer Gattung Menfchen, die nun einmal nicht 
anders werden. Staats: und Neligiondfyfteme werden 
ungerormt, der Schaufpieler bleibe Schaufpieler, das 
iſt: ein ewig unzufriedenes, unrubiges, neidifches, zaͤn⸗ 
kiſches, beifjiges Geſchoͤpgf, mit allem und allem in 
Widerſpruch, nur mit feiner Selbfteley, mit feinen Eis 
gendündel nicht. Noch eine niederfchlagende Bemer⸗ 
kung iſt dieſe: Jeder Komoͤdiant iſt größerer Komoͤdiant 
auſſer als auf dem Theater, er iſt immer verlarot. 
Kaum fängt man an, einen Schaufpieler zu ſchaͤtzen, fo 
find alle feine Mitbrüder feine gefchworne Feinde — 
defto gefährlicher, weil fie ihre Öefinnungen unter der 
Maske der Heuchelei verbergen. -— Man bringt alle 
erſinnliche Kabalen in Gang, um ihn zu flürzen, oder 
wenigſtens fein Leben zu verbittern. Es ift wohl fein 
Etand, der und das Verderbnig der Menichen und die 
Folgen des leidigen Sindenfalls fo lebhaft darftellt als 
der Stand der Schaufpieler. In einer bejtändigen 
Hiße gegen einander, follte man meinen, fie hätten bei 
Antretung ihres Berufs, gleichfam als in einer zweiten 
Zaufe ixuh und Einigkeit abgefchrworen, um die erftere 
dadurch ungültig zu machen, in welcher fie dem Teufel 
entfagten. — Der meitläuftigfte Staat kann nicht fo 
viel Intereſſe haben als eine ganz gemeine Truppe. — 
Der größte Minifter hat nicht mehr Mühe gegen in 

ein⸗ 


Seinde zu kämpfen und fich in feinem Poften zu erhals 
ten, ald ein Schaufpieler. — Bei einem Friedengfchlus 
zweier Mächte, bei der Wahl eines Stadthalters ver 
römifchen Kirche, find weniger Behutſamkeiten anzuwen⸗ 
den, weniger Maasregeln zu beobachıen, weniger 
Schwierigkeiten zu überwinden als bei Austheilung eis 
ned Stuͤcks oder Befegung der Rollen. Die niditös 
bedeutendite Kleinigkeit ift fähig die Gefellfehaft und 
ein ganzed Antheil nehmendes, Funftrichterlidyed, dent 
Reizen diefer oder jener Aktrice huldigendes, zu der 
Sahne dieſes oder jenes Schaufpielers geſchwornes, 
auch wohl beftochnes Publitum in Krieg zu vers 
wide. — Eine immerwährende Öährung icheint der 
Grund zu feyn, worauf das gamze Öebaude ruht —— und 
wenn es denn nur bei der Sahrunz bliebe - - aber e8 
wird öfters Drcan, Donnerwetter, Erdbeben, Meeres⸗ 
braufen, Sturm aus allen zwei und dreiffig Wohnuns 
gen des Aeolus. 

Die Anzeige von dem Tode unferd braven Sängers 
Frankenbergs in der Berliner Zeitung, wollen wir zur 
Euppurung und Derichtigung der pag. 63 dieſes Hefts 
befindiichen Nachricht von den Abjterben dieſes Läns 
gers hierfoigen laffen: ‚Am 10. September (aljonicht 
am 9.) Morgens nad) vier Uhr ſtarb Hier an einem 
gallichten Nervenfiebee Herr Franz Frankenberg, 
Schaufpieler und Sänger am königl. Natioual⸗Theater 
im 30. Jahr feines Alters jedermann, der aͤchtes 
Talent zu ſchaͤtzen weiß, erkannte fein Verdienft als 
Künftler; und ald Menſch wird er von allen bedauert, 
die ihn unter ihre Freunde zählten, und ihn in bücyers 
lien und haͤußlichen Verhaͤltniſſe ſahen. Sein gros 
ßes Zalene zur Wulf machte ſchon vor mehrern Jah 
ven Joſeph II. aufmerkſam, auf deffen höchfteignen Ber 
fehl er zu Wien, wo er fih den Wiffenjchaften wid⸗ 
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men wollte, zuerſt die Bühne betrat. — Er hinterlägt 
eine troftlofe Wittwe (eine gebohrne von Eaftelli) und 
eine achtjährige Tochter, die hiermit ihren abmwefenden 
Freunden und Verwandten diefen fchmerzlichen Todess 
fall anzeigen.“ Auch theilen wir das Gedicht mit, das 


in einer ander Berliner Zeitung geftanden hat: 


Bei dem Grabe des Herrn Frankenberg 
Sängers und Schaufpielers beidem Königl. 
Patisnaltheater zu Berlin. 


Der Vorhang fiel, der deine Lebensfcene, 
O Frankenberg, beendigte: und viel 
Verloren win durch dich. Der Wehmuth Thräne 
Ehre dich, dein Heri, Dein meifterbaftes Spiel. 
Vor kurzem lachte du des Todes Allgewalt 
Ju Rusantino’s treflicher Geſtalt, 
Doch plöglich rührte dich fein ſtaͤrkſter Gifthauch am, 
Und kraftlos ſank und Rarb der edle Mann. 
Er iſt dahin! Nur feiner Wittwe Schmers, 
Des Kindes Augſt, zerreißt ein fuͤhlend Herz. 
Ach! ihnen, die durch ihn, jtit alles, alles miſſen, 
Hat dieſer Schlaz ihr Gluͤck und ihre Ruh’ entriffen. 
D! wenn fein gaubernder Geſang 
Ins Herz, nicht nur ind Ohr dor Hörer drang, 
So wird die Königsftade ihm ZTodtenspfer weihn, 
Und feiner Wittwe mehr als Falten Troſt verleihn. 





XV. 
Anzeigen neuer Theaterprodukte. 


eim Schluſſe dieſes Hefts der Annalen verlaſſen 
in Berlin einige Theaterſtuͤcke die Preſſe, die wir we⸗ 
nig⸗ 


nigftens ihren Titel nach Hier noch erwähnen und 
ſaͤmmtlichen deutfchen Buͤhnen zur Aufführung und den 
Liebhabern dramatifcher Schriften zur Lektüre empfeh⸗ 
len müffen ; | . 

Menfhenhaß und Rewe. Schaufpiel in fünf 
Aufzugen von Auguſt von Kogebus, Berlin, 
1790 bei Himburg. (12 gr.) 

Die Senfation, die dieſes vortrefliche Schaufpiel bei 
der erften Vorftellung auf dem hiefigen Nationaltheater 
allgemein beroorbrachte, ift befannt, und der Werth 
diefes Stücks durch die Öftern Wiederholungen (vom 
dritten Juny Did zum 24. Sept. d. J. ward ed funfs 
zehnmal gegeben) genugſam entfhieden. Auch in Ham⸗ 
burg und in Manheim bat man es bereitd mit eben 
den groffen Beifall aufgenommen und ficher wird es 
aller Orten gleiches Gluͤck machen. Dur alle che 
zwei folcher Städfe, die den guten Geſchmack und die 
Theatercaſſen gleich fehr befriedigen, und wir wuͤnſchen 
den deutſchen Bühnen Gluͤck dazu! 

2) Mafaniello von Neapel. Driginalfrauer: 
fiel in fünr Aufügen. Berlin 1789 bei Him⸗ 
burg. (12 gr.) 

Der Verraffer ift der durch mehrere Arbeiten fchon 
befann:getwstdene Herr Doktor Albrecht. Das Stud 
bat die Bondiniſche Gejellichaft bereitd gegeben und 
feines Zwecks bei der Vorſtellung nicht verfehlt; auch 
andere Schaubuͤhnen koͤnnen viel von demfelben ers 
warten. 

3) Pſyche. Singefpiel in zwei Aufzügen 
von Karl Müchler. Berlin, 1789 bei Friedrich 
Maurer. (7 gr. | 

Der Berfaffer, welcher fich fchon. durch die Hers 
ausgabe feiner Gedichte bekannt gemacht hat, liefert hier 
eine Operette, die ſich ſowohl in Anfchung des Inhalts - 

als 


als auch der guten Verſe wegen vor den meiften bev 
auf den deutſchen Bühnen im Bange feyenden Sing» 
fpiele gar ſehr aufzeichne. Herr Weſſely, Mufik- 
direktor des hiefigen koͤnigl. Nationals Theaters, hat 
fie in Muſik gefezt, mit welcher fie naͤchſtens hier auf- 
geführt werden wird. Wenn die Kompofition der Ars 
beit de3 Dichters entfpricht, woran wir feine Urfach zu 
zweifeln haben, fo können Dichter und Komponift eis 
ned guten Erfolgs vergewiſſert feyn. 
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